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Allgemeine Sammlung 
Hiftorifher Memoires 
vom zwölften Jahrhundert 

| ‚bis auf die neueften Zeiten 
| durch mehrete Verfaſſer uͤberſetzt, | | 


mie den noͤthigen Anmerkungen verſehen, und jedesmal 
.S ‚mie einer Mi Meisten Ueberſicht begleitet, 
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Sat Einem Jahre haben Reiſen und noth⸗ 
wendige Ruͤckſichten auf Geſundheit den Her⸗ 
ausgeber dieſer Memoires von der naͤchſten 
Aufficht uͤber fie zurückgehalten: Der Vor—⸗ 
ſatz, ein nügliches. Unternehmen durch voruͤber⸗ 
gehende Hinderniſſe nicht unterbrechen zu lafe 
ſen, veranlaßte Ihn, die bisherige Beſor⸗ 
gung davon mir zu empfehlen. Bis Er 
felbſt wieder zu einer Befchäftigung 
zurüdfehren Kann, von welcher Er 
ſich nicht zu trennen entfhlöffen if, 
hat. Er mich überdieß nun auch aufgemunfert, 
dem Plan des Werks gemäß, dutch einen fort⸗ 
geſetzten pragmatifchen Umriß der Geſchichte, 
in welche die Memoites eingreifen, die Auffiu 
dung des Standpunfts zu erleichtern, aus 
dem ſie der Leſer als einzelne Zeitgemaͤlde leich⸗ 
ter und richtiger Überfchauen kanu. Sollten 
ſo ſehr ich mir jede Parallele zum voraus ver⸗ 
Bitte, vielleicht alle, welche inzwifchen, um die⸗ 
fe Selbfibefenntniffe der merkwuͤrdigſten in 
! 2 . der 


IV | 
der Gefchichte handelnden Perfonen anzuhören, 
an Schillers Hand herzu famen, und nad) ſei⸗ 
nen Einleitungen die Thaten und Sagen der 
Vorwelt aus gleichzeitiger und mithandelnder 
Zeugen Mund mit verdoppelter Theilnahme 
auffaßten, —: follten alle Diefe jegt um fo mehr 
wönfchen, daß der Herausgeber in feiner eis 
genthümlichen, jeden Gegenftand feines Gei⸗ 
ſtes belebenden und veredlenden Wirkſamkeit 
durch keine der bisherigen Abhaltungen je gez 
ſtdrt worden ſeyn möchte, fo kann wenigſtens 
dieſer Wunſch in keinem von ihnen "wärmer, 
inniger , gegruͤndeter ſeyn, als in mir. felöft. 
er, würde: sicht lieber der geiftigen Wolluſt 
des Lefens fich überlaffen, als felb zur Feder 
reifen, wenn jener Genius allen Fächern der 
enntniſſe, die er durchwandert, immer gleich 
gegenwärtig bleiben konnte. Möchte Hygeia 
Ihn fo unzertrennlich, als die Grazien der 
inmuth und Würde feine fhöpferifche Mufe, 
begleiten‘, est I Zu u 
| n,.N FJena. JJ 
Michaelismeſſe 1794 
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Unruhen in Frankreich 


von der Vartholomaͤusnacht 1572, bis 
auf den Tod Carls IX. 1574. 
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Colignys Schutzgeiſt, moͤchte man ſagen, hatte 
nun das letzte gethan, um dieſen großen Mann, 
durch jenen meuchelmoͤrderiſchen Angriff gewarnt, 
ſeinem Schickſal zu entreißen. Allein, wer ent⸗ 
flieht dieſem? Oder vielmehr: Unterliegt nicht der 
beſſere Mann, wenn man ſich gegen ihn Alles, 
ſelbſt Treuloſigkeiten erlaubt, welche ſich zu den⸗ 
ken Er unfaͤhig iſt, — mit groͤßerem Ruhm, als 
‚wenn Er fotchen Schlingen entgangen wäre. 


Coligny fühlte, und feine ganze Partie, wie 
durch einen eleftrifchen Schlag, empfand es mit 

Ähm, daß mitten in der tiefften Sriedensftille, da 

erſt feit vier Tagen durch die Wermälung Heinrichs 
von Navarra mit der Schwefter Karls des IX, 


-, die Partien der Häufer Valois und Bourbon, 


den Guiſen zum Trotz, wor dem Brautaltar fich 
die Hande gereicht zu haben fehienen, eine Gift 
bauchende Schlange auf Ihn und die GSeinigen 
laure. Es war ihr diesmal nicht, wie fie wollte, 
“gelungen , aus ihrem Hinterhalt in Ihm das 
Haupt der Neformirten. zu treffen und mit Einem : 
Schlag alle Glieder diefes Körpers zu lähmen. 


AA. Aber 


VvIii Die Unruhen i in roter 


Aber wo mochte fie nun felbft ihren fernäis 
ſchen Kopf verfteckt halten? aus welchem Wins 
Tel zu neuen Anfällen hervorſchießen? Dieß bey 
Zeiten aufzufpüren, hatte Coligny in der That 
von ihrer Art zu wenig in ſich. Ueberall leiteren 
Die: Schlangengänge - hin; ‚aber bios um jeden 
Nachforfchenden defto weiter von dem Geheimniß 
der Bogheit ſelbſt abzulenken. 


un Klug, bedachtfam , umſchauend nach allen 
Seiten war Coligny. Aber was die Furchtſam⸗ 
keit hiezu beytraͤgt, fehlte ihm ganz. Das ſchwa⸗ 


che Inſekt ſtreckt ſeine rege Fuͤhlhoͤrner immer nah 


allen Ecken und die Furcht rettet es vor taufend E 
Gefahren. So wird Klugheit durch Surchtfams 
keit zur Schlaubeit, die felten berückt worden zur _ 
ſeyn ſich ruͤhmen kann, aber auch nie, mit Größe 


sehandelt zu haben befennen muß, weit fie ‚alles 


für eine. Schlinge anzufehen pflegte. Coligny 
hatte Feinen Bund mit dem Gluͤck. Als Feldherr 
verlor er meiſtens durch Schwaͤche ſeiner Truppen 
und andere Fehler ſeiner Lage. Der Zufall that 
wenig fuͤr ihn. Es ſchien, er ſollte der Mann 
ſeiner Partie ſeyn, welcher ſich ſelbſt alles ſchuldig 
waͤre. Nach einem Misgeſchick, wenn Muthlo⸗ 
ſigkeit bey allen Die Beſonnenheit betäubte, wenn 
fein zufammengerafftes Heer balbnackt, ohne 
Sold, ohne Brod, fo ſchnell zu zerftieben drohte, 
als es herbeygelaufen war, wenn Verraͤtherey 

und 


von 1572 bis 1574. 1x 


aund — unter ſeinen naͤchſten Anhaͤngern 
wie unwiderſtehliche Geſpenſte ſpuckten — ims 
mer war fein Muth ungetruͤbt. Seine heite⸗ 
re Stirne machte die Seinige das Unbegreifliche 
glauben, daß er unter den Mitteln zur Höfe 
gleichſam noch zu wählen habe. Und fprach er 
dann, fo theilte fich die Ruhe ſeines Geiſtes mit 
jedem Worte den uͤbrigen mit. Er ſprach rein, 
edel, ſtark, oft originell. Und für die Ausfuͤh⸗ 
rung hatte er im großen Umfang ſeiner Geſchaͤfte 


eine raſtloſe Arbeitſamkeit. Feſtigkeit gegen Unten» ⸗· 


druͤckung war die Seele ſeiner Plane in der Naͤhe 
und Ferne. Mag ihn der hoͤfiſche Villeroy daruͤber 
tadeln, daß er den Proteſtanten in Frankreich recht⸗ 
maͤßige Freyheit zu ſichern ſtrebte, wie ſein Rath 
zur Befreyung der Niederlande vom Drucke 
Spaniens vieles beygetragen hatte. Umſturz einer 
parteiloſeren, gerechten Staatsverfaſſung waͤre nie 
Coligny's Plan geweſen. Untadelhafte Sitten,” 
auch in-feiner Ehe und gegen feine Kinder, übers 
haupt die firengfte Neligiofität vollendeten feinen. 
Beruf zum Dberhaupt einer religids = politifchen 
partie, deren ganze Eriftenz auf der freywilligen 
Unterordnung fd vieler tapferh, reichen, ehrſuͤch⸗ 
tigen Vornehmen unter dem Adel und dem Bürs 
gerftand beruhte, denen nur Ueberlegenheit des 
Charakters in ihrem Anfuͤhrer die unentbehrlich⸗ 
ſte Folgſambleit und Einheit abnoͤthigen konnte. 


a5 Alles 


x Die Unruheni in teonketich 


Alles die mußte der Gegenpartie in ihm den - 
Einzigen ‚zeigen, an deſſen Lintergang feine ganze 
Partie gefettet feyn würde; um fo. mehr, da man 
von ihm als Feind nicht Nachgeben und Verſoh—⸗ 
nung, nur jene unerbittliche Strenge feines Char 
rakters zu erwarten hatte. Die Cabale fand ſei⸗ 
ne ſchwache Seite aus. Der Schein fo vieler 
Achtung und eines fo feften Zutrauens gegen feis 
ne Einſichten und feine Biderfeit, als er zu vers 
‚dienen fich bewußt war, auch die Ausfichten, feis 
nem Vaterland und feiner Partie zugleich durch 
Bereinigung gegen Spanien, den gemeinfchaftlis 
chen Feind feiner Neligion und des franzöfifchen 
Staats, zu dienen, zogen ihn nach Hofe Er war 
gefangen, wenn man ihn mit Schlingen umgab, 
- welchen zu entgehen er minder furchtlos, bider 
und großmüthig hatte feyn muͤſſen. Bor, und 
nach dem meuchelmörderifchen Attentat drangen 
viele Gutgefinnte in ihn, von Paris zu entweis 
chen. „Wenn ich dieß thue, antwortete er ihnen, 
ſo zeige ich entweder Furcht oder Mistrauen. 
Jenes würde meine Ehre, Idieß den Koͤnig belei⸗ 
digen. Ich würde den Buͤrgerkrieg wieder bes 
ginnen müffen. Und lieber will ich fterben, als 
das unuͤberſehbare Elend wieder erblicken, das in. 
- feinem. Gefolge auftritt,” — Mord und Entehs 
rung waren Der Lohn diefes USERS: | 


Noch 


⸗ 


von 1572 bis 1574 Xxi 
Noch am nehmlichen Tage der Verwun⸗ 
dung kam der Koͤnig ſelbſt mit einem ganzen Zug 


von Hofleuten, um Coligny zu beſuchen. Karl bes 
theuerte dem Admiral ſein Beyleid und ſein volles 


Zutrauen gegen ihn als Kriegsanfuͤhrer und ger 


‚treuen Unterthanen. Ihr ſeyd verwundet, mein 
Vater, rief er ihm zu, abet die Schmerzen fühle 
Sch. — Bey Gott ſchwoͤre ich Euch: Zch werde . 


eine Nache nehmen, die man nie vergeffen fol, 
fobald nur die Schuldigen entdeckt find. Ueber 
fich felbft zu fehnell beruhigt, klagte der Admiral 
nur wenig und fuchte bald das unruhige Gemuͤth 
Des Königs von dem glücklich überftandenen Uns 
fall. auf die öffentliche Sache, auf,den Feldzug 
nach den Diederlanden, hinzulenken. Diefes 
neue Linternehmen follte die Laune des ungeftüms 
men jungen FZürften defto fefter an den dazu unent⸗ 
behrlihen Feldherrn und an defien Partie binden 


helfen. Aber die Koͤnigin Mutter uͤberließ unter 


dem Vorwand, jetzt den Kranken zu ſchonen, ih⸗ 
ven Sohn dem geheimen Gefpräche nicht lange, 
Mochte diefer immer wieder zu feinem Ballſpiel 


zurückgehen. Denn in diefer feiner leidenfchaftlie 


chen Spielfucht durch die Nachricht von dem 
Mordanfehlag geſtoͤrt worden zu ſeyn, Dies war 


doch die größte Urſache feines woͤtenden erſten Un⸗ 
willens geweſen. 


Jeden 


xır . Die Unruhen in Frankreich 
Jeden Augenblick. aber ftund nun für Car 
tharina nicht weniger als alles auf dem Spiel. 
Zwar fiel Eoligny’s Verdacht von felbft auf die 
Guiſen. Der Schuß war aus einem Guiſeſchen 
Hauſe geſchehen. Die Guiſeſche Partie ſchien waͤh⸗ 
rend der oͤffentlichen Erhebung der Proteſtantiſchen 
ſo weit zuruͤckgeſetzt worden zu ſeyn, daß man von ihr 
gerade den niedertraͤchtigſten Ausbruch der Rache, 
heimlichen Mord, argwohnen muͤſſe. Und auf 
eben dieſe Spur hin zu leiten, fand auch Catha⸗ 
rina in der erſten Verwicklung der Umſtaͤnde fürs 
Beſte. Selbſt ihrem Sohn gab ſi e auf dieſe 
Seite hin den Wink: daß wohl der Herzog von 
Guiſe noch immer in dem Admiral den Moͤrder 
ſeines Vaters zu ſehen glaube. Nicht der un⸗ 
moͤgliche Einfall, beyde Partien zugleich aufzu- 
reiben — wäre dieß ihr auch noch fo erwuͤnſcht ges 
wefen — konnte ihr, wie manche glauben, dieſe 
Verſtellung rathen. Sie folgte dem Beduͤrfniß, 
| einen Augenblick Zeit zu gewinnen, um aus den 
nachften Wirkungen des mislungenen Streichs 
auf die Wirkungen eines glaͤcklicher vollfuͤhrten 
grauſameren zu ſchließen. Sie hatte noͤthig, bey 
fich ſelbſt für die Vollendung deſſen, wofür ne⸗ 
ben der heiſſeſten Rachſucht die Menſchheit in ihr 
— — neue ——— zu gg 
en, Ä 


Der 


von 1572 bis 1574. x1iii 


“Der König ließ indeß den Herzog von Guiſe 
wirklich auffuchen,; und zur Verantwortung an. 
den Hof fordern, und felbft feine Schweſter, die 
Königin von Navarra, hält.in ihren Memoires 
dieß noch fuͤr einen ernſtlichen Schritt der Erbit⸗ 
terung Carls. Er war auch ſonſt den Anmaßun⸗ 
gen des Herzogs von Guiſe, da er eben dieſe 

Prinzeſſin als Gemalin ſuchte, gram geweſen. 
Aber wie ſonderbar! Er ſchaffte hier feiner Mut« 
ter gerade den Mann, deffen Arm ihr für das: Ber 


volrſtehende unentbehrlich war, auf die unver⸗ 


daͤchtigſte Weiſe ſelbſt zur Seite. Das Zuſam⸗ 
mentreffen aller Umſtaͤnde ſchien den Moment zu 
befzeichnen, welcher durch die ſchwaͤtzeſte Dhaten 
gebrandmarkt werden Re: a. Ä | 


— Hiezu bedurfte man nur 2 be das —— s 
des Herrſchers; und wen Fonnte dieß entgehen, 
der die unfelige Kunft verfiund, das unſtaͤte Ge⸗ 
muͤth deffelben von einem. Extrem auf. das an⸗ 
dere zu ſchleudern. Ein gewandter Hoͤfling ſein 
Vertrauter, war das Werkzeug der Koͤnigin 
Mutter, um ihren Sohn mit einemmal zum Mit⸗ 
ſchuldigen zu machen. Unter behutſamen Vorbe⸗ 
reitungen verwiſcht dieſer die neuſten vortheilhaf⸗ 
ten Eindruͤcke, welche der Beſuch beym kranken 
Admiral im Gemuͤthe Carls zuruͤckgelaſſen hatte.‘ 
Er ſtreut Saamen des Argwohns ein, weckt den 
um Ar Groll und druͤckt zuletzt dem Koͤ⸗ 

mnige 


xıv  Diellnruhen in Zrankreich | 


nige den Stachel der Furcht für fein eigenes Leben 
- Ins Herz. Der König von Navarra und der Prinz 
von Condé hatten mit ungewöhnlichen Eifer Gem . 
nugthuung gefordert. Die wahre Macht der Con 
fionyfchen Partie war jegt in ‘Paris wie auf eis 
nen Haufen zuſammengedraͤngt. Don ihr fey als 
les zu fürkhten, aber and) gegen fie alles zu wa⸗ 
‚gen. Hatte nicht einer von ihnen, de Piles, Dem 
Könige mit der unverſchaͤmteſten Dreiftigkeit ins. 
Geſicht zu fagen gewagt; dag man fich felbft 
Recht zu fehaffen wiſſen werde, wenn es Dem 
König an Kraft, oder am Willen dazu mangeln 
ſollte. Und mit einem Abort, rief endlich der li⸗ 
fige Unterhaͤndler, feines Ziels gewwiffer: mer es 
treu mit dem König. mennt, darf es nicht länger 
. onftehen laſſen, ihm über die dringendſte Gefahr 
feiner. Perfon und Des ganzen Staats die Augen 
au oͤfnen. Katharina felbft trat. in: dieſem Augen« 
blick, auf ‚ihren Lieblingsfohn, Heinrich von An⸗ 
jou, gelehnt mit ihren DBertrauteften ind Zimmer, 
VUeberraſcht von gefahrvollen Entdeckungen , bes 
troffen und befchämt über feine bisherige Sorglo⸗ 
figteit bey einem fo nahe drohenden Umſturz, 
son allen: Seiten durch die ſchreckenvollſte Vor⸗ 
ſtellungen beſtuͤrmt, warf ſich Carl feiner Mutter 
in die Arme. Schon, fagte man ihm, rufen 
die Hugonotten abermals die verhaßten Ausläns 
der, Deutfche und Schweizer, auf framofitchen 
Boden, Die Mifvergnügten im Lande werden, 
ae | | hau⸗ 


von 1372 bis 1574 xv 
haufenweiſe dem neuen Vereinigungspunkt zuei⸗ 
len. Die Wuth der Buͤrgerkriege droht ſchon 
das Reich aufs neue zu zerfleiſchen. Der Koͤnig 
ſelbſt, von Geld und eigenthuͤmlichem Anſehen 
entbloͤßt, von Hugonotten umringt, bey der Gui⸗ 
ſeſchen Partie als Freund der Ketzer verdächtig, 
wird die Ehre haben; zuzuſehen, wie die Kathor 
ifen einen: Genetallapitain wählen, und ſich 
gegen ihre. Gegner felbft zu helfen. wiſſen werden; 
während Er vom Uebermuth des. alten Admirals 

zuruͤckgeſtoßen und vor der Nation verächtlich ger 


macht, mitten zwiſchen beyden “Partien uns 
mächtig fich fich hin und — werfen laſſen if. 


| Wuoͤtend fuhr Earl unter dieſen Shrek | 
bildern auf. Der Tod des Admirals, der Tod 
der ganzen Partie in allen: Grenzen: von Franke 
reich war, fein Schwur Nur daß nicht Einer 
übrig bleibe, „der. es ihm je vorwerfen koͤnnte! 
Und dag alles eilend ſchnell vorbeygehe, damit 
Ihm ſeine Sicherheit — wieder — 
wuͤrde! EN 

Die erwuͤnſcheeſte Stumuns für die Geg⸗ 
ner der Proteſtanten. Mord war jest die Loos 
fung, aber die tiefite Verſtellung der Schleyer, 
unter welchem auch der Koͤnig der Erziehung ſeiner 
Mutter von Diem Augenblick an vlg entſprach. 


#, a” een 5 Sy . J 
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.XVI DDie uUnruhen in Frankreich 

Zur Hauptrolle war der Herzog von Guiſe 
bereit. Seit der tapfern Vertheidigung von 
Poitiers, das iſt, ſeit ſeinem neunzehnten Jahr 
hatte dieſer feinen Ruhm vor ganz, Stanfreich ger 
rade dem Admiral gegenüber zu gründen augefans 
gen... Auf Margaretha, die in Diefen Tagen des; 
- Hugonotten, Heinrichs von Navarra, Rermälte 
ward; war auch fein Blick; gerichtet gerwefen. Sie 
haͤtte ihm, den Thron felbit zu. befteigen, einſt 
die Hand bieten koͤnnen. DBetfolgung dev. Hugo⸗ 
notten fehien alfo.nicht bios feine ererbte Beftims 
mung zu ſeyn. Er wählte fie felbft und übte fie bey, 

jedev Gelegenheit. Rief ihn. der Geiſt feines 
> Baters zur Blutrache wider fie auf, fo rief ihm 
noch lauter‘ feine : eigene Ehrſucht zu, daß jest 
der Augenblick gekommen fen, feine Partie durch, 
Austilgung der Proteſtantiſchen zur einzigen herr⸗ 

ſchenden zu machen und ſich dadurch dreiſt der Kor 
nigin, — an die Seite zu ſtellen - — | 
Das infstungene Verbrechen an die Sir. 
en des neu befchloffenen. Aus Furcht vor Loliga 
ny's Rache, deffen Verletzung man ihm aufbuͤr⸗ 
de, ſeh er ſelbſt —erklaͤrte der Herzog von Gulſe — 
mit feinen Verwandten genoͤthigt aus der Koͤ⸗ 
nigsſtadt zu fluͤchten. Geht, ſagte ihm der Koͤ⸗ 
nig mit zuͤrnender Miene, ſeid Ihr ſchuldig, fo 
werde ich Euch ‘wieder finden! Und nun waren 
Zuruͤſtungen zur Flucht vor den Hugonotten die 
ſchnel⸗ 
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ſchnellen — Vorderelungen ihres 
n Untergangs, = 


— Der Admiral mußte vollends ſebſt feinen 
Feinden die Schlingen über Sich und die Seinis 
gen zuſammenziehen helfen. Man warnte ihn 
von vielen Seiten, daß die Guiſen noch vor ih⸗ 
rem Abzug etwas verſuchen moͤchten. Einige ties 
then, ihn felbft aus der Stade zu flüchten. Den 
biedere Dann vertraute, mit den Beten feiner 
Angehörigen, auf das Wort feines Königs, über: 
gab ſich in, den Schuß deffelben und erhielt eis 
ne ſtarke Wache von der in die Stadt Furz zuvor 
eingezogenen Garde. Auf Befehl von Hof mußs 
ten die Katholifen in der Nähe feines Quartiers 
allen proteſtantiſchen Adelichen Wohnungen ein⸗ 
raͤumen, wenn ſie zur Sicherheit ihres Haupts 
ihm nahe zu ſeyn wuͤnſchten; und hiezu wurden 
dieſe ſelbſt aufgefordert. Die Polizey ermunterte 
fie zur Beſchuͤtzung Eoligny’s und führte über die 
Verſammelte ein Regifter — die fi chere Todten⸗ 
liſte für ihre Mörder! Der König von Navarta 
wurde gebeten, feine Vertraute, zur Hulfe für den 
Konig gegen die Guifen, ins Louvre zuſammen⸗ 
zuziehen, und zugleich ſeine Schweizergarde dem 
Admiral zur Bedeckung zuzuſchichen. Um Waf⸗ 
* im Louvre zuſammenjubringen, wurde ein 
urnier vorgegeben und —— ſelbſt vom Kd⸗ 
nige 
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nige davon benachrichtige. Einzelne Funken von 
Argwohn verlohren bey diefer Angftlichen Anhängs 
lichkeit des Hofs an die Hugonotten alle Kraft 
und fehienen Faum noch die Zurchtfamften beunru⸗ 
bigen zu Tonnen. Indeß erfah die Cabale mit 
giertigem Auge ihre volle Beute» Dieſe war mie 


in Eine Heerde yufammengetrieben, In der Mit 2 


ternachtsſtunde des 24. Auguſts ihre Rache zu 
ſaͤttigen, ward in den Tuillerien von dem Blutrath 
feſtgeſetzt, i in welchem zween Brüdern des Koͤnigs, 
dem Herzog von Anjou und dem Grafen von An⸗ 
gouleme, ferner dem Herzog von Nevers, den 
Siegelbewahrer Birague, den Marfchällen 
von Tavannes und von Reg — Catharina von 
Medicis präfidiert hätte, und wo Baum ihr neuer 
Dochtermann nebft wenigen der koͤniglichen Bluts⸗ 
verwandten von dem allgemeinen Mordurtheil 
uͤber die calviniſtiſche Partie in die Ausnahme 
geſetzt worden war, 


Waͤre wuͤrklich bey bieten Gtiftern des Vlit⸗ 

bads, wie von Tavannes dieß zu erweiſen iſt, der 
Glaube, Gott einen Dienſt zu thun, die wahre 
Begeiſterung zur Unmenſchlichkeit geweſen, man 
wuͤrde die Schwachheit des menſchlichen Verſtan⸗ 
des betrauren, den Aberglauben des Zeitalters 
anklagen; aber man würde die I Thaͤter nicht ver⸗ 
abſcheuen. Wir wuͤrden, wenn fie ans Pflicht 

die 
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die Menſchlichkeit in ſich unterdruͤckt haͤtten, Ach⸗ 
tung ihrer Abſicht ſchuldig ſeyn, indem Entſetzen 
vor der Handlung und durchſchauerte. Aber von . 
den meiften der Handlenden macht es ihr ſonſti⸗ 
der Charakter gewiß, daß fie in den Hugonorten 
nur eine Partie von Gegnern fahen, wider wels 
he man Sid) alles erlauben zu Dürfen freute, weil 
fie gluͤcklicher weife zugleich Ketzer ſeyen. Auch Ca⸗ 
tharina ſelbſt mag Afterglauben genug gehabt has 
ben, um in Coligny Den Meformierten von 
Sanzem Degen zu haften und diefen Has fogat 
für vordienſtlich zu Hann. Aber eben fo gewiß 
würde es ihr ſehr deid gewefen feyn, wenn det 
Mann, weldyer ihrer Herrfchfucht Beſchraͤnkung 
drohte, im Augenblick Durch einen Gang in die 
Meſſe Sich weniger haſſenswerth gemacht Hätte, 


Schon harte Tavannes ausgefüchte Bürger 
wachen, deren Anführer in des Königs Gegen 
wart hiezu befehligt worden waren, in der tichten 
Stille der ungluͤckſchwangern Bartholomaͤusnacht 
vor dem Stadthaus verfammelt, Schon waıtere 
der Grimm des Herjogs von Guiſe mit 300. Mord⸗ 
luſtigen auf das verabredete Zeichen. - Karl ſelbſt 
erſtickte in dieſem Augenblick aud) die Stimme 
der Freundſchaft, in deren Geſellſchaft das Mit⸗ 
leiden ihm zum legtenmal jich zu nähern verfucht 
hatte, ” ließ nach der Abendtafel und nach ei⸗ 

— b 2 ige 
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nigem Widerſtreben ſeinen ſonſt geliebten Geſell⸗ 
ſchafter, den Grafen Franz von la Nochefoncaud 
‚aus dem Schloffe unmwiffend dem Jaurenden Tode 

entgegen gehen, welchem er nun fogleich fetbft 

‚das Signal zum Würgen geben laſſen wollte: 
Doch gefühllofer drängte Katharina die neu vers 
maͤlte Königin von Navarra, ihre Tochter, die⸗ 
fen Abend recht bald in die Zimmer ihres Gemahls 
ſich zu entfernen, ‚wo. doch fo leicht Rache der 
Calviniſten oder die im Dunkel der Nacht umher⸗ 

irrende Mordgier fie ſelbſt überfallen Fonnte, Al— 
les mochte aufgeopfert werden, wenn nur ihr eis 
gener Plan feine beftimmten Opfer erhielte! | 


> Und dannoch, da nun der Koͤnig, u ge⸗ 
denem Mordſignale, über der Pforte des Louvres in 
den Balcon gegen die Stadt hervortritt, da die 
wenigen Mitwiffenden, die Königin Mutter an 
der Spitze, durch die einſamen Gänge ihn unter 
drängenden Beredungen begleitet hatten, da die 
Furien jet von ihren Feſſeln losgelaſſen zu werden 
Fnivfehten, erſtarrt diefen Haͤuptern des Frevels dag 
Herz. Die Menfebheit in ihnen fühlt die letzte 
Zuckungen. Blaß und auffer ſich zittern fie vor 
fich ſelbſt, ftarwen einander an und find im Aus 
genblicke eins, Durch einen Eilenden Den Morda 
befehl zurückzunehmen und den Ausbruch der 
Greuel zu nd rn —— beſchloſ⸗ 
feur 


ve 
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fen, geboten zu haben, ſie ſich nun ſelbſt nicht 
mehr zutrauen. Man hoͤrt einen Piſtolenſchuß. | 
Ob er jemand befchädigte, weiß ich nicht — ers 


zahle Catharinens Lieblingsfohn, der Herzog von 


Anjou — aber daß er uns allen dreyen 
ins Herz gieng, daß er uns Gefühl und 
Befinnung nahm, dieß weiß ih, Wir 
waren auffer uns. vor Schrecken und Beſtuͤrzung 
uͤber die ui — ———— 


5 Sie kam zu ſpaͤt — dieſe feige Neue. 
Mehr eine ſchwache Tochter der Unentſchloſſenheit 
als der Ueberlegung verdient ſie nur vor dem 
Menſchenkenner als Zeugin aufzutreten, wie 
überfpannt Die Wuth der Leidenſchaft in den Ur⸗ 
hebern der jetzt ſchon ausgebrochenen Jammerſze⸗ 
nen geweſen ſeyn muß, daß ſie nun im Augenblick 
der Vollendung in die gewaltſamſte Abſpannung al⸗ 
ler ihrer Nerven und a pibelich ſich aufloßte. | 


Echon hätte — 8 Schatten feine Ges 
rugthuung in dieſem Anblick des fich felbft peiniz 
genden Lafters mit fich hinuͤbernehmen koͤnnen. 
Der Herjog von Guife war, nach dem. erften - 
Schal des Signals von der Fruͤhmettenglocke, 
mit fine Rotte gegen des Admirals Wohnung 
b3 | (08, 
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wsgebrochen. Auf den Zuruf: im Namen des 
Königs! wurde die Pforte geoͤfnet, ihre Waͤch⸗ 
ter fieten, die Schweizer verkrochen fich, vor der 
hereinſtuͤrzenden wuͤtenden Menge, Der alte tere 
wundete Eoligny raffte fih aus dem erften 
Schlafe auf, Schon fehallten feine Vorſaͤle von 
‚wilden Stimmen der Mordenden, mit dem Roͤ⸗ 
cheln der Erwürgten vermifht, Drey franzoͤ⸗ 
fifchen Dberften brachen in fein Zimmer und 
fehrieen feinen Tod ihm entgegen. Betend hatte 
ſich der fromme Held an die Wand gelehut. Ein 
Ilaliener Petrucci) und ein Deutſcher von Adel 
GBesmey) draͤngten ſich vor. Biſt du Colig⸗ 
ny? rief dieſer. Ich bins, antwortete mit für 
ſter Stimme der Greis — und hier, junger 
Meuſch, achte du meinen grauen Kopfl - 
Besme durchſtach ihn im dieſem Augenblick, 
gefuͤhlloſer als Marius's Moͤrder. Rauchend zog 
er fein Schwerdt zuruͤck, gab ihm einige Kreuzhie⸗ 

be uͤber dag Geſicht. Die Tollheit der Nach⸗ 
ſolgenden zerfetzte den Koͤrper mit tauſend Wun⸗ 
den. Dieß wäre vollbracht! grinzte 
Besme auf den Hof hinab, und da der Graf 
von Angouleme, Carls Baſtardbruder, damit 
noch nicht zufrieden feyn wollte, warf man ihm 
zum Senfter hinaus den Ermordeten vor die Füße, 
Gierig unterſuchte ex das biuttriefende Geſicht - 

J da 
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da er der That gewiß war, ſtieß er — den todten 
Loͤwen — mit einem Fußtritt von ſich. 


Ueberall leuchteten indeß dem” fich fortwaͤlzen⸗ 
den Mord Pechkerzen vor den Haͤuſerm die 
Sttraſſen waren durch Ketten geſchloſſen; Wa⸗ 
chen ſtunden im Hinterhalt gegen die Fliehenden; 
andere drangen in die Straßen ſelbſt ein. 
wo, vom. Schlummer aufgeſchroͤckt, die ſchimpflich 
getaͤuſchten Proteſtanten, wie ſie aus ihren Thuͤ⸗ 
ren hervorkamen, ihren Feinden in die Haͤnde 
fielen. Für fie fand ſich in dieſer unerwartetſten 
Noth weder Rath, noch. Führer, noch Sammel⸗ 
platz. Die Catholiken erkannten ſich unter ein⸗ 
ander an einem weiſen Tuch um den linken Arm 
und an ‚einem. Kreuz von eben dieſer Farbe, 
Das Zeichen des großen Dulders und die Far⸗ 


be der Unſchuld entweihten ſie zum Meuchelmord 


ihrer Bruͤder. Haͤtten ſich die Verfolgten von 
ihrer Beſtuͤrzung ſammlen koͤnnen, hätten ſich 
mehrxere vereint und ſo tapfer vertheidigt, wie we⸗ 
nige Einzelne dieſen Ruhm behaupteten, vielleicht 
haͤtte der Frevel mitten in — Triumph. feine 
— DRM: Dee 


So bald es an Schlachtopfern auf den 
Safe zu. fehlen anfieng ,. Bm: man in. die 
| 64 Woh⸗ 
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Wohnungen felbft ein. Kein Alter, Fein perſoͤnſicher 
Werth [hügte hier. Des Admirals Schtwiegers 
ſohn, Eoligny, mar fo liebenswürdig, daß die 
erften, welche ihn zum morden auffuchten ſich 
betroffen zuruͤckzogen. Aber bald fanden ihn ge⸗ 
fuͤhlloſere. Die Pariſer Buͤrgerwachen, welche 
bey Ertheilung des Mordbefehls zuruͤckgebebt was 
ven, uͤbertrafen nun, in Wuth geſetzt, alle Erz 
wartung der unmenſchlichſten Anführer. Die 
verftümmelten Leichname wurden aus den Fen⸗ 
fern herabgeſtuͤrzt, und. nicht. nur nackt in die 
Seine, ſondern oft noch zum Poſſenſpiel des 
Grimms oder der Wolluſt ſonſt umher geſchleppt. 
Wer lebend oder. verwundet entrann und ſich für 
‚gerettet hielt, fiel doch meiſt noch durch die her⸗ 
umftreifenden Bürger „oder durch die Guifefchen 
Porden, unter welchen Tavannes die Wuth 
durch Hohngelächter entflammte. „Nur immer zumie 
Diefer Aderläffe, ſpottete er. Sie ift im Auguft 
fo. gefund als im May.“ — Bey diefem Tavannes 
war jene milde Luſtigkeit fo ſehr Folge der foldatis 
tiſchen Ueberzeugung, ‚Gott und dem König den 
größten. Dienft gethan zu.haben, daß er. ſelbſt 
noch in feiner legten Beichte die Bartholomäus 
nacht für die Unternehmung feines Lebens erklaͤr⸗ 
fe, wegen welcher er feiner (Sünden Berges 
bang hoffe Aber auch jeder Privathaß fand nun 


von 1572 bis 157% ° xxv 
zugleich... feine Beute, da unter dem heiligften 
Dotwand. Religionsfanatismus fie ihm in die 
‚Hände lieferte. Andere, felbft Edelleute, raubs 
‚ten unter dem Schuß diefes blinden Dämons, 
Selbſt der König und- feine Mutter follen von 
den geplünderten Koftbarkeiten Geſchenke anges . 
„nommen haben. ‚Die Dinge hatten ihre Namen 
geaͤndert. Niedertraͤchtigkeit war Herablaſſung. 
Einem ſterbenden Hugonotten entriſſene Brillan⸗ 
ten ſchienen jetzt der Schmuck, welcher den 
Sdtreitern Gottes ale früher, irrdiſcher Lohn ges 
„bühre ‚Sie wurden das Erinnerungszeichen an 
Tage, two felbft unter den Augen des Königs, 
ſelbſt in dem Pallafte, in welchem der Verlaſſenſte, 
um feinen Schuß von der Gerechtigkeit zu fordern, 
ſicher feyn ſollte, kaum Laune und Willuͤhr eis 
nigen Wenigen ihr Leben als Fümmerliches Gna⸗ 
dengeſchenk erhalten. hatten. Wer fonftim Lous 
vre Rettung ſuchte, fand-durch die Wachen feines 
Königs; fchon an den Pforten feinen Tod. Die 
Gefhichte nennt Zeugen, daß der König felbft 
aus dem Louvre auf fliehende Hugonotten fchof. 
Alnd. eine Stunde‘ nach dem Ausbruch des allges 
- ‚meinen Moxdfeftes war auch in den verborgenften 
Zimmern: des Pallaftes Fein Winkel mehr ohne 
Blut und Leichen. Den acdhtzigjährigen Hofmeis 
ſter des. Prinzen von Conti rettete nicht das. Fler 
= | #5 hen 
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hen ſeines Zoͤglings von den Dolchen, welche 
dieſer mit ſchwachen Haͤnden aufhalten wollte. 
Blutend und verzweiflungsvoll warf ſich Gaſto 
von Leyran in das Schlafzimmer der Koͤnigin 
von Navarra und machte fie ſelbſt zu feinem 
Schild. gegen. vier Soͤldner, die ihm nachfesten. 
Die Königin floh. zur Herzogin von. Lothringen, 
ihrer Schwefter ; an der Thüre ſtieß man einen 
Edelmann neben ihr nieder; fie ſank ohnmaͤchtig 
ins Zimmer hin und erwachte mit neuem Schre—⸗ 
Een über das Schickſal, in welches diefe „Blut⸗ 
bochzeit/“ ihren. eigenen Gemahl geftürzt haben 
werde, | 


Dieſer war mit on Beuders ſohn feines - 
- Bates, dem Prinzen von Condé, während der 
Tag über den bisherigen Mordffenen anbrach, 
zum Könige gefordert worden , der es ihnen beyden 
als Ubermaas feiner Gnade anrechnete, daß fie, 
yon der ganzen Hugonottifchen Partie die einzie 
gen, von hm zum voraus das Leben zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten haͤtten. Aber mit wilder Miene 
forderte er ihnen nun die ſchleunigſte Abſchwoͤrung 
der reformierten Religion, als einen Beweis, 

ab; daß fie bisher blos die Verfuͤhrten geweſen 
‘feyen. Sie waren mitten durch die zum Mord 
bereiten Garden herzugeführt worden, Im Zim⸗ 
En *— mer 
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wer des Königs Fonnten fie in einiger Entfernung, 
voch das Winſeln der Ihrigen hören, welche 

aus dem Pallaft unter die in doppelte Reihen ge⸗ 
ellte Schtoßwachen zufammengetrieben,, von dies 
fun niedergeftoßen wurden. Da die Prinzen dem 
* König zweifelhaft antworteten, rief er ihnen mit 
einem feiner Fluͤche zu: daß ſie innerhalb drey Das 
gen zwiſchen der Meſſe und der Baſtille zu wähs 
ken hätten? Dieß war auch wuͤrklich für ihn von 
den jegigen Grauſamkeiten allen faſt der einzige 
Gewinn, daß ſich Heintich von Navarra mit feis 
ner Schwefter in diefer Zeit einen geheuchelten 
tebergang zur katholiſchen Kirche abnöthigen lies 
“ Sen und der Prinz von Condẽ nach etwas länges 
rem Widerftand ihrem Beyſpiel nachfolgte, 


Berauſcht von dem glücflichen Erfolg der 
mörderifchen Nacht, in welcher man zwiſchen Furcht 
and Wuth geſchwebt harte, kannte Carls, unbaͤn⸗ 
diger Charakter ganz keine Ruͤckſichten mehr. 


och drey Tage dauerte das Morden, wo man 


nur irgend in der Gegend ein verftecktes Opfer 
Ber Rache aufjagen konnte. Und unter diefen 


Greueln durch;og der König mit feinen Hoflingen 


die Stadt und luſtwandelte unter Blut, Leichen 
und Trümmern. Dan hatte Coligny's Leichnam, 
wi alle Weil wüphandelt und umbergeworfen, 
| . 
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endlich bey "Montfaucon an den Galgen: aufges 
henkt. Selbſt dahin Fam der. König, um an - 
den verftümmelten Neften vom Körper. eines Grei⸗ 
fen feine Luft zu-fehen , deſſen Anblick ihm vor we⸗ 
nigen Tagen noch unmiderfiehlich Achtung gebor 
ten hatte, Eines Feindes Leiche, fpottete er dem 
Vitellius nach, riecht immer gut! — ‚Aber noch 
mehr verächtliche Unbefonnenheit begleitete a je⸗ 
| hzige Staatshandlungen. 

Waͤhrend der offenbarſten Theilnahme an 
Verbrechen dieſer Tage ſetzte ſich Carlſo ſehr über al⸗ 
len Schein von Achtung gegen ſich und andere weg, 
daß er am erſten Tage in Schreiben an Statt⸗ 
halter der Provinzen und an auswaͤrtige Hofe jes 
. den Antheil an dem Befchehenen von ſich ablehn⸗ 

te und alles vielmehr dem Trotz der Guiſen und 
der Chatillons aufbuͤrden zu koͤnnen waͤhnte, am 
dritten Tage aber eine feyerliche Sitzung im Par⸗ 
lement hielt, um den ermordeten Admiral der 
ſchaͤndlichſten Verraͤtherey gegen Thron und 
Staat zu beſchuldigen, ſein Andenken durch die 
ſchimpflichſten Strafen eines Majeftätsverbrechers 
fehanden zu laffen und den Untergang der Partie 
als ihre verdiente, von ihm felbft befohlene Strafe 
zu vechtfertigen. So fehr war er jetzt, unmächtis 
ger als-vorher, das Spiel der Intriguen feiner 
Mutter. Beym erſten Schritt, mit welchem fie 
— ihn 
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ihn in den Mordanfchlag heveinzuzichen gemußt 
hatte, ward er beredet, daß der allgemeine Haß 
auf die Quifen fallen, der Gewinn aber, Befrey⸗ 

ung von Furcht und Gefahren, ſein eigen ſeyn 
würde. Sobald aber nun nad) vollbrachter That 
eine neue Faction der Montmorency’s, welche für 
Coligny und-die Seinige Nache forderten, wider 

die Guiſen zu entftehen drohte, ward er ‚gendrhigt; 
in die ganze Schuld einzufiehen, um nicht als 
‚der ſchwache, nichtsbedeutende. Innhaber des 
Throns zu erfcheinen, unter deffen Augen jeder 
ohne feinen Willen alles ſich zu erlauben wage 
Um den Schein zu haben, von dem, wag er 
nicht war und nicht werden Fonnte, wurde er 
wirklich das, was er von fich zu bekennen erroͤ⸗ 
thete und was für fich felbft zu unternehmen ihm 
Muth und Lift gefehlt hätten. Um: nicht ſchwach 
zu ſcheinen, war er ſchwach genug, von allen 


übrigen fich zur Verfchleyerung ihrer Thaten miss ⸗ 


brauchen zu laffen und in ihrem Namen der Ger 
genſtand jener Derachtung zu werden, zu welcher 
fein Reich, das Ausiand und die Nachwelt den 
Megenten, unter dem eine Bartholomäusnacht fo 
ſchuͤndlich entheilige werden konnte, unerbittlich 
verdammen mußten. Und für all diefe Unſterb⸗ 
üchkeit der Schande hatte er nicht einmal.auf eis 
nen Angenblich den Zweck exrreicht/ —— e 
tif⸗ 


KR: Dieinsuhen in Sranfreich 
"Stifter des Ungluͤcks ihm als feine Eutſchaͤdigung 
vorgefpiegelt Hatten, | ER 


Es ift eine wahre Gemugthuung. in der hiſto⸗ 
riſchen Bemerkung: daß gerade die entfchiedenften 
Wagſtuͤcke des Laſters, wenn gleich alle Ver⸗ 
ſchlagenheit an ihnen ſich müde gefonnen; die ger 
reitzteſte Wildheit fie vollbracht und das furcht⸗ 
barſte Bollwerk gegen Verantwortlichkeit, det 
Thron ſelbſt, fie geſchuͤtzt hatte, dannoch ihres 
Ziels verfehlt, vft die entgegengefegtefte Folgen 
herbeygezogen und den Thaͤtern nichts als eine 
verdoppelte Verzweiflung des leeren Beſtrebens 
und der nagenden Vorwürfe ihres Innern, Nichs 
ters bereitet haben. Zr ; 


Amar fparten die Häupter der fiegenden Par⸗ 
tie nichts von Lift und Gewalt, um die Früchte 
der Thaten ſich zu ſichern, über melche bios ein 
glücklicher Ausgang, jener falſche Probieritein 
des Schlechten und des Guten, ‚ihnen die Neue 
eriparen zu Tonnen ſchien. | 


Man verhängte noch Über einige von der 
mishandelten Partie fürmiiche Gerichte, und es 
wurden Juſtizmorde daraus; man brandmarfte 
das Andenken des Admirals durch ein gerichtliches 

Urtheil 
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Urtheil über ihn als Verraͤther und Koͤnigsmoͤr⸗ 
der, und ließ es unter den ſchimpflichſten Ges - 
bräuchen in den Hauptftädten des Reichs exequie⸗ 
en. : Sein Wappen wurde durch den Henker 
zerſchlagen. Seine Kinder ihres Vermögens und 
aller Hoffnung zu Bedienungen vertuftig erklaͤrt. 
Sein Schloß zum oͤden Denkmal feiner Schande 
der Zerſtoͤrung übergeben Man eilte in gang 
Frankreich durch Mordbefehle die Hugonotten, 
als Mitſchuldige jener Verbrechen, zu verfolgen, 
Aber nichts hinderte die entgegengefegte, aus dem 
Begangenen fich entwickelnde Wirkungen. Was 
das Parlement zu Paris, in welchem der Prafis 
dent de Thou den König als Ankläger der Ch 
mordeten mit halberſticktem Seufjen anhörte, in 
der Nähe des Ihrones nicht wagte, das thaten 
einige brave Statthalter der Provinzen Einer 
— der Graf voy Orthe, Befehlshaber zu Ba⸗ 
jonne — fehrieb Dem König auf feine Mordbefehle 
zus daß er die Seinigen als’ gute Bürger und 
als brave Soldaten, aber Feinen einzigen Henker 
unter Ihnen gefunden habe Andere — die Ger 
ſchichte nennt unter ihnen auch Einen Biſchoff — 
liegen die Befchle nicht zur Vollziehung kommen. 
Der fhnelle Tod von einigen diefer Bertheidiger 
der Unſchuld ließ auf Vergiftung argwohnen. 
Dannoch blieben beſonders in Dauphine, Pros 
vence/ 
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vence, Bourgogne und Auvergne die Proteſtan⸗ 
ren gefehont‘ Manche der vornehmiten waren 
nicht in Paris geweſen; andere doch dem Blut⸗ 
bad entflohen. Diele fuchten im Ausland Hülfe, 
wo,. vorzüglich unter den biederen Deutſchen, 
Catholiken ſowohl als Proteftanten, der Ab⸗ 
chen gegen ihre Verfolger, den Muth, fie züt 
Mache zu unterftügen, anfachte, bey andern 


wenigfiend das Mitleiden, “ihrer zu fchonen, - 


nährte, Denen in Frankreich zurückgebliebenen 
gaben bald einige über die Katholiken erhalte, 
nen Vortheile neue Hoffnung. Die aufs hoͤch⸗ 


fie geftiegene Gefahr vervielfältigt die Kräfte, für 


bald nur die erfte Beftürzung vorüber iſt! 


Zu frühe feyerten zu Nom die Diener des 
heil. Stuhls feinen Sieg über die franzöfifchen 
Keger durch alles weltliche und geiftliche Freuden⸗ 
getümmel, - durch Meſſen und Kanpnendonners 


. Qu leichtfinnig-glaubte manam Hofe zu Paris, dad - 
Andenken an die vertilgte Dugonotten doch ‚noch. 


Durch ein jährliches Feſt über ihren Untergang 
verewigen zu müffen, Mit biutiger Rache brachs 


sen fie fich bald felbft wieder in Erinnerung: _ 


Siebenzigtaufend Ealviniften waren, nach Suͤl⸗ 


* 


ly, in acht Mordtagen in. Frankreich gefallen. 


Aber wen eine ſolche Verkettung des Verderbens 
nicht 
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nicht m Grund gerichtet hat, der hält fich bald 


für unuͤberwindlicher als er iſt! Halb Sucht, 


2 


halb neue Liſt diktierte dem Konig ſchon am 28, 
Odcctober einen Befehl, der ihnen überal Schut 
und die Rückgabe ihrer Güter zufagte, = 


| Argliſt und Klugheit welch ein ungleiches 
Schweſternpaar! Indem dieſe dem erlaubten | 
| Zwef auf Pfaden fie) nähert, die von der 
Rechtſchaffenheit gefichert werden, kruͤmmt fi ch 
jene auf-täufchenden Irrwegen zu Zielen fort, 
welche fie nie, oder nur zu eigener Schande ers 
reicht. Das Schwanken des Hofs von Graus, 
famkeit zur Nachficht was Fonnte dieß anders, als 
gegen fortdaurende Hofcabalen den Blick. des 
Argwohns fehärfen und die Schwaͤche der Fünige 
lichen Partie noch fichtbarer blosftelen Denn 
Partie hatte nun der Konig genommen, . Das 
ganze mächtige Uebergewicht / welches die Erhabens 
heit des Thrones giebt, ift verlohren, Imenn der - 
Fuͤrſt, vom Ungeftümm des Partiegeiftes vers. 
führt, ſelbſt in Eine Faktion wider die andere fich 
herab ziehen laßt, - So lang er auf dem Throne 
ſteht, gebietet fein Anſehen Ehrfurcht auf beyden 
Seiten. Iſt er felbft auf eine Seite getreten, ſo 
ſieht die gedruͤckte Partie den Sitz der gemein⸗ 
ſchaftlichen Gerechtigkeit leet. Alles was gegen 
V dentwuͤrdigk. VII. > 6 ſie 
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ſie geſchieht, iſt nun Verfolgung und wird nicht 
mehr von jenem geheimen Eindruck begleitet, wel⸗ 


“cher ſonſt bewirkt, daß Strafen des Staats, 


‚vom VWollſtrecker der Geſetze — ae rei⸗ 
* a baͤndigen. 


gidem ſich die Proteſtanten unter den Ber 
guͤnſtigungen der Inconſequenz, welche den De⸗ 
ſpotismus in keinem Zeitalter verlaͤßt, in ihre fer 
ſteren Schukpläge wieder fammelten, fahen fie 
«ihre Partie unerwartet von einer neuen unterftüßt, 
welche dem Hof weit furchtbarer ſeyn mußte. 
Sie war-mitten- in des Feindes Gebiet, am Hofe 
ſelbſt. Mitgefühl des Unrechts fehafft dem Ans 
orerdrickten unverhofte Freunde. Nicht wenige 
von den vornehmſten Catholicken wurden gegen 
die Hugonotten geneigter, je unwiderſtehlicher die 
hinterliſtige Behandlung das Gefuͤhl der Bieder⸗ 
keit in ihnen beleidigte. Selbſt bey Carls drittem 
‚Bruder, dem Herzog von Alenson, war das Str 
fühl der Geiftesüberlegenheit des mißhandelten 
Adwirals unausloſchlidh. 


Noch mehrere, bie hehen — FRE \ 


tertchied. hoͤchſt gleichgüttig zu ſeyn durch Stand 


und Geburt gleichfanm berechtigt ivaren, lernten; 
was die Intrigue Catharina's, mit Carls Unger 


.4 
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von 1572 bis 1574 KRRV, 

ſtuͤnm gepaart, unfehlbar gegen jeden, der ihr, 
im Wege fiehe, fich erlauben: koͤnne. Aber häts, | 
te atıch die mächtigen Montmorency bereden koͤn⸗ 
nen, daß ihnen das Schickſal ihrer Verwandten, 


‚dey Coligny, weniger drohe, weil ſie wenigſtens ii, = 


dem Hofe einerley Glaubensbekenmniß haͤtten. 

Sie ſahen zu deutlich, daß fie die Eyferſucht der 

Koͤnigin Mutter auf jede ihr ſich naͤhernde Ge⸗ 
genmacht gemeinſchaftlich mit den Ermordeten ge⸗ 

| den ſich hatten. | | we: | 


. Alles überdief ‚ was aus gend einer Urſa⸗ 
che mit der herrſchenden Hofpartie misvergnuͤgt 
mar, vor ihr ſich zu fuͤrchten r oder von ihr etwas 
zu ertrotzen hatte, war wenigftens, fo. ‚lange es 
jedem zweckmaͤßig ſchien, nicht geneigt , In den. 
Hugonotten die ‚Feinde des Do völlig unters 
drücken zu laſſen. a 


Kein runder, daß die gange innere ESchoa 
che der koͤniglichen Partie, ſobald es zu einer 
Kriegsunternehmung Fam, gegen die unerwartete 
innere Stärke des Kleinen Haufens der Prote⸗ 
ſtanten in einem beſchaͤmenden Contraſt erſchien. 
Die feſte Seeſtadt Noch elle hielt. man für die. 
letzte Schutzwehr der Proteſtanten. Das beſte 
war, daß dieſe von dem Ort eben jo dachten. Sie, 


FR | 2 | ' Ju |: ı Zee 
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vertheidigten ihn, wie man um ein Palladium - 


kaͤmpft, da Catharina ihren Lieblingsfohn mit 
einem furchtbaren Heere unter Birons Anfühs 


1 


rung abſchickte, um hier am Dean auf den Rui⸗ 


nen des franzoſiſchen Proteſtantismus ihrem, in 
der Bartholomaͤusnacht begonnenen» tragifchen 


Werke die Krone aufzuſetzen. Die Stadt wurde 


nur von 1500 Soldaten und 2000 beiwafneten 


Bürgern vertheidigt. Aber alle, felbit Kinder _ 


und ABeiber, wurden Krieger. Hoͤchſt unbedeus 
tend war eine KHülfe, die Montgomory aus Enge 
land den Belagerten zuführte. Aber fie fanden 
genug in fich felbft. Fünf Monate fochten fie, 
und nicht bios für ſich. Denn ihnen allein, 


fchmeichelte man, Gewiſſensfreyheit und buͤrger⸗ 


liche Sicherheit gerne zu aecordieren. Sie hoͤr⸗ 
ten aber von nichts, ſo lange ihre Glaubensge⸗ 


noſſen nicht mit in den Genuß der Früchte ihren 


Tapferkeit eingeſchloſſen ſeyn würden. 


Unter den vielen Seltenheiten einer ſolchen 


Kriegsunternehmung war die ſonderbarſte der An⸗ 


führer der Rocheller. Er war ihnen vom Koͤnig 


feibft gegeben. De la Noue, ein Katoinifie, 


welcher Furz vor der Ermordung des Admirals den - | 


Krieg nach den Niederlanden zu fpielen den erften, 
aber unglücklichen Verſuch gemacht hatte, ward 
vom 


. 
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vom Könige gendthigt, zu den Nochellern überzus 
gehen, um ihr Vertrauen ganz zu gewinnen und 
fie zur Uebergabe zu überreden. Sie wußten dieß 
und dennoch, nahmen fie ihn mit der Bedingung. 
auf, ihr Anführer zu werden. Er erfüllte diefe 
Friegerifche Pflichten gegen: feine Partie ſo genau 
als die patriotifche gegen das Vaterland, anges 
legentlichſt Frieden zu rathen, fo oft er die Ro⸗ 
cheller von einem glücklichen Ausfall zurückführte, 

Yrur- als Friedensftifter gehorchten fie ihm nicht. 
Aber eine feltene Ehre bleibt es für die. Proteftans 


ten, einen Mann befefien zu haben, welcher zwis 


ſchen einem fchmeichlenden Hof und einer unru⸗ 
digen Neligionspartie fo feft in der Mitte fund, 
daß beyde ihn achten mußten, weil Fein Theil von 
"der Befolgung feiner ee ihn abzubrin⸗ 
gen vermochte, D | 
Der groͤßte Wortheil für die Belagerten 
war, daß man die Macht, welche man gegen ſie 
aufbot, nach der Zahl und nicht nach der Taug⸗ 
lichkeit gewaͤhlt hatte. Waͤhrend man alles zum 
Heere zuſammentrieb, was der Hof auch von. 
falſchen Freunden und von Schwaͤchlingen irgend 
‚in Bewegung ſetzen Tonnte, hatte man nur ſo 
langſam herbey ruͤcken Tonnen, daß fie indeß den 


ER Vorrath aller Art in ihre Mauern 
3 | drach⸗ 
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brachten, Dagegen war die Menge der Unnuͤten 
im Lager gegen die Belagerer ſelbſt der groͤßte Feind, 
und ihr ſcheinbares Oberhaupt, der gehaßte Her⸗ 
309: von Anjou, die Urſache zur Fortdauer ihres 
vergeblichen Kampfs. Wie in feinem ganzen Le⸗ 


ben, fo quälte ihn auch bier die blinde Ehrfucht, 


nichts, was er angefangen hätte, aufgeben zu 
wollen. Dannych befeuerte ihn eben dieſe Leis 
denfehaft nicht, für feinen Zweck auch mit moͤg⸗ 
lichſter Thaͤtigkeit ale Mittel zu_ vereinigen, 
Das Heer wurde ihm ganz ähnlich, Viele 
Magitücke ohne Plan und Unordnung hatten feis 
ne Neihen fchon fehr dünne gemacht, Krankheis 
ten würkten in einem fo langwierigen Standla⸗ 
ger noch mehr, Und, damit Fein Uebel vorbeys 
sienge ‚ohne den Saamen eines neuen in ſich zu. 
erzeugen — gerade die Pereinigung aller Miß⸗ 
veranügten in diefem Heerzug gab jedem Unruhi⸗ 
gen volle Gelegenheit, unter feines gleichen Parz 
tie zu machen oder zu nehmen, Noch war «8 
vielleicht blos die unregelmäßige jugendliche Unge⸗ 
duld/ vor der Zeit ſich bedeutend zu machen, was 
den jüngeren Bruder des Herzogs von Anjon, den 
Herzog von Alenson ſelbſt, zu raſchen aber fols 
gelofen Planen ‚gegen den Hof verleitete, Aber 
| ſchlimm genug, wenn jene Sucht, den Misvers 


— gnögeen u fielen, ß frühe geweckt iſt. Ein 


zweck⸗ 
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zwecklos entzuͤndeter ‚Ehrgeiz hoͤrt nie quf alles; 
in Unruhe zu fegen, wäre es auch nur um ſich 
und. andern zu verbergen, daß er nichts zu errei⸗ 
chen habe. F — 


Kaum hatte dem Herzog von Anjou feine 
Wahl zum Koͤnig von Pohlen den ſcheinharen 
Vorwand gegeben, von den Rochellern durch ei⸗ 
nen Vertrag (vom 6. Jul, 1573.) ſich loszuwick-⸗ 
len; kaum hatte ihn Catharina. niit einem bedeu⸗ 
tungsvollen Blick auf den ‚fehon hinwelkenden Koͤ⸗ 
nig Karl aus ihren Armen in jenes Koͤnigreich 
abreifen laſſen, welches ſeit Jahrhunderten durch , 

ſich ſelbſt zum Spiel der Auslaͤnder gemacht wird; 
kaum ſchien, durch die ſchauervolle Eroberung der 
kleinen proteſtantiſchen Veſte, Sancerre, welche 
mit Rochelle durch Tapferkeit, aber nicht durch. 
Zuſſere Beguͤnſtigung des Gluͤcks wetteifern konn⸗ 
te, der letzte Kampfplatz der ſtreitenden Partien 
zernichtet zu ſeyn, ſo trat das Ungeheuer innerli⸗ 
cher Unruhen in verdoppelter Geſtalt nicht blos in 
den Provinzen, ſondern auch am Hofe, und ſo⸗ 
dar in der Familie des Könige ſelbſt auf. 


| | Ä Mit Carln ſolite es furchtbar enden. Seit 
er ſich unter den Mordſcenen der. Bartholomaͤus⸗ 
nat auſſer fich ſelbſt verlohren hatte, war er 
A | 84 | ni 
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nie wieder, was er ſeyn konnte. Wie er nicht 
die Standhaftigkeit gehabt hatte, fich von jener 
Herabwürdigung des Menfchen und des Fürsten 
in ihm zuruͤckzuhalten, fo war er jet nach voll :. 


brachter That weder teichtfinnig noch gewiffentos. - 


genug, der innern Müge derfelben unter iegend eis 
nem fchlüpfrigen Vorwand zu entfliehen oder mit 
der eifernen Stine der Schamlofigkeit zu trotzen. 
Der Aberglauben feiner Zeit, weichem ex fo viele: 
Opfer gebracht harte, "war felbft feine Strafe 
Wo er einfam war, glaubte er fih von den 
Manen der Erſchlagenen verfolgt, Blutende 
Geſtalten machten feine Nächte fchlaflos, feine 
Nuhe ihm zur Höhe. Er warf fich mit feinem - 
gewöhnlichen. Ungeftümm in wilde Zerſtreuungen, 
“aber die Ermattung- überlieferte ihn wieder den 
Peinigungen feiner zerrütteten Seele. Er vers 
füchte es, durch neue Grauſamkeiten fich ſelbſt ab» 
zuſrumpfen; aber ex war zu jung und wirklich von: 
der Natur zu gutartig gebildet, als daß er jenen 
abicheulichen Troſt abgehärteter Frevler zu ereilen 
vermocht hätte. Katharina wußte fich dagegen 
zu bereden, daß fie nur etwa 4. bis 6. von den 
Erwmordungen der Bartholomäusnacht auf dem 
Gewiſſen habe: So viele hatte ‘fie ſelbſt nas 


mæentlich gefodert. Und von diefen hatte fie leicht 


ſich zu abſolviren, wenn etwa ihr Beichtvater, 
| wie - 
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wie·Naudé H, für.den ganzen Frevel den feinen, | 
höfifchen Namen eines „Staatsſtreichs⸗ Pac 
| oder ahnen konnte. 
| on Sartn Sliigenen — nur, wenn er 
einen Blick um ſich her warf, ſeine innere Qua⸗ 
len verſtummen; fie wurden dann zuruͤckgeſchroͤckt 
durch Beſorgniſſe der gegenwaͤrtigſten Gefahren, 
welche ihn zunaͤchſt umſchloſſen. Er kannte ſeinen 
naͤchſten Bruder Die Geſchichte kennt ibn als. 
Heinrich III. und genug mag es hier zur Schilde⸗ 
rung von ihm feyn, wenn man fich immerhin er⸗ 
innert, daß die Stifterin dev Bluthochzeit ihn ihe- 
ven übrigen Soͤhnen auffallend vorzog. Eben 
| dieſe ſeine Mutter kannte Carl auch. Sie hatte, 
ihn an den Abgrund geführt, an welchem feine. 
Schwermuth jetzt ſchauerte. Von ihr mußte er 
ſich weiter, wohin es ihr gefiel, treiben laſſen. 
Oder wußte er nicht, wie oft ſchon wenigſtens 
der Verdacht ‚, auch im Giſtmiſchen eine Italiaͤ⸗ 
nerin zu ſeyn, ſelbſt bey dem Tode. von Berfonen. 
Aus der — Familie auf ſie gefallen war? 

| ey | Er 
: CHR Naud& in feinen Confiderations politi- 
ques {ur les Cours d’ Etat Ch. TI. bedauert 


nur, daß diefer Staatsfireich blos halb ausgeführt 
worden ſey. var confequent ! 
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Er felbft war fo oft das Werkzeug ihrer über - 
Mittel nie verlegenen Herrfehfucht gemwefen, daß. 
er vor feiner eigenen Mutter zittern mußte, wenn: 
er einmal ihren Winken fich zu widerfegen, die 
Laune gehabt‘ hatte und den Demog: bon a VSiſon 
" ihren Amen fh. =. © Ei 


Das Schickſal ſchien ſi ch ſeiner zu baren, J 
da der Herzog (1575.) als König nach. Pohlen 
abgieng, Hoͤchſt wahrſcheinlich buͤrdet man ſelbſt 
der Koͤnigin Mutter dießmal zuviel auf, wenn 
manche glauben, daß fie ihren zweyten Sohn 
nicht von fich gelaffen habe, che fie fich von dem 
baldigen Tode des erften gewiß gemacht hatte, 

Es iſt wahr; Carl kraͤnkelte fehon fichtbar, Aber 
der unbaͤndige Juͤngling auf dem Throne hatte 
gegen ſich ſelbſt ſo viel gethan, um durch die ge⸗ 
heimeren Gifte der Natur ſich zu zerſtoͤhren, daß 
es kaum noch noͤthig iſt, den verzehrenden Kum⸗ 
mer ſeiner letzten Jahre zur Erklaͤrung ſeines Hine 
welkens vor dem fuͤnf und zwanzigſten Lebensjahre 
hinzuzudenken. Sein Anblick konnte der Mutter 
Buͤrge dafuͤr ſeyn, daß fie ihren Heinrich nach 
Pohlen fiber mit den bedeutfamen Worten ente 
tafien koͤnne: „Gehe, mein Sm; lauge wirft 
du weg ſeyn.“ 
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Maur Carls Zuftand war auch durch dieſe Erz 
Aeichterung um nichts: gebeſſert. Je truͤber jeden 
Dag ſeine Kraͤnklichkeit ihm ohnehin die Ausſicht 
‚In die Zukunft malte, je verſchloſſener er ſelbſt ges 
‚gen alle. Theilnahme ward, deſto mehr haͤuften 
ſich in der Wirklichkeit die Urfachen zum ſchnellen 


Wechſel zwiſchen a und Een 
— — 


Fuͤr die Abweſenhelt ibres —— Sohns 
ſchien ſich Catharina um fo ausſchließender durch 
‚Erfüllung jhrer Herrſchſucht entſchaͤdigen zu wollen, 
War Carl oft auch gegen ſie ungebaͤrdig und wild, 
ſo haͤufte ſie daſuͤr ale Beaͤngſtigungen fuͤr ihn 
aus der wahren oder erdichteten Lage der Dinge, 

durch die-forgfältigfte Entwicklung der fehlimmften. 

Möglichkeiten, ‚damit. cv ihr, als Netterin, nach 

feinem Scepter zu greifen defto gedultiger Heftats 

tete, Er hatte nut noch Kraft genug, fich übers 
all mit ihren Raͤnken umgeben zu fehen und den 

Haß ju fühlen, welchen fie auch jest noch immer 

durch angelegte Meuchelmorde, dutch gebrochene 

Zuſagen, durch Verwirrung aller. mit allen, fie 

‚nem Namen zuzog, der ihre Handlungen . als 

le * decken — 


In 
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In feinem dritten Bruder gährte die vor Ro⸗ 
helle ſchon gezeigte Sucht, fich auf irgend eine 
Meife geltend zu machen , immer aufs neue, Gr 
vertrieb fi) eine gute Zeit über blos die, Langes 
weile mit Abwechslung im Anlegen und im Ver⸗ 
rathen ſeiner Plane Zu einer Flucht vom Hofe. 
Er ſchien entlaufen zu wollen, damit andere feine 
Wichtigkeit nach dem Beſtreben fehägen lernen 
möchten, ihn wieder aufzufinden und zurückzubrins 
gen. Aber hinter dieſe leidenfhaftliche Unbeſon⸗ 
nenheit dev Jugend verſteckten andere erfahrenere 
Unruheſtifter ihre Entwürfe. Unter dem fchisens 
den Namen der Prinzen bildete fich wieder am 
Hofe felbit eine Partie der Misvergnügten, - die 
ſich zum Linterfchied von der religiofen Partie der 
Proteſtanten die Politiker nannten. In eis 
. nem wefentlicheren Sinn verdienten fie diefe Bes 


nennung nie. Ihre Politik nügte niemand als -” 


ihren Gegnern. So lange die Proteftanten fi ih 
an fie anfchloffen, hatte Catharina gegen beyde 
weit leichteres Spiel wie ſonſt. Waͤre nicht das 
Intereſſe des Herzogs! von Alenson fo gewiß den 
Abſichten feines zweyten Bruders auf den Thron 
von Frankreich und alſo auch der Koͤnigin Mutter 
entgegen geweſen, ſo wuͤrde die ze. 
Wahrſcheinlichkeit gewinnen, dag der Herzog 
mehr der Spion feiner Mutter unter den Unzus 
sc | friede⸗ 


i 
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feiedenen als ſelbſt ihr Gerner gemwefen fen; ſo 
unbegreiflich leichtſinnig uͤberlieferte er alle, wel⸗ 
che mit ihm complotiert hatten, durch die wills 


führlichiten Entdeckungen der Nache diefer Frau, 
welche jeßt aufs neue die Negentfchaft über Carln 


und über Frankreich in Händen hatte Wollte 
fie diefen ihren eben fo unfolgfamen als ungluͤckli⸗ 
hen Mündel zittern machen, fo wußte fie ihm die 


 Berfehwörungen des Herzogs fo furchtbar vorzun 


fiellen, daß der ganze Hof in Nachtkleidern nach 
Paris entrinnen und der Franke Carl um Mitters 
nacht vor feinem dritten Bruder flüchten zu müffen 
glaubte. Hätten fie doch mwenigftens warten koͤn⸗ 
nen, bis ich todt bin! feufzte der von innen und 
auffen umgetriebene lebensſatte Juͤnglins. 


Noch aber erlebte er, daß fein Heer degen 
feinen geliebtern Bruder zu fechten auszog nach 
dem diefer endlich doch mit dem in der Hofſclave— | 
xen lange mishandelten Konig von Navarra und 
dem Doinzen von Eonde wirklich entflohen war. 


Er erlebte die Unmoͤglichkeit, ſein Scepter ans 


Händen als feiner Mutter — und alſo gerade 
‚feinem mit fo viel Kunft und Luft ing ferne Bohr 


len beforderten Bruder — hinzugeben. Gr ers 


| lebte ein neues Auftreten der Proteffänten im of⸗ 


fenem 


xLva Die Unruhen in Frankreich bis 1574. 
fenem Seide, und fen in ihrer Vereinigung mit 
allen andern Misvergnügten des Meiths den Bes 
weis, daß die. Zwietracht Fünftig durch religibſe 
und buͤrgerliche Unzufriedenheit wie aus doppelten | 
Machen Flammen über Frankreich ausfpeyen wer⸗ 
de, und daß alles, womit ihn fein Gewiſſen feit 

der Bartholomaͤusnacht folterte, eben fo frucht⸗ 
dlos als abſcheulich geweſen war. Kurz: er er⸗ 

lehte ſo viel, daß es ihm noch Troſt war, nicht 
Woater eines Sohnes zu ſeyn, ‚welcher die aut 
der Krone von * zu erben haͤtte. 
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VBiertes Buch 
Erſtes Rapitel. | 
- Einnahme der Stadt und des Schloffes - 
Echelles. | 


— 


nn ſich Leediguieres noch einige Zeit Lang in 
Grenoble aufgehalten hatte, um das N liche Anſe⸗ 
hen deſto feſter daſelbſt zu begruͤnden, ſo ruͤſtete er ſich 
an, aus ſeiner Nachbarſchaft alles zu entfernen, was 
gm verdächtig werden Fonnte: und da der Herzog von 
avohen vermittelft Der zu feinen Staaten gehörigen 
Stadt Echelles an der Grenze von Provence, noch im⸗ 
mer einige Berftändniffe daſelbſt zu unterhalten fuchte: 
ſo machte er ſich mit zweyhundert Pferden dahin auf 
den Weg, meiftens Sreymilligen von Adel, und zwar 
‘von den angefehenften, morunter auch Blanjeun war; 
ferner ——— Mann zu Fuß und zwo großen 
nonen. 


Er ruͤckte hoaleich in die Stade ein, und ließ 
das Schloß beſchießen, das nad) fünfzig Schüffen fa 
pitulirte, worauf det Kommandant. mit ebrenvollen 
Dedingungen abzog. | 


SGleich bey Echelles liegt ein Dorf, la Ceotte, | 
wo große rauhe Fele ſtuͤcke ORT ; u — | 
” d 4 
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Anen ſchmalen Raum zum Durchgang laſſen. Einige 
Saovopyiſche Truppen hatten ſich da gefegt, um fih den 


Paß Ecyelles beyzufpringen, offen zu halten. Lesdi⸗ 


duieres ließ fie durch einige Scharmügel probiren, mit« 
telſt deren. fünfhundert Mann eine Barrifade angreis 
fen und wegnehmen, unerachtet Die Savodarden tapfern 
- Widerftand leiſteten, und noch dazu Steine von 
den Felſen herab auf die Angreifenden wälzten., Als 
aber diefe kurz darauf den Grafen von Martinengo 
mit dem ganzen. Heer des Herzogs aus achttauſend 
Mann zu Fuß und funfzchnhundert Pferden beftehend, 
anruden ſahen, fo waren fie genöthigt, ſich zurück 
zu ziehen; nicht, ohne mehr als fünfzig Feinde nieder« 
geworfen zu haben, a 


Lesdiguieres ließ unterdeſſen ſein Geſchuͤtz eilig 
abgehen, und blieb mie allen feinen Truppen, die er 


bey fid) hatte, am Ufer eines Sluffes jiehen, der durch 


‚ eine Eleine Ebne zwiſchen Echelles und fa Crotte ftröm 
and der ihm ſtatt eines‘ Grabens zwiſchen den Savas 
‚gern und ihm dienen ſollte. — * 


Der Graf ließ einige Faͤhnlein Reiterei ang Ufer 


des Stroms vorrüdfen, die ſich aber damit begnügs 


ten, die am jenfeitigen Ufer anzufehen, und dann ſo⸗ 
gleich wieder, zu ‚ihrem Trupp zuruͤckkehrten. 
Lesdiguieres, dem es verdroß, daß fie weiter nichts un. 


ternahmen, da fie doch ohne Vergleich die ſtaͤrkſten 


waren, detaſchirte Briquemaut mit fuͤnf und zwan⸗ 
zig leichten Reitern hinuͤber. Der Graf ſchickte eine 
Compagnie Carabiniers ab, um ſie zu rekognoſciren 
oder anzugreifen. Briquemaut kommt ihnen zuvor, 
und da cr gleich zum Anfang etwa funfzehn nieder» 
warf, ſchickte der Grafden ührinen ein Soutien von 
hundert Zangen, Auch Lesdiguieres ſchickte den Sei» 


nigen 


! 


— AVIn 

nigen fünfzig feichte Reiter unter le Port zu Huͤlfe, | 

welche die. Lanzknechte in Reſpekt erhalten, Brigue- 
maut aufnehmen, und wieder über,den Bad) zurüd 
geben ſollten. — —— 


Den Reſt des Tages hindurch thaten die beyden 
Heere weiter nichts als einander beobachten; am fol⸗ 
genden: Tag gieng Lesdiguietes über den Strom, blos” 
mit Blanjeu, um die Truppen und die Poſtirung des 
Zeindes zu rekognoſciren. Als Blanjeu auf dem Ruͤck⸗ 
weg gewahr wurde, daß ihm eines. feiner Piftolen 
fehlte, fo Fehrten fie um, um es zu fuchen; Lesdi⸗ 
guieres fand es ziemlidy nahe an den Feinden, flieg 
ab, und nahm es auf, trotz einem Hagel von Yüch- 

ſenſchuͤſſen, von deren einem: $esdiguieres’ Pferd vers 
wunder wurde. Als er fah, daß der Graf einige 
Truppen. gegen den Strom vorrüden ließ, ſchickte er 
dreyßig leichte Reiter hin, um fie anzugreifen, und 
die uͤbrigen herauszulocken, allein der Graf, der ſich 
nicht ſo weit einlaffen wollte, zog fich zuruͤck; und Les⸗ 
diguieres, deſſen Hauptabſicht war, den Feind jenſeits 
hinzuhalten, um feinem Geſchuͤtz Zeit zu laſſen, Gre⸗ 
moble zu erreichen, ließ Belliers in dem Schloß Echel⸗ 
les, und gieng am andern Tage dahin ab, wo wir 
ihn im folgenden Kapitel finden werden, | 


3weytes Kapitel, 


| Lesdiguieres Zug nach Provenee. Niederlage 
Ä des Herzogs von Savoyen bey 
Sdparron. | 


N och nicht’ zufrieden, Verſuche auf Dauphine ge= 
macht zu haben, war der Herzog von Savoyen auch 

in Provence gefallen, und fieng mit dem Beyſtand 
a ae | Be J derer, 


LVIiIT — 


derer, bie ihn dahin gerufen hatten, um ihm Die Ober 
herrſchaft über das Land zu gebeit, an, Fortſchritte 
Darinn zu machen; welche fa Valette allein nicht: im 
Stand war zu hemmen. Er rief alfo durch einen 
der Seinigen, Perronne, tesdiguieres zu Hülfe, den 
er zu Echelles antraf. - 


Nachdem alfo Lesdiguieres vom Parlemene zu 
Eirenoble als Gouverneur anerkannt worden war, und 
feinen Neffen Morges zum Befehlshaber in feiner Ap-- 
wefenheit daſelbſt angeftellt Hätte, brach er mit feir 
nen Truppen auf, fließ zu Mibiers zu la Valette, von 
wo fie zufammen nad) Vinon zogen, einem Eleinen 
Platz, weldyen $egterer dei Tag zuvor durch Akkord 
einbefommen hatte, Als fie, weiter ziehen wollten, um 
Digne anzugreifen, erhielten Sie Nachricht, daß 
Merplez, der zu Berre, einen für die Sache des Koͤ⸗ 
nigs fehr wichtigen Ort fommandirte, und darinn 
von dem Herzog blokkirt war, ſich in acht Tagen erge⸗ 
ben müßte, wenn man ihm nicht Lebensmittel zuſchaffte. 
Diefe dringende Angelegenheit bemog fie denn grade 
. auf den Grafen von Martinengo, Generallieutenant 
des Herzogs, und feine Armee, loszugeben, die aus . 
taufend Meitern und ziwepfaufend Buͤchſenſchuͤtzen, 
Spaniern, Savoyarden und Provencialen beftund, 
und in desy Dörfern. jedes eine. halbe Meile ausein⸗ 
‚ander lag; die Avantgarde zu Sparron, das Corps 
de Bataille zu Rians; die Arriergarde zu Saint 
Martin de Pallieres, | — 


ga Valette und Lesbiguieres hatten gegen neun⸗ 
hundert Reiter und zweytauſend Buͤchſenſchuͤtzen, die 
ſie ſolgendermaſſen ſtelltenz den Vortrab gaben fie 
den Truppen von Dauphiné und theilten ihn in zwey 
Cerps ein, wovon eines le Poet, das andre — 
| Ä kam. 


een uk 


bekam. Die Truppen la Valettes machten das Tref⸗ 

fen, den Nachtrab nebſt dem Gepaͤck führte Buous, 

‚ ein Adelicher aus Provence. Die beyden Chefs ftell- 
ten fid) jeder an die Spitze feiner Truppen, | 


In — Ordnung nun zogen ſie am 5. April 
gerade auf Sparron los, langten einem Huͤgel gerade 
gegenuͤber vor dem Dorfe an, und erblickten unten 
den Feind ganz nahe vor ihnen in Schladytordnung ; 
- dem man es jedoch anfah, daß er uͤberraſcht war. 


Nachdem bepde fie wohl in Augenſchein genom« 
men hatten, rückten fie in die Ebene hinab, und faß— 
ten dafelbft Stand, während der feindliche Nachtrab 
zu feinem Vortrab nad) Sparron vorrüdte. Ohne 

fid) ange bey der Vorrede aufzuhalten, fommandirte ° 
Lesdiquieres Poligny mit einem Regiment Infanterie, 
um fie zu probiren, auf die erfte Salve aber verliefe 
fen fie das Schlachtfeld, und zogen ſich nach einem‘ 
Eleinen Hügel-über dem Dorf, wo fie den Riten frey 
hatten. Unterdeffen ließ Lesdiguieres den pon den 
Feinden verlafferen Poften durch fe Poee und Mures 
befegen, Ran | Ä 

Darüber begann das Scharmuziren, und la 
Balette und Lesdiguieres fuchten ſich Meifter vom Dorf 
‚ zu machen. Da fie aber fohen, daß dieß nicht leiche 
ohne beträchtlichen Verluſt zu bewerkſtelligen ſeyn 
möchte; fo detaſchierte Lesdiguieres fünfzehn Reiter 
unter la Croix du Tallard und Bourgade, gegen den 
Hügel, um denen, bie Darauf landen, zu thun zu ge⸗ 

ben; was fie fo gut ins Werk fegten, daß fie bey ih⸗ 
rem Angriff auf die Feinde einige davon niederſtreckten, 
worunter ſich der Lieutenant bes Grafen, Alcrander 
Vitelli befand, den la Croix erlegte, was ihn aber 
fein Pferd Eoftete, welches der andre mit der Partie 

' | jane 
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fane niedermachte; wofuͤr ihm aber fein Sohn, Suauf 
de fa Croix ſogleich ein andres gab, der ſich, unerach⸗ 
et er erft zehn Jahre. ale war, dennoch /ſchon bei dies 
fer Gelegenheit befand, ein Beweis, daß er; wie er 
auch in der Folge that, in die, Fußſtapfen feines ta⸗ 

* Vaters treten wuͤrde. 


teodignieres der unterdeſſen den Vortrab über. 
nommen Latte, machte eine groffe Schwenfung, um. 
dem Dorf in den Rüden zu kommen, mas ihm fo 
wohl gelang, daß, als er den Feind angreifen wollte, 
ein Geſchwader Eavallerie unter den Grafen von Dar, 
das den Paß befegt hielt, zweymal wankte und end» 
lid) floh, und die Infanterie im Dorf, nebſt bey⸗ 
nahe dreyhundert Pferden im Gedraͤnge im Stich 
ließ. Lesdiguieres ſetzte den Fliehenden bis an die 
Fluͤgel ihres Haupttreffens nach, das von Rians vor⸗ 
geruͤckt war, und ihn wuͤthend anfiel, was er aber 
ſo muthig erwiederte, daß er ſie zum laufen brachte, 
und eine gute Strecke kaͤmpfend vor ſich hertrieb. Die⸗ 
ſer Vorfall koſtete dem Herzog zweyhundert Reiter und 

drey Cornets, die auf dem Platz blieben, 


fa Ballette und Buous, die unferdeffen vor dem 

Dorf geblichen waren, thaten ihr Moͤglichſtes, um 
es zu erobern, weil aber der Tag fich neigte, .muße 
ten fie fih mit einigen Häufern begnügen, wo man 
ſich einrichtete; die übrigen Fampitten umber, damit 
‚die Seinde ſich nicht unter Beguͤnſtigung der Nacht 
und des hier fehr verftechten Landes davon machen 
„möchten. Am andern Tag ergaben fi ch zweyhundert 
Savoyarden und Provenſalen, die ſich in eine Kirche 
und in einer Windmuͤhle mit einem Provenſaliſchen 
einen, Cueuron, retirirt hatten, auf Diſcretion; 
bie 
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die ‚Fremden wurden zu Kriegsgefangenen gemacht, 
die Einheimiſchen aber an Baͤume aufgeknuͤpft. 


Vom Hunger gequaͤlt und in Verlegenheit mit ih⸗ 


Ri 


ven Todten und Verwundeten, und noch dazu ohne 
‚Hoffnung eines Entfages, ergaben fic) einige Stun _ 
den Darauf die im Dorfe, auf die einzige. Bedingung, 
daß ihnen das Sehen bleiben follte, Es waren drey« 
hundert Pferde, und taufend Mann zu Fuß, melde 
das Gewehr ſtreckten und zu Kriegsgefangenen gemacht 
wurden, Darunter waren Alerander Vitlli, Meftre de 
Camp, aus einem der größten Häufer in Stalienz _ 
Saint Romain, ein angefehener von Adel aus Pro⸗ 
vence, und wohl dreyßig Capitains. Funfzehn Fade 
nen wurden dabey den Siegen zu Theil, nebft einer 
großen Anzahl von Pferden, und riner Menge Ge— 
paͤck, welches la Valette und Lesdiguieres gleich ver⸗ 
theiltien. | | | 


Als fie alle Waffen hatten zufammenbringen und 
auf einen Haufen aufidichten laffen, um fie ebenfalls 
zu vertheilen, wobey der Capitain Genton die Obſicht 
zu führen haste, gieng eine Buͤchſe, a deren Zund« 
pfanne man die Lunte auszulöfchen vergeſſen harte, log, 
und brannte Dadurch zugleich die andern alle ab, wos 
durch Genton wie durch die Gewalt einer Mine in die 
Luft gefprenge wurde; jedod) ohne weiter Schaden zu 
nehmen, was um fo mehr zu verwundern ift, da jie 
alle nod) geladen waren. , Er wurde aber doch ganz 
wie gebraten davon, was ihm ohne Zweifel nicht we⸗ 
nig fehmerzen mußte, a : ' 


Huf den Laͤrm davon eilte Lesdiguieres herbey, 
in großer Ungeduld, zu ſehen, wie es ihm ergangen 
fen, indem ev ſich wohl die Gefahr vorſtellen Eonnte, 


LXII — 


isn der er ſich befunden haben mußte; und als er ſich 
. bey ihm darnach erfundigte, antwortete Genton, dem 
diefer ganz befremdende Zufall dennod) feine natürliche 
gute Laune nicht genommen batte; er fey nicht verwun- 
det, wohl aber ſey er die drolligftesMaffe, die man fe- 
ben koͤnnte. — Sehe zufrieden, daß er dus einer fo 
großen Gefahr noch fo mit einem blauen Auge davon 
gefommen war, gab Lesdiguieres Befehl, ihn wohl 
zu Euriren, denn er ſchaͤtzte ihn fehr, und das ficher 
mit Recht, indem er einer feiner beiten Leute war, 


Doch wieder zur Hauptſache zuruͤck. Der Her- 
zog verlohr bep diefer Gelenenheit fünf bis ſechshun⸗ 
dert Reiter un Todten vder Gefangenen, und beynahe 
feine ganze Infanterie. Auf Seiten la Vallettes und 
Lesdiguieres wurde der junge Brionnet, ein vorneh⸗ 
mer Adelicher aus Dauphine allein verwundet; und 
font hoͤchſtens ein umd zwanzig Soldaten verloren. 


Machdem ſich die Armee des Königs auf dieſe | 
Schlacht ein menig erholt hatte, und die beiden Chefs 
erfuhren , daß der Herzog neue‘ Truppen gegen Gar 
Ton marſchiten fie, wo er ram inne hatte: fo zo⸗ 
gen fie hieher, und eroberten diefen Dre durch Eeſtei⸗ 
gung und zwo Petardenz machten den größten Theil 
derer die darinn waren nieder, und fmäpften den 
Reſt aufs | | 

Auf diefe Eroberung folgte die Einnahme von 
Marignane, was fi an Lesdiguieres auf Capitulation 
ergab. Uebel — dep dieſer erſten Gele⸗ 
geuheit, zog ſich der Herzog von Savoyen ſchwach 

in die Grafſchaft Nizza zuruu˖ß 
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| Drittes Kapitel, 
Lesdiguieres Ruͤckunft nach Dauphins. 
Einnahme von Givors. a 


Aiein der Herzog von Nemours harte als er Les⸗ 
‚ diguieres von Dauphiné entfernt fab, einige Trup⸗ 
pen bis Pont de Beauvoiſin, eine Savopiidye Grenz⸗ 
fladt, vorruͤcken laffen, von wo fie Streiferchen in 
die Provinz machen, und die ganze Nachbarſchaft 
verheerten. Dieb bewog ihn aus Provence zuride 
zu kommen, wo ihn die Schwachheit des Herzogs ' 
noch nichts befürchten ließ, | 


Bengp ſeiner Ankunft in Dauphinẽ gieng er bis 
Briancon, weil man ihm geſagt Hatte, daß die Sorg⸗ 
loſigkeit der Einwohner dieſe Stadt in Gefahr bringen 

nnte, überrumpelt zu werden, Won Da begab et 
ſich nach Grenoble, von wo er ſich auf den eg ge 
gen Pont de Beauvoiſin machte, um bas Vorhaben 
der Feinde zu vereiteln, welch? Kanonen daſelbſt ge⸗ 
nommen hatten, um Echelles anzugreifen. Auf dem 
halben Wege erfuhr er aber, daß fie dahin zuruͤckgekehrt 
feven, in der Mehnung, daß er felbit einen Auſchlag 
auf dieſe Stade im Sinn babe, und daß fie die Maum 
ern daran niederriſſen, um fie ihm unnuͤtz'zu machen, 
a ſie num zu eben der Zeit angefangen harten Saint: 
Gernis zu befeftigen, wandte er ſich nad) dieſer Seite 
bin. As ihn die Savoher Fommen fahen ‚ legten fe 
fidy vor den Platz. Er ruͤckte an, und mit ihm Ar 
phons, der fidy mit viertaufend Thalern ranzionirt 
harte, reizte fie erſt durch werfdjiedene Scharmuͤtzel 
um fie aus ihren Verſchamzungen hervotzulocken, und 
als er jah, Daß fie nicht Luft harten hervotzufommen, 
ſtellte er fich als zöge er ſich Jurück, damit ſie ihm 
j nad - 


» 


— 


LXIV — 


nachſetzen und in einem Hinterhalt fallen moͤchten, 
den er ihnen auf einer Meierey bey ihrem Lager ger 
ſtellt haite. Wirklich Tieffen fi) auch die Feinde dar 
durch betrügen, und ſchickten ihm hundert bis hundert 
und zwanzig Büchfenfhusen nach, über welche die aus 
der Meierey herfielen, und fie alle in Stüden hieben. 


Von da zog er fih nah Chambery, von Blan⸗ 
jeu und einigen andern von Stande begleiter, die als _ 
Volontairs mitgiengen, um: daſelbſt eine- Unterneh» 
mung auszuführen, die er dem erſtern kommunicirt 
hatte. Da fie ihm aber Durch) die Schuld feiner Fuͤh⸗ 
rer fehlſchlug, fo gieng er gegen Lyon, zeigte fid) vor. 
der Vorftadt Eguilletiere, und da er niemand hervor 
Fommen fah, rüdte er vor Givors, eine Fleine Stadt 
in Lyonnois, weldye der Herzog von Nemours inne 
hatte; befchoß fie mit drey Kanonen, und eroberte fie 
mit Sturm in vier und zwanzig Stunden, Ein Theil 
derer die darinn Waren, wurde niedergemacht, bie 
. Übrigen zogen fid) ind Schloß, das ſogleich ganz ein» 
gefchloffen wurde, und ergab fih am folgenden Tag 
auf Diffretion, ohne Darum mißhandelt zu werden. 


| ; — 
Er hatte dieſen Streifzug unternommen, um 
bie Feinde zum Kampf einzuladen; fie wollten aber 
nichts davon hören. , Nicht zufrieden damit, fie auf 
dieſer Seite überwältigt 3% ‚haben, gieng er wieder zus 
ruͤck, woher er gefommen war, ftreifte bis vor die Thore 
von Montmelian, und hielt ohne Schaden die Salve 
von dreyhundere Mann, die auf der Brücke lagen, 
und einige Kanonenſchuͤſſe aus, die aber weiter nichts 
als Laͤrm machten, Ä | Ä ER 


| Mährend ihn die Savoyiſchen Truppen fo im. 
Thale von Greſwaudane beſchaͤftigten, näherten ſich 
2 Zu andre 


I 
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andre Chaumont wegen eines Anfchlags auf Echelles. 
Wie er aber forgfältig ein Auge auf alles hatte, fo 
ließ er Gouvernet und Bar dort im Thale ſtehen, eilte 
wieder nach diefer Gegend, und fegte die Feinde fo 
\ fehe in Furcht, daß fie ſich in Suze einſchloſſen. 


Ddaoa fie nun nichts mit Gewalt ausrichten Fonn- 
ten, wollten ſie es mir Liſt angreifen, und fo den Fuchs⸗ 
balg mit der Loͤwenhaut verbinden. Dieß diente aber 
zu meiter nichts, als noch mehr einleuchtend zu ma« 
den, daß er nicht weniger Klugheit: als Tapferkeit 


befaß , um ihre Abfichten zu vereiteln, 


Unterdeffen waren Gouvernet und Bar nicht 
muͤßig, wo er fie gelaffen hatte, Sie legten ſich in 
Hinterhalt in. eine Meyerey vor dem Dorf Bernin. 

Zuwo Savoyiſche Compagnien berittene Buͤchſenſchuͤ⸗ 
gen, welche ſchon drey Tage bis vor die Thore von 
Grenoble geftreift hatten, und dieß Handwerk fo. fort 
zu treiben gedachten, ohne zu argmohnen mas ihnen 
bevorftand,, fieten ihnen hier in die Hände, und wur⸗ 
den niedergehauen, was die andern fo fehr in Furcht 
ſetzte, daß fie fih nicht aus Montmelian hervorzukom⸗ 
men gefraufen. : u 


Da unterdeffen la Valette von neuem Hülfe ge- 

gen den Herzog von Savoyen nöthig hatte, der wie⸗ 

“der zu Kräften gefommen und ins Feld gerüdt war; 

fo zog Lesdiguieres jgine Truppen zufammen, um wies 

der nach Provence zu geben, Dieſer zweyte Zug ver⸗ 
dient aber. eine befondre Ausführung. — 


WVaͤhrend er ſich dazu ruͤſtet, wollen wir erzaͤh⸗ 
len, daß die Republik Venedig, die ihn ſchon lange 
Zeit hochfdyägte, und ihn für einen der ſtaͤrkſten Pfei⸗ 
ler des Throns hielt, einen Staats - Sekretair an ihn 
23. Denkwuͤrdigk. VOL. e abſchickte, 


”- 


feinen guten Rath nothwendig. 
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abſchickte, mit Vollmacht und Briefen voll Verſiche⸗ 
zung ihrer Freundſchaft, und Aeuſſerungen eines be⸗ 
ſondern Verlangens, das ſie truͤge, beſtaͤndige Kor⸗ 


reſpondenz mit ihm zu unterhalten. Ex antwortete 


darauf erſt mit Hoͤflichkeiten ugd dann, auf Erlaubniß 
des Königs, mit der Gewährung des geäuſſerten Wun⸗ 
(ches. Won diefer Zeit an unterhielg er beftändig ein 
befondres gutes Vernehmen, und. es gieng nichts 
von Wichtigkeit für das gemeinfchaftliche Intereſſe 
Frankreichs und diefer Republik, fo wie auch mit allen 
andern Alliirten vor, wovon ihm nicht Eröffnung ger 
ſchehen wäre. So fehr machte feine’ Klugheit uͤberall 


u 
— -.- } 


Viertes Kapitel. 


Zweyter Zug Lesdiguieres nad) Provence | 
Sein Erfolg und feine Ruͤckkehr. Schlacht 
| bey Pontcharra. u m 


Ülneerveiien hatte fid) Lesdiguieres auf das dringende 
Anhalten la Valettes, ihm gegen die neuen Angriffe 
bes Herzogs. von Savoyen zu Hulfe zu kommen, nach 
Provence begeben; allein zu ſpaͤt um Berre zu rets 
ten, die Hauptangelegenheit, die ihn dahin rief, Denn 


unterivegs erfuhr et, daß der Herzog es bereits auf, 


Eapitulation einbefommen harte, fo daß alſo Lesdi⸗ 
guieres genöthigt. war, Weg und Abſicht zu ändern. 


‚ Heinrich) von Montmoreney, Connetable von 
Frankreich, und Alphons, welche bepde gleiche Abſicht 


hatten, la Valette beyzuſtehen, waren unterdeſſen mie 


einer Armee in das Vikariat von Taraſcon eingeruͤckt, 


und erwarteten Lesdiguieres, um mit ihm gemeinſchaft⸗ 


rauf 
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lich zu agiren. Allein da ſich der Herzog zwiſchen beyde 


gelagert hatte, um ihre Vereinigung zu verhindern, 


und Lesdiguieres alſo nicht weiter konnte, fo belagerte | 


er das Städtchen Lurs, und wollte dadurch verſuchen, 


ob erihn, das einzige was ihm noch übrig blieb, durch 


eine Diverfion aus feiner Stellung bringen Eönnte, be 


ſchoß es mit vier Kanonen, und brachte es in wenigen- 


Tagen zur Capitulation. Die Savoyer zogen drey 
bis vierhundert Mann ſtark daraus ab, aber ohne 
Fahnen und Munition, blos mit ihren Waffen, und 


‚begaben ſich dann nad) Saint Paul, einem von der 


“ Sigue befehten Play. 


Da indeffen die Einnahme von Lurs noch niche 


die beabfichtete Wirkung hervorbrachte, jo ſann er 
darauf, Digne anzugreifen, und nahm fogleich in dies 
fer Nachbarschaft Chantorfier und Eorbon auf Capitu⸗ 
Iation ein, Allein zu eben der Zeit erhielt er einen Cou⸗ 
rier von den Befehlshaber in Grenoble, Morges, der 
‚ihm meldete, daß Dom: Amadeus, undchter Bruder 
des Herzogs und dee Spanijche General Dlivarez das 


Dauphinẽ mit einer großen Macht bedrohten, dag 


* ganze Thal Grefivaudan: verwuͤſteten, und bereits big 
Moretel vorgedrungen ſepen. Br ; 


Dieß war nämlid) des Heer, welches der Papſt 


. Gregor XIV., den wir bereits als einen großen Bes 


fhüger der Ligue haben kennen gelernt, nad) Franke . 


reich fchickte, unter dem Kommando- feines Nepoten, 
des Herzogs von Montemarciano, der noch) im Dixie 
laͤndiſchen ſtehen geblieben war, 


Diefe preffante Nachricht bewog Lesdiguieres ci» 


kends nad) Grenoble umzufehren, wo er alles was er. 


von Truppen und Freunden auftteiben Fonnte, zuſam⸗ 
menzog, um: dem Feind damit die Stirne zu bieten. 
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Sobald Dom Amddeo feine Rüdkunft erfuhr, 
brach) er vor Moretel auf, und Tagerte fid) bey Pont 
charra, wo er ſich über Hals und Kopf verfchanzte; 
da aber der Flecken feine Truppen nicht alle faſſen 
konnte, fo verlegte er einen Theil derfelben in die 
Schloͤſſer Bayatd und Avalon, So ſah er alfo vor 
ſich zur linken das ganze Thal Grejivaudan, bis Gre⸗ 
noble; die Iſer deckte feine rechte Flanke, und im Rüden 
hatte er. Savoyen, woher er alle feine Beduͤrfniſſe 
dog. 


Sp war die Armee im Ganzen; wir wollen nun 

auch im Ginzelnen die Truppen angeben, aus de 
nen fie beſtand. Amadeo Hatte für ſich fiebentaufend 
Mann zu Fuß, Savoyarden und Piernontefer zehn 
Gensdarmen; und ſechs Tarabiniers »Compagnien, 
Der Spanifdye General Dlivarez, der ſich in den Felde | 
zugen in Afrika und Slandern zum volllommenen Krie⸗ 
ger gebildet hatte, und das volle Zutrauen der Sol⸗ 
daten befaß, war mit drey Regimentern zu ihn ger 
ſtoſſen; eins vom funfzehnhunderr gebohtnen Spanietn, 
"das andre von zweytauſend Neapolitanern, und das 
dritte von dreptaufend Mailändern, mit ungefehr fie 
benhundert Pferden. | | 
Dagegen nun hatte Lesdiguieres aufzuftellen, dreh⸗ 
tauſend Dauphinenfer, vom Regiment Prabaut, ſechs⸗ 
Hundert Provenjalen unter Mexplez, und funfzehn⸗ 
hundert andre, theils aus der Garniſon von Grenoble, 
rheils vom Gebirge gezogen; nebft feiner Gensdarmes⸗ 
Eompagnie unter Poligny, und Mures, Morges, 
Briquemauts, Valouſes Gensdarmen-⸗Compagnien 
"und einigen Carabiniers; dazu noch ungefehr hundert 
Volontairs, wobey Blanjeu dießmal nicht ſehn Fonnte, 
weil er wegen einer Unpaͤßlichkeit das Zimmer huͤten 
a X mußte, 


| — Freie 
mußte, was ihm um fo. unangenehmer war, da er 
‚ bis dahin bey keinem Vorfall von Bedeutung gefehle 


J 


hatte 


Mit dieſem Heer alſo ruͤckte Lesdiguieres von 
Grenoble aus, wo er piel von einem Fluß auf der rech⸗ 
ten Wange ausgeftanden hatte, weswegen er fie noch 
gerbunden trug. Er Fam am fünften September nad} 
Gonſelin, quartierte dafelbft einen Theit feinen Reiter - 
zen ein, ſchickte den Reſt nach Taſſin, und fein Fuf- 
vol nach Cheylar. — ſeiner Ankunft zu Gonſelin 
fand er zum geſegneten Anfang, daß le Belliers den 
Poſten des Marquis von, Air aufgehoben und feine, 
Compagnie leichte Reiter und Garabiniers zufammen- 
- gehauen. hatte; unerachtet Belliers wenige berittene 
Buͤchſenſchuͤtzen weit ſchwaͤcher waren ala der Feind, 


Da Lesdiguieres niemals durch andre that, was 


er felbft thun Eonnte, recognoſeirte es am andern Tag 


die Poftirung der Feinde, Unter der Zeit verfuchten 
Mures und Morges, um nicht müffig zu gehen, den. 
Feind mit einigen von ihren Leuten, und fommen ihm 
fo nahe, daß fie Durcheinander in den Vorpoſten ein 
dringen, ihn zurücdrängen und: auf das Hauptcorps 
werfen, fünf und zwanzig bis. dreyßig Mann nieders 
machen, und noch mehr erlege haben würden, wenn 
nicht der ohnehin ſchon enge Weg noch durch einige 
gefallene Pferde gefperre worden wäre, welche den 
Sliehenden zur: Barrifade dienten. Ä 


Sobald Lesdiguieres zwo Feldſchlangen erhalten _ 
‘hatte, die er längs der Iſer herabgehen ließ, fo. erfah. - 
er fid) fein Schlachtfeld aus, lich den Feind durch 
einen leichten Scharmügel in Bewegung fegen, um . 
ihn beſſer zu refognofeiren und zeichnete dann, als er 
nach Oonfelin zurüdfam, Die Anordnung der Schlacht 
SR | e3 ai, 
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| auf, mie er fie auf der Stelle entworfen hatte, wobey 
er, die Berpegungen, die die Feinde machen würden; 
voraus fo richtig beurtheilte, als wenn er mit in ihr 
rem Kriegsrach gefeilen hätte. | er 


Am folgenden Tag flellten ſich die Feinde im 
Schlachtordnung. Vor ihrer Fronte lag die Stade 
Grenoble, und näher daran das Haus Bernin, more 
ein ſie fuͤrſhundert Spanifche Büchfenfchügen legten, 
‚ um ihre avallerie zu decken, und auf Lesdiguieres 
feine zu feuern, Sie hatten ſich überdieß auch noch 
eines Huͤgels bemaͤchtigt, der über‘ Bayard herein 
ſtoͤßt, und darauf: ungefehr funfzehnhundert Savoyis 
che Buͤchſenfchuͤtzen geftelle, um ihrer Reiterey umd.id- 
rem Fußvolk in der Ebene die Flanke zu decken. Diefe 
unterſtuͤtzten auch noch Soldaten die in Grignon las 
gen und duch Bayard gedeckt waren; der Reſt der 
Zus fiebenhundert favoyifhen Buͤchſenſchuͤtzen beftand, 
wurde längs dem Hügel und einer Fleinen Hecke ges 
ftellt , die gegen den Fluß hinablief. Zur rechten ge 
gen die Sfer ſtellten fie ein Bataillon Fußoolk, Near 
politaner und Mailänder, und theilten ihre ganze Neie 
teren in drey Geſchwader, welche das Anfehen hatten, 
ſich tapfer halten zu wollen. m | 


| Yuf der andern Seite hielt Lesdiguieres Heeres 
ſchau, und ſtellte dann feine Leute diffeits des Schloffes 
Bayard in Schlachtordnung, an einem fehr geräumis 
gen Drt, der Plan von Villarnoi genannt, Zur rech⸗ 
ten am Zuß eines fangen Huͤgels, ſtellte er das Regi⸗ 
ment Prabaut, und dreyhundert Provenfalifche Buͤch⸗ 
fenfhügen, in Schanzgräben, um auf die Feinde zu. 
feuern, die fich etwa eines runden Huͤgels bemaͤchtigen 
möchten, der diſſeits Bayard liegt, Zur Linken ges 
gen die Iſer ftellte er Mexplex mie dem Reſt — 
| —— Trup⸗ 
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Truppen: Die von Grenoble. und vom Gebuͤrge nebſt 
Mures, Morges, Briquemauts und Baloufes, Gens⸗ 
darmen « Compagnien ftellte er in den Mittelpunkt 
Reynier, Bar und Abely kommandirten die Freywil⸗ 
ligen im Vordertreffen, die Plänfler aber Verace, 
Briquemauts Lieutenant, und Neffe des unter den 
Gelehrten fo beruͤhmten groſſen Buddeus. Auf dies 
fen Trupp ließ cr feine Gensdarmen» Compagnie-fole 
gen; dann die Cornette blanche, (Hauptfahne) welche 
la Villette trug, und endlich die Freywilligen. Yuf 
- bie Flügel kommandirte er die Karabiniers, und hin» 
. sen ließ er alle Knechte mit. gezogenem Seitengewehr 
zu Pferd halten, um diefem Geſchwader das Anjehen 
zu geben, als: wäre es größer, als es wirflid) wat, 
Die. Hauptfahne erhielt diefe Stellung gegen die Ges 
wohnheit, weil hinter. ihr cin Grund lag, den. der 
Feind ‚nicht fehen und daher leicht auf den Gedanken 
gerachen Eonnte, als wäre nad) mehr Reiterey dahinter, 


Da nun alſo die beyden Heere in Schlachtord« 
nung fanden, das franzöfifche voll Ungeduld zu ſchla⸗ 
gen, und mit Much befeele durch Die Gegenwart eines 
Feldheren, der überall über feine Feinde zu triumphi- 
> zen pflegte, und der ihnen aud) igt ſtatt aller Anrede 
blos die Berfiherung des Siege gab: -fo fiengen die - 
Vorderſten dad Scharmigeln an, und -die in ben 
Schanzgraͤben das Feuer auf den Hügel, das bie 
Feinde fo ſehr inkommodirte, daß fie ſich genoͤthigt fa« 
ben, diefen Poſten zu verlaffen, und in die Ebene 
hinabzuruͤcken; da fie aber -einen flarfen Ummeg zu 
machen hatten, Famen fie erft beym Haupteorps an, 
als dieſes bereits in Unordnung gebracht war, und 
dienten mehr dem Sieger zur Beute; als den ihrigen 
zur Unterfiügung. Da unterdeffen ihre Flucht dem 
‚Much der koͤniglichen erhöht hatte, uͤberwaͤltigte - 

e. | e4 Na 
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Infanterie rechts und links die Hecken, und warfen 


die Feinde die — — auf F Haupttreffen 
zuruͤck. | 


Als Hierauf die feindfiche Reiterey Miene mache 
fe, einzubauen, bemerkte ein fpayifcher Lanzenritter 
— dem: Anfchein nad) ein Mann von Stand, wer 
nigitens wurde er für einen ſolchen nad) der Pracht 
feines Kopfihmuds und der Stickung feines Reit 
rocks gehalten — dieſer alfo bemerkte Lesdiguieres, 
als er Befehle austheilte, und da er ihn wahrſchein⸗ 
lih für das nahm, was er war, ritt er aus dem 
Hauptkorps hervor; ihm folgten zwanzig andere, 
über der Ruͤſtung mit einee Rupille (a) von rothem 
Sammt mit Silber galonirt. So rannte der Unbe⸗ 
Fannte mit eingelegter tanze auf $esdiguieres los; 
ber, als er ihn fommen fah, ihn feiten Fußes erwar⸗ 
tete, und blos feinen Degen zog, mit deifen Stärfe 
er den Lanzenſtoß des Spaniers ausparirte, und ihn 
dann Damit ins Viſier ſtieß, und erlegte. 


Zu gleicher Zeit war ein junger franzöfifcher 
Buͤchſenſchuͤtze aus den näthften Gliedern herbey ge⸗ 
eilt, ergriff den Spanier bey einem Bein, und warf 
ihn auf der andern Seite hinunter; eine Höflichkeit, 
für welche Lesdiguieres fid) nach der Schlacht danf- 
bar zeigen wollte, und deßwegen diefen Cadet forge 
faltig aufſuchen ließ; er war aber nirgends zu finden. 


Die zwanzig Spiesgefellen des Spaniers, als 


ſie den übeln Ausfchlag fahen, bielten fogleih an,. 


und mad)ten dann wieder linksum. Lesdiguieres hat⸗ 
fe Damals niemand um fid) als einige feiner Bedien⸗ 
ten, die ih, als fie den Lanzenritter beranfprengen 
fayen, hatten vor ihn werfen wollen, um ibn In De» 

| un en; 


. 


i 


— 





LXXIII 


cken; er hatte es ihnen aber bey Lebensſtrafe verboten, 
und, gegen feine Gewohnheit gefchworen, daß et 
dem feinen Degen- durch den Leib rennen werde, der 
ſich unterſtehen würde ſich von der Stelle zu rühren. 


Am Abend zuvor als feine vornehmſten Dfficiere 


ſich an der Tafel mit ihm unterhielten, und wie ge 


woͤhnlich von Sachen aus ihrem Fady fprachen,, war 
fange darüber diſputirt worden, ob wohl ein folcher 
Eoup möglidy wäre, wobey der größte Theil der ver 
neinenden Meynung war, er felbft aber jederzeit ver» 
möge einer geheimen glücklichen Ahnung von dem, 
was er am folgenden Tag thun würde, die. Möglidys 
keit behauptete. Doch nun wieder zum Gefecht zurück, 


Ein lauter Jubel erhob ſich ſogleich unter den 


Seinigen, woruͤber der Feind noch mehr ſtutzig wur⸗ 


de, und dadurch den Muth zu verliehren ſchien, den 
dieſe That den andern verlieh. Er kam nun von der 
Verrichtung des Kriegers zu der des Feldherrn zu⸗ 
ruͤck, und da er ſah, daß die Reiterey, die bald ſich 
in Bewegung geſetzt hatte, ihn anzugreifen, jetzt im 


großen Trott herankam, ließ er ſie durch ſeine Vor⸗ 


poſten angreifen, auf welche ſein Vortrab folgte, ſo 
daß ſie beym Zuſammentreffen einen Angriff aushielt; 
da ihr aber ſehr hitzig zugeſetzt wurde, den Ruͤcken 
kehrte, die Flucht ergriff und ihr Fußvolk blosgeſtellt 
ließ, das ſich nun ſowohl gegen ſeine eignen Leute, 
die durch ſeine Glieder brachen, und es beynahe uͤber 
den Haufen warfen, als gegen die andern zu wehren 
hatte, die es angriffen. Es wurde aber auch bald 


niedergeworfen und in die Pfanne gehauen, und ih 


einem Augenblick Ing das Schlachtfeld vollgeſaͤt mie 


Todten. 
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Die welche in dem Haufe Bernin waren, Far 
men nicht beſſer weg. Die-in Avalon und Baparb 
ergaben fid) auf Diſeretion; Das Leben wurde ihnen 
geſchenkt und ein weißer Stab gegeben „wogegen fig 
verfprechen mußten, nie wieder gegen Frankreich zu 
dienen; indeſſen war doch nicht zu verbinden, daß 
bey ihrem Abzug der groͤßte Theil von ihnen niederge⸗ 
“acht wurde; fo ſehr hatte die Hitze Des Gefechts ‚die 
Sieger noch. jegt gereizt. Ihr Anführer Galeaz von 
Deljoyofa wurde gefangen Behalten. - Dom Amadeo 
und Dlivarez mußten ihre Sicherheit. in einem. nahe 
gelegenen Gehoͤlz ſuchen, wo fie ſich im Gebuͤſch ſechs 
und dreyßig Stunden lang verſtecht hielten, „und: dann 
nad, Montmelian entfamen, : — | 


-- Die Anzahl der Gefangenen belief ſich auf acht 
Bis neunhundert; die der Gebliebenen auf beynahe 
fünftaufend. -Zmey und dreyßig Fahnen nebſt einer 
Gensdarmenfahne und einer Standarte wurden er⸗ 
beutet, und am folgenden Tag dem König von. Max 
yarra uͤberſchickt, der auſſerordentlich ‚vergnügt dar» 


über war, was er öffentlich und Lesdiguieres noch bes 


ſonders in der Antwort auf feinen Brief bezeugte, ine 
dem er ihm unter andern fihrieb:. ‚Die That die 
„Sie fo eben gethan haben ift Ihrer würdig, und:dee 
„Freundſchaft die ich für Sie hege, Fahren Sie fo 
„fort ‚mein Freund, ich bitte. Sie; und erinnern 
„Sie fih, daß Sie einem Herren dienen, der he 
„Verdienſt Eenne und es zu belohnen willen wird. ꝛtc.“ 


‚Die Beute war fehr groß, denn bey dem Mad⸗ 
laͤndiſchen Regiment, das nad) Flandern marfchieren _ 
follte, mar Fein Soldat, der nicht feine goldene Kete 
te und viel Geld gehabt hatte, indem fie einen weiten 
Marſch vorhatten. Sonſt beftand fie noch in Pfer« _ 

| | den, 
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don, Waffen, Geräthe und Silbergefchirr, was al⸗ 
les zuſammen auf zweymal hunderttauſend Thaler ges 


Von der koͤniglichen. Armee fielen nicht mehr als 
vierzig Mann und niemand von Bedeutung wurde 
verwundet als Valouſe, und auch der nur ſehr leicht. 


Koͤnnten wir hier nicht mit Recht ſagen, es 


ſcheine, daß der Geiſt des großen Bayard, der den 
Feinden. Frankreichs fo fatal wurde, ſehr viel zu dies 
ſem Sieg beytrug, der im Angeſicht eines Hauſes er⸗ 
fochten wurde, das ung noch von ihm übrig iſt, und 
- fo glüdlich war, ihm feinen Namen zu geben, _ 


| Uebrigens gab es noch nie einen Feldherrn, den 


eine. Kette von gluͤcklichen Thaten fo fehr Härte eitel 


machen und aufblafen Fönnen, und der es doch weni⸗ 
‚ger wurde und weniger fähig war, als eben er nad) 
‚einer, fo großen Heldenthat; ja als. fa Buiſſe, voll 
Bervunderung feiner Beſcheidenheit, auf eine ver 


’ 


bindliche Art (mie er denn überhaupt freymuͤthig und 


‚von angeuchmen Wefen war) fagter Was für ein 
„Mann Sie find, Herr General! Sie fommen von 
„einer der fchönften Thaten ber, und ſehen doch noch 
„genau fo aus wie Sie geftern auch ausſahen,“ ſo 


antwortete er blos: „Man muß Gott für alles loben, - 


„rund forsfahren, drav zu handeln, — 


I Sünftea 
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günftes Kapitel. 


Wiedereinnahme von Barcellone. Lesdiguie⸗ 
res Zug nad) Provence. Niederlage des 
Herzogs von Savoyen vor Vinon. 


>, Pi Tage nach diefer merkwürdigen Schlacht, wel⸗ 
che Frankreich uͤber fo viele Zeinde den Sieg verlieh, , 
und ein.feyerlicher Beweis war, daß Gott fid) der 
Sache rechtmaͤßiger Könige annimmt, Fam Lesdiguie⸗ 
red nach Grenoble zuruͤck, mo er mit tobeserhebungen 
überhäuft wurde. . Hier erinnerte er fi), daß er la 
Valette verfprochen hatte, wieder nad) Drovence zu 
kommen, um ihm zur Zuruͤckdraͤngung der ehrjüchti« 
gen Unternehmungen des Herzogs von Savoyen be 
huͤlflich zu feyn, der dafelbft immer weitere Fortſchrit⸗ 
te machte. Nachdem er alfo feine Truppen fidy ein 
wenig erholen laffen, und fi) mit Gefhus von. Puy⸗ 
more verfehen hatte, gieng er in die Grafſchaft Mizs 
za, um Barcelona zu belagern, das ihm der Her⸗ 
zog mährend der Belagerung von Echelles wegge⸗ 
nommen hatte. Nachdem er hier feine Kanonen mit 
unſaͤglicher Mühe über das Gebürge des Orres, das 
über dieſer Stade ift, hatte fchaffen laſſen, ließ er fie 
demontiren, und den Berg hinunter rollen, wo fie 
wieder auf die Lavette gethan und fogleicy. in Batte⸗ 
rie aufgepflanzt wurden. Man mußte jedoch, wegen 
Der nod) zu großen Entfernung, etwas näher rüden: 
allein Lie Belagerten hatten fi) unterdeffen entfchlofs 
fen, zu Eapituliren, und zogen mit fe Sauze, der 
darin Fommandirte, ab» | 


gesbiguiered gieng nun gegen Digne, um la 
Valette zu helfen, es zu belagern. Diefe Stadt war 
um fo wichtiger für den Herzog, da fie ihm Mittel 
| | 2 gab, 


- 
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gab, ſich ſehr weit in Provence auszubreiten , und. 


aus eben dem Grund mußte ihnen fehr viel daran 


liegen, ſie ihm abzunehmen. Da Lesdiguieres zu 


Brusquet anlangte, wurde er von denen von Eifteron 
gebeten, fie von der Tyranney von Goubert zu bes 
freyen. Dieſen Eleinen benachbarten Plag Hatte 
Sautaire befeht, den er ehmals aus Barles gejagt 


Pd 


und auf das Verfprechen, feine Raͤubereyen nicht weis 


ter fortzufegen ‚ begnadigt batte, 


- ,° Hier belagerte er ihn aljo und zwang ihn, ſich 
auf Diferetion zu ergeben; nicht ohne ihm noch einige 
Hoffnung zu einer zweyten Vegnadigung uͤbrig zu 
faffen. Da ihm aber die ganze —* anlagy 
ein Erempel an ihm zu ſtatuiren, fo feste er dießmal 
feine natürliche Güte ein wenig bey Seite, um ihnen 
diefen gerechten Wunfch zu gewähren, der Haupt⸗ 
mann und feine Gefellen büßten alfo für ihre Uebeltha⸗ 


ten, bis auf zween, welche bemeifen Fonnten, daß ſie 


nie Antheil daran genommen hatten. 


Bon bier jtieß er zu [a Valette y der unterdeffen 
‚feine Kanonen gegen Digne hatte ziehen laffen. Sie 


fhloffen den Pag ein, und fiengen an, ein Eleines 
daruͤber gelegenes Fort zu beſchießen, von wo uus 

man ihnen ‚hätte laftig werden Finnen, Kinige 
Schuͤſſe brachten die darinn Tagen zur Einſicht, daß 


es nicht haltbar ſey; fie legten alfo Heuer darinn an, 


und verließen es in der Nacht. Zu gleicher Zeit bee 
ſchoß man eine Kirche, die einen Büchfenfchuß vor 
det Stade ab lag, und mit dreyßig Mann befege 
war. ' Da nun die Belagerten ihr Sort eingebüße hate 

ten, und ihnen aud) font noch aus vier Kanonen fehe 
zugefegt wurde, weldje eine ſtarke Luͤcke brachen fo 


fiengen fie an, flugig zu werden, und zween Tage 


darauf 


\ . 
ne 
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darauf kapitulirten fie: Die in- der Kirche mußten 
fid) auf Diſeretion ergeben, und behielten daß Leben. 


Und fo wurden: denn dieſe und jene bald wieder zu ih⸗ 


rer Pflicht zuruͤckgebracht. en, 


Als der Herzog. Ta Valette und $esdiguiered mit 
diefer Unternehmung befchäftigt ſah, welche fie (einen 
Gedanken nach etwas länger aufhalten follte , (fo. ber 
fagerte und befchoß er Puch, in der fihern Ermare | 


fung, es entweder zu erobern, oder fie von ihrer Una 


tetnehmung abzuziehen. Allein beydes mißlang ihm. 


"Denn nad) der Einnahme von Digne Fehrten fie wie⸗ 


ſahen ihn am andern Ufer mit feiner ganzen Reiterey, 


die ganze Sache mit Einem Schlag abthun; da aber 
die Nacht einbrady, zogen ſich beyde Theile in ihre, 


der gegen ihn um, kamen an der Durance an,. und 
in drey Geſchwadern. Daraus ſchloſſen fie, er wolle 
Quartiere zuruͤck; unfere Leute, feſt entichloifen, 


Morgen zu ſchlagen, wenn der Herzog wieder dahin 
kaͤme wo fie ihn gefehen hatten; er aber, weit ent, 


fernt von Diefer Abſicht, retirirte fi mie feiner gane - 


zen Macht und Artillerie nach Aix. 


Da hierauf Lesdiguieres ſeh, daß weiter nichts 
fuͤr ihn in Provence zu thun war, kehrte er, wiedet 


nach Dauphine um; und ka Valette, ber einige 


Zeit zuvor befchloifen hatte, Vinon zu. befeſtigen, um 


\ 


den Herzog zu beuntuhigen, und den Transport der. 


für die Pläge, welche es mit dem König hielten, er⸗ 
forberlichen Lebensmittel zu begünftigen , legte einige 
Truppen, die ihm $esdiguieres zu feiner Verftärfung, 
überlaffen. hatte, in dieſe Nachbarſchaft, um diefe - 


Befeftigungsarbeit zu deden. Es waren.drey Gens 


darmıen — und vier berittene Buͤchſenſchuͤtzeneom⸗ 


ton. 


pagnieen, unser Gouvernet und dem Kapitain Gens 


* 
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ton. Ka Balette legte in Vinon le Periet de (a 
Preole, einen jeiner befken Kapitains. 


Da det Herzog: Dachte, diefe Befeſtigung moͤch⸗ 


te ihm ſehr viel Nachtheil bringen, und feine Hoffe 
nungen.gar fehr zuruͤckſetzen, fo befchloß er fie anzu⸗ 


greifen ‚: ehe fie nody vollendee wäre, und hieß von 


3 zwo Feldſchlangen kommen, mit denen er beſchoß, 
was bis jest von Verſchanzungen aufgeführt war, 
Zu gleidjer. Zeit war la Valette bis Drezon borges 
ruͤckt; und. der Herzog feste init feiner ganzen Reiter 
rey über. den Verdon, um ihn anzugreifen, AS 
nun Gouvernet fah, daß er fi) aus feinem Vortheil 


„gegeben hatte, der darinn beftand, nicht über. diefen 


Fluß zugehen, fo beredete er la Valette, ihn felbfk 
anzugreifen, was er fo muthig und zu rechter Zeit 


that , Daß.er ihn nöthigte, in Unordnung tnieber über 


den Su, zuruͤck zugeben, nadydem er ungefehr fünfs 
Hundert, von feinen Leuten auf den Platz gelaſſen hatte, 
worunter Vinceguerre ein Mann ‘von Stand aus 
Provence, von Gouvernet erlege wurde, 


Der Herzog hatte ſich eilig in ſein Lager, wo er 
fin Fußvolk gelaſſen hatte, zuruͤckgemacht, ganz be⸗ 


remdet über einen fo kuͤhnen Angriff von ſo beniger 
Mannſchaft, und da er befürchtete, es möchte den 


andern Tag noch ſchlimmer kommen, bob er die Be⸗ 


lagerung in ſolcher Eile auf, daß er einen Theil ſeiner 


Kanonen und feines Gepaͤcks davor im Stiche ließ, 
"und zog eilig. nach Aix zurüd, Gouvernet, der den. 
Math zu diefem Angriff gegeben hatte; erhielt darüber 
Öffentlich Lobſpruͤche von la Valette, nahm Abſchied 
von ihm, und fuͤhrte — Truppen nach rg 


:phine ab» 
\ 
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Sechſstes Kapitel. 


La Valette ſtirbt. Einnahme von Beynes 
und andern Plaͤtzen in Provence. 


| L. Valette, der indeſſen dem Herzog keine Ruhe 


ließ, hatte, nachdem er ihm Vinon weggenommen 
harte, auch noch Rochebrune belagert; bieß war aber 


die ungluͤckliche Klippe, an der fein Gluͤck ganz ſchei⸗ 


terte; denn hier wurde er bey feinem Geſchuͤtz durch 
einen Schuß getoͤdtet: was Lesdiguieres fo tief em⸗ 
fand, als man den Verluft eines Mannes empfins 
den kann, den man vollkommen ſchaͤtzt und liebt; 
denn fiher befand zwiſchen la Valette und ihm ein 
ſehr enges Band, und eine mehr als brüderliche 
Freundſchaft. Es war ein fehr vollflommener Cava⸗ 
lier, ein eifriger Diener. des Königs; fehr tapfer; 
fehr großmuͤthig und von ganz befonderer Rechtſchaf⸗ 
fenheit. Provence betrauerte ihn auf eine den Ver» 
Bindlichfeiten die fie feiner Gemogenheit und Tapfer⸗ 
Eeie hatte, angemejjene Art. | 


Unterdeſſen fürcheeten der Parlementshof und 
Diejenigen vom Abel diefes Landes, welche es mit dem 
Koͤnig hielten, der Herzog möchte irgend Vortheil von 
dieſem Todesfall ziehen ; und baten daher fenerlid) Les⸗ 


diguieres um Huͤlfe. Da ihn nun Feine ſehr drine 


‚gende Angelegenheit in Dauphiné zurüd hielt, (wo 
feine Ankunft die Entwürfe des Herzogs von. Ne⸗ 
mours vereitelt hatte) und der König ihm Befehl ger 
‚geben hatte, aufs bäldefte nad) ‘Provence abzugeben, 


um daſelbſt für feine Angelegenheiten zu machen: ſo | 


machte er fid) dahin auf Den Weg, von mehreren fiir 
‚ner Freunde begleitet, wobey auch Blanjeu nicht fehl⸗ 
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te, Und wurde bafelbft mit vorzuͤglichen Freudenbeeu⸗ 
gungen aufgenommen, ri 


Auf Bitten ber. einen und andern ſtellte er ſich 
alſo an die Spitze der Truppen, die über den Ver⸗ 
luft ihres erſtern Generals durch die Erlangung dies 
fes neuen getröfter wurden; und fobald er in marfch 
ferfigem Stand mar ,-belagerte er Beynes, das fich 
nach einem fechstägigen Widerſtand auf Kapitulation 
vH 


Ber diefer Belagerung fiel weiter nichts merk 
würdiges vor als der Tod Poligny’s, eines anfehn 
lichen Cavaliers aus Dauphiné, der dabey durch eis 
nen Schuß mitten durd) den Kopf, getödtet wurde, : 
und den er hätte vermeiden Fönnen, wenn es niche 
Schickung fo geweſen wäre, daß er getroffen werden 
ſollte. Denn er hatte die Kugel von weitem kommen 
hören, wie das oft geſchieht; und fie hatte, ihm fo 
matt geſchienen, daß er fie gar nicht mehr für gefährs 
lich hielt, und ſchon angefangen hatte zu fagen: 
„Det habe von Ungluͤck zu fügen, den diefe Kugel 
noch verwunde.“ Indeſſen ward er diefer Ungluͤck 
liche ſelbſt. 


Nebſt Beynes wurden noch erobert Saint Paul, 
Rians, GSenpferoy, Aups, Batjaux, Baudouin, 
Eotignae und Draguignan: und da: die guten Bey 
ſpiele oft fo ſtark befolgt werden als Die böfen, fo 
kehrten mehrere andere Pläge nad) dem Muſter dieſer 
freywillig zum Gehorſam zuruͤck. 


Da dieſe freywillige Ruͤckkehr Lesdiguieres nach 
Antibe gefuͤhrt hatte, erhielt er Nachricht, daß die 
Feinde eine Verſchanzung am Fluſſe Bar gegen Nize 
ja machten. Er gieng mit feiner Keiterey dahin ab, 
N. Denkwuͤrdigk. VIIL B. f | ent⸗ 
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entſchloſſen, alles was ſich daſelbſt betreten laſſen 
würde, in Stuͤcken zu hauen: als er aberfüber den 
Fluß gefegt und die Vorderften angefallen hatte, er⸗ 
griffen die andern die Flucht, und hinterliegen mehr 
als dreyhundert Tode und eine Menge Gepäd, 


Kurz zuvor hatte Briquemaut, der zu Cannes 
lag, erfahren, daß fie eine Verſchanzung beynahe an 
demſelben Dre anlegten, und fie dann daraus pers. 
jagt, und dabey Beute gemacht, Blanjeu trug buch 

feine Achtiomkeit und. Tapferkeit fehr viel in beyden 
Faͤllen dazu by, — 


An dieſem Ort erhielt Lesdiguteres den Beſuch 
eines Adelichen, den der Herzog von Savoyhen heim⸗ 
ich an ihn abgeſchickt hatte, um ihm einige Ber 
gleichsvorſchlaͤge zu hun: da fie aber mehr für feine 
Perſon als für das Beſte feines Herrn vortheilhaft 
waren, fo mollte er nichts davon hören, und ſchickte 
den Ueberbringer zuruͤck wie er gekommen war, und 
lieg alles auch Blanjeu wiſſen, deſſen Klugheit und 
Freundſchaft er ganz vorzüglich ſchaͤtzte. a 


7. Bep feiner Zurückunft von diefer Fleinen Expe⸗ 
dition griff er. anf Erſuchen des von der Ligue daraus 
perdrängten Herrn des Orts Vanſe an, befhoß es 
mit drey Kanonen, und befam es nad) fechzig Schüfe 
fen auf Kapitulation. Won da gieng er nad) Antibe, 
einer wegen ihree Nachbarfchaft mir Piemont wichtie 
gen —*2 verſah ſie mit allem was zu ihrer Er⸗ 
haaltung noͤthig war, und belagerte Muy, um in dies, 
” Gegend nichts übrig zu laſſen, das dem Herzog 
hätte: Vortheile gewähren koͤnnen. Während man 
damit befchäftige war, erſchienen hundert und zwan⸗ 
zig feindliche Buͤchſenſchuͤtzen zur Verftärfung, mure 
den 


J 
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ben aber von: ben Belagerern zuruͤckgeſchlagen, und 
dermaßen verfolgt, daß alle niedergemache. oder ge 


fangen wurden, auffer den Officiers » welche Zeit hat⸗ 
ten, ſich hinein zu werfen, 2 


- Da. den Belagerten diefe Hülfe fehl ſchlug, ent. 
gieng ihneh der Muth; fie ſprachen von, Kapitulieren, 
"und übergaben die Stadt, mit den Waffen und Vor⸗ 
raͤthen, welche dazu dienten, ſich ihrer verſichert zu 

balten: Denn da alle dieſe Gegenden hier einen ge⸗ 
faͤhrlichen Nachbar hatten, ſo mußten dafelbſt uͤberall 
Beſatzungen gelaſſen und aus allen Plaͤtzen Fortereſ⸗ 
ſen gemacht werden. | : 


Etwas ſeitwaͤrts lag: Cadiere, ‚das erft die Ras 
nonen -verfuchen wollte, und daher hundert Schuͤſſe 
abwartete: „dann kapitulirte es, und wurde, gegen 
Erlegung der Reiſekoſten mit der Pluͤnderung ver .· 

ſchont. Chatellet, allzuſchwach um miderftchen zu - 
Eönnen ; Faufte fich gleichfalls los, mehr aber koſtete 
es Ciotat, Eirefte, Caſſis, Roquefort, da dieſe 
ſchon betraͤchtlicher waren. Da nun durch Einnah⸗ 
me aller dieſer Oerter der Herzog geſchwaͤcht worden 
war, ſo ſah er ſich genoͤthigt, auf einige Zeit in die 
Grafſchaft Nizza abzuziehen, | | 


Siebentes Kapitel, | 
Erfolg der Entrürfe des Herzogs von Nr 
2 ; ; mours ın Dauphine, “ 


©, wie die Abfichten, des Herzogs von Nemours 
burch Lesdiguieres Ruͤckkunft nad) Dauphiné vereiteld 
wurden, fo, erhielten fie in feiner Abweſenheit wieder 
128 fa neues 
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neues Leben, und diefer- Fuͤrſt benugte: feine Entfer · 

nung dazu, um. fie ind Werk zu ſetzen. Beym erſtan 
Ausbruch der Ligue hatte er ſich der Stadt won be- 
maͤchtigt, und gieng ſchon lange darauf um, ſich auch 
von Vienne Meiſter zu machen, weil ſie ſehr bequem 
fuͤr ihn gelegen war, und ihm große Vortheile in 
Dauphiné gewähren konnte. | 


Alphons und Lesdiguieres hatten fie zunse Mair 
giron zus Verwahrung anvertraut; der. Herzog. hatte 
einen- Vertrag mit: ihm: geſchloſſen, und nahm Gele⸗ 
genheit von. der Unzufriedenheit, die Maugiron dar⸗ 
über empfand, daß er die Stelle feines: Vaters nicht 
erhalten hatte, ihm mit fchönen Hoffnungen zu 
ſchmeicheln, und ſchickte ſich unter einer gleißehden 
Auſſenſeite an, ihn vollends ganz auszuziehen. Um 
keinen Verdacht bey ihm zu erwecken, gab er ſeinet 
Armee die Richtung gegen Bourbonnois; und eines 
Tags, als ſichs Maugiron am wenigfieh verfah, ließ 
er. ihn durch Chelar fagen, er werde ihm feinen: Bes 
fudy machen ,. mit (echstaufend Mann, die noch dem 
ſelben Tag: zu tand und zu Waſſer aufgebrodyen 
Betroffen über diefe Nachricht und bald darauf 
durch die Ankunft des Herzogs ſah Maugiron ſich 
eines Guts beraubt,. das er ganz fin. Eigenthum 
glaubte, und da er erwartet hatte, daß er ihm we⸗ 
nigſtens das Gouvernement darüber laſſen -mürbe, 
(wozu er ihm Hoffnung gemacht hatte,) mußte er 
zum Uebermaaß von Unluft, fehen, wie Difimieur 
an feine Stelfe gefegt wurde, eine Beleidigung, die 
er verbeijfen mußte, weil er zu unmaͤchtig war ſich 
dafuͤr zu raͤchen. — 


A 
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Als der Herzog von Vienne nah Saint Mar-- 
eellin zog, in der Abficht, e& wegzunehmen, fo liefien 
fih als er heran Fam, fünf und zwanzig bis dreußig 
Reiter von der Gensdarmen Compagnie Alphonfene 
Die in Nomans lag, in der Ebene ſehen; und da fi 
das Gerücht verbreitet hatte, es fey Lesdiguieres, fo 


kehrte Die Reiterey des Herzogs meiftens Spanier und - 


Italiener, die noch mit faufend Schreden an Ponte 
harra dachten, umy-und:floh fo eilig, daß es ihm. 
unmöglich” war, fie zum Stehen zu bringen, under 


ſich gezwungen fah, mit fünf andern und Cheylar der 


feine -Hauptfahne trug, ſich nah Tullins zu retiriren. 


Am folgenden Tag indeifen erholten ſich die Geflohe⸗ 


nen ‚wieder von ihrer Furcht, er führte fie wieder vor⸗ 
waͤrts, bemachtigte fid) Des Dres, und ließ le Molar, 
ein Haus Maugirung auf einem Hügel, einem Buͤch⸗ 


ſenſchuß von der Stade, zurecht machen. 


Auf demfelben Mege zog er zuruͤck, und um den 


Herzog von Savoyen fuͤr die Einnahme von Echelles, 


das Lesdiguieres ihm weggenommen und worein Bel⸗ 
liers ſich ſo eben geworfen hatte, zu raͤchen, griff er 
es heftig mit vier Kanonen an, welche eine große 
güce in ſehr kurzer Zeit ſchoſſen; was den Belager⸗ 
ten Verderben drohte, wenn ſie nicht eilends kapitu⸗ 
lirten. In der That hatte auch der Herzog ſie fuͤr 


verlohren genommen, und beſchloſſen, fie uͤber die 
Klinge ſpringen zu laſſen. Da aber Abbigny, der 


einen Platz in Dauphiné haben wollte, feine Hoffe 
nung auf Mirebel gerichtet hatte, welches Belliers 
befegt hielt, fo murde mac) fangen Berarbfchlagungen 
beichloffen, ihn das Leben zu laſſen, wenn er Mirer 


bel dafür übergäbe; worein er mit diefer edelmuͤthigen 


Bedingung willigte: daß wenn Lesdiguieres feine Eine 
willigung nicht dazu geben er ſich dem Herr 
| | 3. Be \., 
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309 wieder ſtellen tolle, dem er Arſes als Geiſe gab. 
Allein Lesdiguieres zog die Rettung eines ſo braven 


‚Mannes dem Verluſt eines Platzes vor, den er ja 


wieder erobern konnte, und genehmigte den Traftat, 


Dieß alles war vor ſeiner Ruͤckkunft aus Pro⸗ 


venes vorgegangen. Als er wieder in Dauppine mar, 
feſt entſchloſſen, nicht zu dufden , daß Die Seinde den 
mindeften Vortheil über ihn behaupteten, ließ er feine: 
Truppen zu Alpbonfos Truppen floßen, umlagerte da⸗ 
mit fogleih Saint Marcelin, und fand ſich ſchon da« 
durch glücklich vorgearbeitet, daß Blanjeu ſich bereite 
von fa Sosne Meifter gemacht hatte, um dem Here 
30g zuvor zu kommen, der die Abſicht harte, fich defs’ 
fen zu bemaͤchtigen, und die-Brüde wieder herſtellen 
zu laſſen, um frejen Zug nach Valentinois zu haben, 
wo cr Romans wegnehmen, und dann ſich ganz an 
der Rhone ausbreiten wollte, 


Nachdem ſich Seint Mareelin und le Molar er⸗ 


geben hatten, ſuchten ſie den Herzog auf, in der Ab⸗ 
ſicht mie ihm zu ſchlagen. ta Cote Saint Andre 


war der Sammelplatz, der dazu beftimme war , weil. 
er ſich auf dieſem Wege zurücdgezogen und feine Trup⸗ 


pen um Pont de Beauvoifin bey fa Cote gelegt hatte, ‚ 
Allein zu eben der Zeit hatte der Herzog von Savoyen 


der eiferfüchtig auf ihn. worden war, bey dem König 
von Spanien bewirkt, daß er ihm feine Meiterey. 
nahm, wodurch er, genöthige wurde, fich weil er niche 


mehr, Mannſchaft genug hatte, um das Feld zu be⸗ 


haupten, nad) Savoyen zuruͤckzuziehen, und den 
Reſt feiner Truppen, ungefehr fünftaufend Mann 
ohne die Beſatzungen, nach Vienne, Echelles und 
Mirebel zu verlegen. 


Fu 
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Unterdeffen hatte der König auf Mittel gedacht, 
den Herzog von Savoyen in feine Schranfen zurück 
zumeifen, und von dem nachherigen Kardinal Oſſat, 
damaligen Refidenten Sr, Majeftät zu Rom, durch 
Briefe erfahren , die Meynung des franzöfifchen Ans 
hangs an diefem Hof fey, er follte diefen Fürften in 
‚feinen eigenen Staaten angreifen, ſowohl um ihn zur 
Herausgabe des Marquifats Saluzzo zu zwingen, 
als um ihn dadurch zu vermögen, aus Provence ab« 
zuziehen. Dieß glaubte er nun nicht beſſer bewirfen 
zu fönnen, als wenn er die Ausführung davon’ Les— 
Diguieres anvertraute, dem er zu dem Ende durch ei 
nen eigenen Eilboten den Befehl zufihicte, fid) zu 
einem Zug über das Gebürge bereit zu halten, 


Da nun auch der Prinz von Parma damals 
mit ſpaniſchen Truppen in Frankreich eingeruͤckt mar, 
R mußte man verfuchen, fie durch eine Diverfion 

ch Italien zu siehen, da wahrſcheinlich Spanien 
Savoyen nicht ohne Hülfe im Stid) laffen wuͤrde. 


Nachdem ſich num Z vdiguieres mit dem zu dien 
fer Expedition Erforderlichen verfehen hatte y bielt er 
dafür, daß er ſich vor feiner Abreife einer Höflichkeie 
entledigen müßte, welche dee Wohlſtand und die Zeit 
umftände ihm gleidy ſtark aufzulegen fchienen. Der 
Herzog von Epernon war nemlich zu der Zeit nad) 
Provence gekommen, und Lesdiguieres hafte mancher⸗ 
ley Grunde, ihn befomplimentiren zu laſſen, ſowohl 
um ihn zu dem guten Vernehmen einzuladen, das 
unter den Dienern des Koͤnigs ſtatt finden ſollte ‚als 
um mit ihm das Verhaͤltniß fortzufegen, in dem er 
mit feinem Bruder la. Valette geftanden hatte, Die⸗ 
jenigen, denen er dieß Kompliment aufgetragen hatte, 
wurden ſehr sünflig ———— und der Herzog F 
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antwortete ganz hoͤflich darauf. Allein nachher änder- ⸗ 
ten ſich die Umstände unter ihnen, wie wir in dem 
Verfolg diefer Gedichte ſehen werden, 


Achtes Kapitel, 


Lesdiguiered Zug nach Piemont. Niederlage 
der Truppen des Herzogs von Savoyen zu 
Vigon. Befeſtigung von 
Briqueras. | 


Mr haben die Ruͤckſichten gefehen, aus. melden 
der König es nicht länger anftehen laſſen Fonnte, dr 
Herzog von Savoyen zu Herausgabe der Markgraf 
ſchaft Saluzzo anzuhalten ‚die er während der Unord⸗ 
nungen im Staate bejegt hatte, und haben, gehört, 
daß die Führung des. Kriegs, womit man ihn zu dem 
Ende überziehen mußte, $esdiguieres übertragen wur⸗ 
dee Sobald er den Befehl dazu erhalten hatte, zog 
er feine Truppen bey Dulr an der Piemonteſiſchen 
Grenze zufammen, und. theilte. fie in zwey Korps, 
wovon das eine mit ihm gegen Pignerol zog, das ass 
dere mit le Poet und. Blanjeu gegen Suze, um zu 
gleicher Zeit diefe beyden Städte anzugreifen, 


\ # 


Am Yusgang des Thales Prageln gegen Pies 
mont liegt der Flecken Peroufe, ein Paß, deffen man 
ſich nothwendig bemächtigen mußte, um mit der Un« 

ternehmung auf Pignerol.zu Staud zu fommen, tesa 

diguieres durfte fic) beynahe nur vor den Thoren zein _ 
gen, um fogleich eingelajfen zu werden, und ſchickte 

fi denn.an, das Schloß anzugreifen. Da er fi 

aber nicht für ſtark genug hielt, um es jest gleich. er⸗ 

ebera zu koͤnnen, begnügte er fih var der Hand, es 
Ä eins 
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einzuſchließen, — ſchickte unterdeſſen einen Theil ſei⸗ 
ner Leute hin, um die Citadelle von Pignerol zu er⸗ 
ſteigen. Sie kamen zwo Stunden vor Tag dahin, 
einer wirklich guͤnſtigen Zeit für dieſe Unternehmung; 
da aber von vier Leitern, die ſie bey ſich hatten, nur 
zwo angebracht werden konnten ‚movon noch dazu eine 
zu kurz war, und Die andre- umgeworfen wurde, jo 
blieb ihnen: nichts übrig, als ‚wieder umzukehren. 


Auf der Seite von, Suje hatte ſich le Poet/ un⸗ 
terſtuͤtzt von Blanjeu, gleich in Die Vorſtaͤdte einquar⸗ 
tiert, da er aber nicht ſtark genug war, um ſich darinn 
halten zu koͤnnen, und uͤberlegte, daß dieſe Behaup⸗ 
tung eben nicht unumgaͤnglich noͤthig waͤre, erſtieg 

er den Berg von Feneſtrelles, zog dann gegen Pe— 
rouſe hinunter, und kam juſt recht, um zur Einnahme . 
des Schloffes bebülflich zu feyn. Mit Diefer Ver⸗ 
flärfung ließ Lesdiguieres eine Streiferey in die Gen 
gend von Pignerol unternehmen, die.nicht ohne Muz · 
zen war, denn das Schloß Oſaſe wurde bezwungen. 
und eine Beſatzung darein gelegt. 


Unterdeſſen war das Geſchuͤtz angelangt, und 
ganz zur Batterie fertig; da ergab ſich das Schloß 
von Perouſe; die Beſatzung erhielt freyen Abzug mit 
Waffen. und Gepäd, Lesdiguieres ließ zwephundert 
Mann zur Befagung darinn, rücte rechts in det - 
Ebene fort, und quartierte fi fid) in Briqueras ein; 
und um die Zugänge in feiner Gewalt zu haben, ſchickte 
er dreyhundert Mann ab, den Thurm von Luſerne zu 
erobern ,, Der fogleich Eapitulicte; ein gleiches thaten 
‚hierauf der von Mirebouc und eine Menge andrer fleis 
nen Pläge, fobald man nur Miene ma die Pe | 
iR. zu vetſuchen. 


f i Unter 


xc u — 

Unter der Zeit war der Herzog von Savohen ans. 
Provence herbeygeeilt, um zu verfucyen dieß Feuer zu - 
dämpfen, das bey ihm auszubrechen begann, umd 309 
ein Corps von ungefehr funfzehnhundert Mann In⸗ 
fanterie und einiger Weiteren zu Vigon zufammen. 
Dieß Vigon ift ein großer Flecken in der Ebene drey 
Meilen von Turin, auf der Seite von Pignierol, Da 
Lesdiguieres dem Herzog. nicht Zeit laffen wollte, ihn 
zu refognofeiren, gieng er mit dreyhundert Keitern 
und fünf bis ſechshundert Buͤchſenſchuͤtzen ab. 


Die Reiterey umringte den Flecken, waͤhrend 
das Fußvolk ſogleich muthig eine Barrikade angrif, 
die davor war, ſie eroberte, und die Piemonteſer zwang, 
ſich in den Platz zu werfen, wo ſie ſich ſehr gut einge⸗ 
richtet hatten. Die Angreifenden drangen mit ihnen 
hinein, und nach einem wuͤthenden Kampf von unge⸗ 
fehr zwo Stunden werden alle Barrikaden erobert, 
ſechs bis ſiebenhundert Mann niedergemacht, zehn Fah⸗ 
nen erbeutet und Branquety, der darinn kommandirte, 
getoͤdtet; dieß alles ohne daß von ihrer Seite mehr 
als ſechs Officiers verwundet und / etwa ‚ein RR | 
Gemeine geblieben wären, | j | 


Nach diefer Action, die dem Herzog ſehr unan⸗ 
genehm war, da ſie beynahe unter feinen Augen vor⸗ 
fiel, ließ Lesdiguieres einen Theil feinge Truppen ges 
gen Chateau Dauphin vorrüdfen, um unterwegs Ja 
Zour du Pont einzunehmen, das der Herzog noch) inne 
hatte. < Le Poet fchlos es mit taufend Mann ein, wor⸗ 
auf der Herzog einen Spanifchen General mit ungen 


fehr achthundert Manu dahin ſchickte, melde verfuchs — 


ten, den Ort zu entſetzen, aber fo muthig zuruͤckge— 
ſchlagen wurden, daß der. größte — und der Ge⸗ 
neral ſelbſt dabey blieben, j — | 
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- Da biefe glückliche Ioaten anf der einen Seite 
ein großes Schrecken unter diefes Bolf: verbreitet, auf 
der andern die alte Liebe wieder aufgeweckt hatten, die. 
fie gegen Frankreich hegten: fo ‚gingen fie von ſelbſt 
zu "der Partey_ des Königs über, und bezeugten 

eine große Freude daruber, wieder: unfer ihrer alten 


Herrſchaft zu ſtehen. 


Allein die Jeelieniſhen Fuͤrſten v von Frankreichs 
Partey waren uͤber dieſen Krieg unruhig geworden, 
und es war Lesdiguieres daran gelegen, ihnen dieſe 
Unruhe zu benehmen, ſowohl um ſie in ihrer Zunei⸗ 
gung gegen den König und feine Partey zu erhalten, 
als um bey diefer wichtigen Unternehmung einige Vor⸗ 
theile von ihnen zu ziehen, Er ſchickte alfo den Kafe ° 
ſier de Chaunes, einen geſchickten Mann, an fie ab, 
um fie zu verſi chern: daß Se. Majeſtaͤt krinevweg⸗ | 
gemepnet wären, ihre Ruhe zu. flören, fondern Blos 
Ihr Abfehen darauf gerichtet hätken, das Marquifat - 
Saluzzo wieder zu bekommen, welches der Herzog 
von Savoyen unrechtmäßiger Weife an fidy geriſſen 
hätte, wobey fie ihm ihren Beyfall und ihre Untere 

ſtuͤtzung nicht verfagen würden. 


Die Venetianer und der Herzeg. von Mantua, 
an welche de Chaunes ſich noch beſonders, mehr als 
an die andrern wendete, nahmen ſeine Botſchaft gut 

:auf, und intereſſirten ſich fuͤr dieß Vorhaben; errich⸗ 
teten durch den Franzoͤſiſchen Geſandten zu Venedig, 
de Maiſſes, genauere Korreſpondenz mit Lesdiguieres, 
und ſchafften ihm ſogar etwas Geld; indeſſen freylich 
immer nicht ſo viel, als er bedurfte, und. bey ihree 
Verbindung mit dem König gehofft hätte, Denn 
aus Mangel an erforderlicher Unterſtuͤtzung die er von 
u Seite erwartet haͤtte, konnte er eine ſo — 

Unter⸗ 
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Unternehmung nur halb ins Werk jegen, Doch nun 
dahin zuruͤck, wo er it iſt. — 


Da ihm Briqueras zu einem Waffenplatz dien⸗ 
lich ſchien, ließ er es befeſtigen und trug ſelbſt den 
erſten Raſen dazu. Erſtaunt über eine fo ploͤtzliche 
Revolution wollte der Herzog den Abgang an Macht 
durch Geſchicklichkeit erſetzen, und ſtellte ſich, als 
wollte er mit ihm einen Vergleich ſchlieſſen, und er⸗ 
bot ſich zu dem Ende durch den Grafen von Moreta, 
ihm Antibe, Sala, Craux, Berre und Cran, die 
er noch in Provence beſaß, abzutreten; bloß in der 
Abſicht, um Zeit zu gewinnen. Allein Lesdiguieres, 
der dieß wohl merkte, und uͤbeigens Nachricht hatte, 


denn er unterhielt uͤberall Kundſchafter, daß ſeine Ab⸗ 


ſicht weiter nichts ſey, als ihn hinzuhalten, um une 
terdeifen Anftalt zur Rettung des. Marquiſats zu ma⸗ 
den; war mit feinen Erbietungen nicht zufrieden, 
und vereitelte dieje Unterhandlung, indem er weit 
mehr forderte, als er hoffen durfte bewilligt zu befom« 


men; und unferdeffen murde die Befefligung von Drie 


queras vertheidigungsmäflg, . Eine Unternehmung, 


die ihm nicht wenig Ruhm brachte; da er fie mit dreye 


tauſend Mann zu Fuß und böchitens ſechshundert 
Pferden acht Meilen von Turin fo ins Werf geſetzt 
hatte, daß es fihien, der Herzog würde ihm den Plag 
anders nicht, als durch einen Friedensfchluß wieder | 
entreiſſen koͤnnen. 


Hier muß ich denn doch auch Die Ordnung und 
Kriegszucht bemerken, welche Lesdiguieres ben diefer neus 
en Expedition hielt; 3. B. daß er überall die katholiſche 
Meligionsubung ungeftört ließ, und feinen Soldaten die 
zum Dienfte Gottes geweihten Häufer und Perſonen uns 


verletzlich machte, Wirklich iſt es wahr, daß — 
str | —W eſe 
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dieſe fih in der Gewalt von Leuten einer ganz andern 
Religion befanden, _fie denndch Feine Unannehmlich- 
: feiten Davon erfuhren, und er überdieß genau darauf, 
biele, jede Art von Ausfchweifungen zu unterdrücken; 
fo daß flatt der Unordnungen und Gemaltehätigkei- 
ten , welche heut zu Tage ungeftraft verübt werden; 
und. megen deren oft der feindliche Krieger weniger 
gefürchtet wird als der einheimische, Raub, Nothzucht 
und Goteösläfterung, fonft, unter den meiften Solda⸗ 
ten fo gemein, bey den feinigen unbefanhte Dinge 
waren. Die, welche die Contributionen beyzutrei⸗ 

- ben hatten, betrugen fich dabey mit ſolcher Beichen 
denheit, daß es ein Hauptverbrechen war, die mindes 
fen Erpreffungen zu machen, welche ſonſt bey Perſo⸗ 
nen in- dergleichen Stellen üblich ſind. Da er ſich fo 
verhielt, was die Nachrichten, die ich vor mir habe, 
Nnicht genug loben Fönnen, und meine Leſer ohne Ziveis 
tel ebenfalls fehr lobenswürdig finden werden, Eonnte 
er mit einem Eleinen Heere Thaten verrichten, welche 
in unſern Zeiten die groͤßten Mühe haben zu Stand 
zu bringen: fo imentbehrlich find für einen Feldheren 
Ordnung und gute Mannszucht 


Neuntes Kapitel - 
Belagerung von Cappurs. 


De Abſicht des Herzogs, Lesdiguieres durch Untere 
Handlungen: hinzuhalten, und unterdeffen Zeit zu 8 
winnen, feine Truppen nach Saluzzo zu bringen, u 

fie dann an die Derter zu verlegen, die ihrer am mei⸗ 
ſten benoͤthigt wären, war, ihm einigermaffeh gelun⸗ 
gen, . ‚Denn während der. Graf von Morete ab umd 
zu veifte, formirte der Herzog fein Corps. ohne = 
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ſich Lesdiguieres darum befümmerte, der ſich blos dar- 

auf einfchränfte, Briqueras zu befefligen, und diefe 

Unternehmung ganz bedächtlic) zu vollenden. Da es in» 
deifen nicht feine Art par, feine Feinde in Ruhe zu laſſen, 
befonders wenn fie nahe bey ihm waren, fo ſchickte er. 
in die Gegend von Saluzzo, um ihre Feſtung zu ber 
obachten, und“ fie aus ihrem Poften bervorzuloden. 

Da fie aber nicht Luſt hatten hervorzufommen, mußte 
le Poet unverrichteter Dinge wieder umkehren, 


Dieſer Zug blieb jedoch nicht ohne Nutzen. Denn’ 

da er.hörte, daß die von Orbaffan Die Beyſteuer vers, 

weigerten, gieng er bis zu ihnen, fand fie mit einigen 

Barrikaden gedeckt, und ſchickte ſich an, fie zu ſtuͤr⸗ 
men. ‚Allein fie legten die Waffen nieder, und thaten 

alles was er von ihnen verlangen Fonnte, en 


Auf dem Ruͤckwege traf er Lesdiguieres, der fei- 

nem Gefhüg entgegen gieng, das er mit ber duffer- 
ſten Geſchwindigkeit über das Gebirge kommen ließ, 
Es waren vier Kaliberftücke und zwo Seldfchlangen. 
Die Ordnung die er ben dieſem Transport befolgte, iſt 
ebenfalls eine Folge von der Bemerfung, die wir am 
Schluß des vorhergehenden Kapiteld gemacht haben, 
Denn ohne dazu eine Menge von Auffehern und Pfere 
den- zu brauchen, und ohne jenen erflaunlichen. Aufe 
wand, den wir heut zu Tage fehen, und der eigente 
lid) nur geoßen Fuͤrſten zukoͤmmt, ließ er fie mit. bes 
wundernawuͤtdiger Schneligfeit von Ort zu Ort durch 
7. Menfchen ſchaffen; fo daß wie fie.bey einer Gemeinde 
anfamen, die Einwohner, um die Koften des Aufe 
* enthalts zu vermeiden, felbft das Fuhrweſen beforg« 
ten, und damit um fo mehr eilten, je mehr fie dabey 
intereffire waren, diefe Laſt von ſich ab auf Die Nach⸗ 
barn zumelen 2 00.0 —— 
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Sobald nun auf diefe Art das Geſchuͤtz angelangt 
war, that er es durch deſſen eignen ehernen Mund 


dem Herzog zu wiſſen, indem er. einige Schuͤſſe dars 


aus hun ließ, welche zu Turin und Saluzzo vernoms 


men wurden, Zu gleicher Zeit war damit eine Vers 


ftärfung von zweyhundert Reitern und eben fo viel bes 
rittene. Büchfenfchügen angelangt, welche Alpbons 
ſchickte, und dreyhundert Reiter, hundert Carabiniers 
‚und dren bis vierhundert, berittene Buͤchſenſchuͤtzen aus 
' Provence. von dem Herzog von Epernon.  Erftere 
führte Gouvernet, die andern Buous an, e 


$esdiguieres der die Eroberung von Kavours im 
Kopf Hatte, weil er ſich vorzügliche Vortheile davon 
verjprach, refognofeirte es perfönlid),, und da er wußte, 
daß der Herzog zwo kleine Meilen davon, in Bille 
Franca lag, fo fegte er fi in Verfaſſung, mit ihm 
zu (lägen, wenn er ihn auf feinem Wege treffen ſollte, 
indem es wahrſcheinlich war, daß er vorruͤcken wuͤrde, 
um Lesdiguieres den Durchzug ſtreitig zu machen. 


Die Ordnung zur Schlacht, welche muthmaß—⸗ 
lich geliefert werden ſollte, war folgende. Gouvernet 
und Buous fuͤhrken den Vortrab, jeder mit einer 
Eſcadron von zwephundert Reitern; zwiſchen ihnen 
‚ein Bataillon Fußvolk unter Auriac 6). Lesdiguieres 
fuͤhrte das Haupttreffen, das aus ſeiner, Mures und 
Morges Gensdarmen⸗Compagnie und der Cornette 
blanche beſtand, die er rechts geſtellt hatte. Zur lin⸗ 
ken war le Poet mit ſeiner, Briquemauts, Blanjeus, 
la'Buiſſe, du Rivail, de la Pierre und de Valouſes 
Gensdarmien  Eompagnien. Zwiſchen diefen beyden 
Geſchwadern war ein Corps Pifeniers und. Mueke ⸗ 
tiers unter —— 


— 
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. Ir diefer Ordnung marſchierte bie Armee, um 
ſich vor Cavours zu lagern, und als man ſehr nahe 
‚war, liefen verfchiedene Nachrichten ein, daß der Hers 
og entgegen fomme, mit dem Vorſatz, zu ſchlagen; 
allein le Poets tieutenant, den man bis vor die Thore 
von Villsfranche auf Kundſchaft vorausgeſchickt hatte, 
berichtete , daß der Feind fid) gegen Vigon zuruͤckzie⸗ 
be, und $esdiguieres legte ſich ohne Schwierigkeit vor 
Eavours. ‚Hier wollen wir ihn denn laſſen, und erji 
eine Befchteibung von dem Plage felbft geben, 


Cavours iſt ein großer Flecken mit Mauern ’ein 
geſchloſſen, mie die meiften in Stalien, Es liegt in 
einer großen Ebene, am Fuß eines Berges, der da 
ganz ifolirt liegt, und von der Natur zur Schildwache 
für die ganze benachbarte Gegend: beitimmt ſcheint. 
Dben in Geſtalt eines halben Mondes liegt auf einem 
Horn ein Schloß, Und auf dem andern gegenüber ein 
Thum, Bramefan genannt, hundert bis hundert 
und. zwanzig Schritte‘ auseinander, Die Zugänge 
find fehe jchwer, wurden aber doch ſogleich einge 
nommen, | | | 


Lesdiguieres hatte einen Theil der Kanonen von 
Briqueras dahin Fommen laffen, um das Schloß zu 
befchiegen Die Batterie wurde unter der Halle des . 
Fleckens angelegt: allein es machte auſſerordentlich viel 
Schwierigkeit, fie zu richten, weil dee Berg zu hoch 
Bar: denn man mußte die Mündung fo hoch ſtellem 
und das Hintertheil der Platformen fd tief fenfen, daß 
man ſehr viel Mühe hatte, fie in brauchbaren Stand 

zu ſetzen. Indeſſen Fam man doc) damit zu Stand; 
und richtete zwey Stücke davon: auf den Thurm; da 

ſie aber weiter nichts dagegen ausrichteten, als daß fie 
‚ die Galerie um Den Thurm (les machecoulies) ein 
| | wenig 
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wenttz zerfplitterten, fo beſchloß Lesdiguiereß ſich diche 
darunter zu legen; was ganz unmoͤglich ſchien, und 
bey einem gewöhnlichen Menſchen für einen naͤrriſchen, 
verwirrten Einfall gegolten hätte, meil der Felſen ſehr 
abhängig und an vielen Orten ganz fchroff abgefprenge 
war. Da indeilfen große Seelen durdy große Echwies 
tigfeiten nur noch mehr gereizt werden, und es ‚Hels 
den eigen ift, Wunder zu wirken: fo'ließ er bey Nacht 
am Abhang des Felfen am Fuß des Thurms, wohin 
ſehr ſchwer zu fleigen war, eine Menge Säcke voll 
Mift und Erde, nebſt Faſchinen tragen, und zwar 
‚alles in ein fo ſchlimmes Lager, daß es nicht meniger 
Mühe machte, fie an Det und Stelle zu legen, als fie 
dahin zu ſchaffen. Dadurch machte er eine Verſchan⸗ 
zung, Hinter der die Soldaten vor denen vom Thurm 
er lagen, Br — 
Indeſſen fehlte es nicht an Nachrichten, daß der 
Herzog darauf umgehe, die Einnahme dieſes Piatzes 
zu verhuͤten, der die Citadelle feines Staats’ genannt 
“ werden Fonnte, und wirklich gab er ſich auch. alle 
Mühe, fand aber nicht-geringe Schwierigkeiten dabey. 
Yuf der einen Seite fürchtete er die Schande, wenn 
er ihn vor feinen Augen übergehen ließe; auf der ans 
dern war er fehr in Gefahr, Zeit, Aufwand und Trups 
pen zu verlieren, wenn er den Entfag unternaͤhme.“ 
Denn da dieß nicht anders als durch eine Schlacht ges 
ſchehen Fonnte, fo harte er Urſache zu fürchten, der 
Ausgang möchte nad) fo machem ungluͤcklichen Erfolg, 
den er ſchon erfahren hatte, abermals nicht gut für 
ihn ausfallen, indem er es mit einen ſieggewohnten 
li und mit Kriegern zu thun hatte, die um ſo 
enrfchloßner Fämpfen ‚mußten, da fie nirgends in der - 
Nähe einen Zufluchtsort hatten, und menn fie Hinter 
fid) fahen, fagen konnten; die Schiffe feyen vers ' 
brannt. u 
37. DenkwirdigE. VII B. g Als 
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Als endlich Lesdiguieres fichere Nachricht hatte, 
daß er gewiß erfheinen würde, fo berief er-feine Of” 
ficiers zuſammen, um zu überlegen, ob man die Bes 
fagerimg fortſetzen, oder aufheben und ihm entgegen 
rücken follte., Die Frage war nicht leicht noch une 
bedeutend, wurde aber bald einſtimmig dahin entſchie⸗ 
den, daß man beides thun ſolle. Zu dem Ende uͤber⸗ 
nimmt ‚ein jeder ein Stuͤck Arbeit. ‚Die Einen are 
beiteten daran, die Zugänge zum Lager Durch gute Pals - 
fifaden verwahren zu laſſen. Die andern ein vortheils 
haftes Schlachtfeld auszufuchen, und noch andre, bie 
" Belagerung des Ihurms zu betreiben, was ihnen 
ſo gut glücte, daß die Belagerten, «Is fie Leute von 
denen fie im Anfang gedacht hatten, daß fie es nicht 
wagen Fönnten, nur zu. ihnen auf, zu feben, auf. Piken⸗ 
länge nabe bey fich fahen, ſich bey Nacht davon mach⸗ 
ten, ohne daß ihnen die nahe Nachbarſchaft des Schloſ⸗ 
(6 hatte Muth machen, vder die andern verhindern 
nnen, dieß Vorhaben durchzujegen Re 
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Zehntes Kapitel" 
Der Anfchlag des Herzogs von Savojen auf 
Briqueras fihlägt fehl. Gefecht bey Greſil⸗ 
late, Kanonen in die Höhe gewunden, um 
| das Schloß von Cavours zu 
0 befhießen. 


An folgenden. Tag rapportirten die Schild wachen 
„oben auf dem Felſen, von. wo man. deutlid Brique⸗ 
ras ſieht, fie hätten von diefer Seite her ſtark ſchieſ⸗ 
ſen gehört, mas ſich auch wirklich fo befand, Der. 
Herzog hatte naͤmlich Lesdiguieres auf dem Glauben 
Jelaſſen, als wollte er Cavours entfegen, und mar 
A | | mit 
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mit Anbruch der Nacht von Vigon aufgeb chen, um 
Briqueras zu uͤberrumpeln; was er fo rald) ausge⸗ 


fuͤhrt hatte, daß wenig fehlte, ſo haͤtte er es erobert. 


Denn ſeine Leute waren bereits durch die Palliſaden 
gebrochen, und hatten die Spitze der heiden Baſteien 


erreicht, wurden aber jo muthig zuruͤckgeſchlagen, daß 


fie ihre Todten und Leitern im Graben im Stich laſ⸗ 


fen mußten. Der Gouverneur des Platzes, Soube⸗ 


roche, ein fapfrer. und einſichtsvoller Cavalier wurde 


dabey mit einer Hellebarde getoͤdtet, nachdem er fig 


‘ 


lange verteidigt hatte, 


Lesdiguieres nahm alſo auf dieſen Rapport ſeine 


ganze Reiterey, gieng auf der Straße von Briguerag, 


eine halbe Meile über Cahors hinaus, und ſchickte 
einige feiner Leute auf Kundſchaft aus, Durch die ee 
erfuhr, dag die Feinde wieder abgezogen wären Er 
ſorengte ihnen mit dreghundert Reitern und zweyhun⸗ 
dert berittenen Buͤchſenſchuͤtzen im Gallop entgegen, 


und traf ſie in dem Dorf Greſillane, in einer fo baums 


vollen Landſchaft, daß es aͤuſſerſt ſchwer mar, ſich 


da in Schlachtordnung zu ſtellen, was den Erfolg ger 


ringer machte, als man den Umſtaͤnden nad) erwar⸗ 
ten Fonnte. Der Herzog hatte einen Bach vor ſich, 
auf beiden Seiten ein Weidengebuͤſch, und in der 
Mitte: Gärten nebft bedeckten Wegen, fo mühfem 


für. Reiterey als vortheilhaft- für Sußgänger, Ge 


hatte die jeinige hinter das Dorf linker Hand in die - 


Ebene gegen Vigon geftelle, 


Souvernet, Buous und Merargues, melde _ 
Lesdiguieres Vortrab führten, ließen fi), fo ſehr ih⸗ 


nen auch befohlen war, erſt den Befehl zum Angriff 
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abzumarten, von ihrer Hitze und Streitluſt binreiffen, 


hielten ſich vor. dem Dorfe rechts, wo fie erſi ein — 
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kes Feuer auszuhalten hatten, und dann von der Rel⸗ 
terey des Herzogs, die fie am Eingang der Ebene 


trafen, auf Lesdiguieres Garde und die berittenen 
Buͤchſenſchuͤtzen zuruͤckgeworfen wurden, melde vor- 
geruͤckt waren um fie gegen die Infanterie der Feinde 
au unterſtuͤtzen, die fie in die Flanke genommen hatte 5 
fo daß fie fehr in Gefahr waren, aufgerieben zu wer» 
den, wenn ihnen nicht Lesdiguieres mit zwanzig Bor 
lontairs, worunter aud) Ta Buiſſe mar, der den Che» 


valier du fa, Mante gefangen nahm, dazu ‘gekommen - 


wäre, und zugleich feine Cavallerie mit le Poet hät 
te nachfolgen laffen, der diefen Tag unter andern 
Munder der Tapferkeit that. So wurden fie pon 


Lesdiguieres noch gg are und zogen fi fi) and - 


der Gefahr, wörein ihr Ungeſtuͤm fle gejtürzt batte, 
und der Feind mußte fic) VEREINE | 


Ihr Hauptfehler war, daß fie mit dem * 
angebunden haften, ohne Befehl dazu erhalten zu ba 
ben. Denn flatt daß die Buͤchſenſchuͤtzen „welche ab» 
geſeſſen waren um ſie zu unterſtuͤtzen, ſich ins Dorf 
legen ſollten, liefen fie querfeld ein, Hinter der Reiter 
rey ber, in der Meinung, die übrigen folgen ihnen nad) ; 
was ihm beynahe die Schlacht verlohten hätte. So 


ſehr gefährliche Folgen koͤnnen die —— Verfehen 


‚im Kritge haben. 


Indeſfen hatte Lesdiguieres mit einer, feinet 


wuͤrdigen, Klugheit die von Feinden verlaſſene Gar· 


tenumzaͤunungen durch ſeine vuͤchſenſchuͤtzen bejegen 


laſſen, und ſorgte ſo genan für alles, dag am Ende 


der Vortheil auf jeinee Seite blieb. Sicher aber 
häfte, wenn man feinen ‘gegebenen Befehl befolgt 
hätte, der Herzog felbft unfehlbar gefangen genommen 
‚werden und feine Trappen eine gänzliche Riederlage 

y erlei⸗ 


% 


nn 1 / +07 


. erleiden muͤſſen, denen ist die Befthaffenheit der Land⸗ 

ſchaft fehr zu Starten Fam, um fldy gegen Vigon zu 
ruͤckzuziehen. ie hinterlichen das Dorf voll Podter 
und Vermunderen, und $esdiguieres den. Werdrufi; 
ihnen nicht nadıfegen zu Eönnen, weil er Eein Fußvolk 
hatte: denn Reiterey konnte in dieſer Landſchaft un⸗ 


moͤglich etwas ausrichten. 


Der Herzog Fam ben dieſer Gelegenheit fo ſehr 
ins Gedränge, doß er genöthige war, abzufisen, und 
eine Pife zur Hand zu nehmen, nicht fo wohl um cin 
er geben, als vielmehr weil es wirklich Noch 
that. | 


Unterdeſſen fchicfte Auriac, welchem Lesdiguieres 


zu Cavours gelaſſen hatte, ihm fünfhundere Muse 
ketiers; da fle- aber zu ſpaͤt kamen, konnten fie ihm 
ige weiter zu nichts dienen. Er biele fi) einige Stun 
den in Grefillane auf, und gieng denn nach Cavourtz 
zurück, wo die vom Schloß, welche leicht das Ge- 


fecht hatten fehen Fonnen‘, und: daraus fdhloffen, daß 


es nicht guͤnſtig für den Herzog abgelaufen ſeyn möchte, 
einige Luſt bezeigten zu Eapituliren; Lesdiguieres, um 
ihnen Gelegenheit dazu zu geben, ergriff einen Vor⸗ 
wand, einem Trompeter an fie abzuſchicken; ‚allein da 
ſie ſehr getheile waren, verfchoben fie die Sache auf 
den folgenden Tag, befamen die. Naht durch wieder 


‚Much, und liefen weiter nichts vom Kapituliren 


| hören, l j 


Um fie nun anders als mit blaffen Worten zur 
Uebergabe aufzufordern, verfiel Lesdiguieres auf etwas 


das man gefehen haben muß, um es nicht unglaublich. 


zu finden; und das. aud) dann nur noch mehr Bewun⸗ 


‚derung ervegen würde, Da er wohl ſah, Does une 


) x 


möglich 
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nn woͤglich fey, mit dem Schloß. ‚fertig zu — 


Kanonen, ſo beſchloß er, zwo auf den Felſen hinauf 


winden zu laſſen, deſſen Höhe und Schrofheit jeden 


an der Moͤglichkeit der Ausführung verzweifeln lieſſen, 
und in der That fann man aud) fagen, daß er nicht 
ohne die aͤuſſerſte Schwierigkeiten damit zu Stand kam. 


Er ließ fie nämlich vom Fuß des Berges bis in 
die Mitte, fo fange noch Baden vorhanden war, „ 
worauf man fußen fonnte, durch Menſchen hinauf 
ziehen; indem er von Kaum zu Raum Abfüge mar 
hen ließ, wo die Kanonen aufgehalten wurden, und. 
die Leute. ausruhen Eonnten, In der Mitte aber 


mußte man fic) eines andern Kunftgriffs bedienen, 


weil der Felſen abgefprenge war. Er ließ. geſchwind 
„zween Kranichichnäbel (Kran) machen, wie die Fla⸗ 
ſchenzuͤge, deren ſich die Werkleute bedienen, um Laſten 
empor zu. winden, brachte fie oben am Felſen an, und 
ließ ſo die zwo Kanonen mit ihren Lavetten nach ein⸗ 
ander hinaufwinden, ſo daß ſie an den Ort kamen, 


von woman das Schloß beſchieſſen wollte, das gr 


| verſochte er —— Mann datein zu wer⸗ 


fangs ſich uͤber dieß Vornehmen luſtig machte 


„aber bald au ſeiner Beſchaͤmung gelingen ſah. 


Eilftes Kapitel. 


Der Entſatz des Schloſſes Cavours wird ge⸗ 
2 ſchlagen. Es ergiebt ſich. 


| Diefe senden Kanonen waren alſo — und 


man richtete ſie auf eine Terraſſe, die den Eingang 
des Schloßes deckte, wovon man die vornehmſten 
Vertheidigungswerker zuſammenſchoß. Da es aber 
‚der Herzog nicht gern verlohren gehen lajfen wollte, 
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fen wovon jeder einen kleinen Sack mit Mehl und 
einen andern mit — trug, weil man ihm geſagt 
hatte, daß Die Belagerten ſehr Mangel daran litten. 


Die gelang ihm halb. Denn diefer Suffurs, der 
mit viel. Gluͤck zwo Stunden vor Tag bis mitten ins _ 


Lager gefommen war, erflieg einen Theil des Felſen 
Bernin Tc): allein da fie zu fruͤh riefen: es lebe 
Savoyen! würden fie von einer- Schildwache ent 
decke welche Feuer gab, und Lärm machte, 


Lesdiguieres, der dieſe Zeit uͤber nie anders als 


gewaffnet ſchlief, und immer vor feiner Thuͤre zwei. 
geſattelte Pferde ſtehen hatte, um uͤberall hineilen zu 
koͤnnen, wo ſeine Gegenwart noͤthig ſeyn konnte, warf 
ſich ſchnell auf eins und eilte nach der Gegend hin, 
wo "er. Laͤrm gehoͤrt hatte, während feine Leute einan⸗ 
der beyſprangen, auf die Feinde an einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Paſſage trafen, und ſie ſo heftig angriffen, daß 
ſie mehr als achtzig davon niedermachten und einige 


gefangen nahmen, worunter zween Capitains waren. 


Der Reſt, waffenlos und verwundet, warf ſich ins 
Slot, oͤhne daß man ſich bemühte, es ihnen zu 
vermehren, weil es lauter unnuͤtze, unbrauchbare Leute 
waren, von denen vorauszuſchen war, daß fie dem 
Schloß mehr zur Laſt fallen und die Uebergabe be— 
fehleunigen würden, — — hen 


Dem unerachtet machten Dom Hieronimo von 
Bereelli und der Graf von Lucerna, welche in dem 
Schloß fommanbdirten, die befte Miene von der Welt, 


und. als man aufs neue in fie drang zu Fapituliren, 


. gaben fie zur Antwort: Davon lafje ſich allen 
- falls. in ſechs Monaten reden, Mod, am 


Tag der Niederlage dieſes Suffurs hatten. die vom. 


Schloß ihre Todten zur Beerdigung verlangt, fanden 
ne 84 - aber 
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aber, daß Leodiguieres ſie bereit? vor — — 
fen. Es waren meiſtens auserleſene Leute aus ihrem 
Fußvolk, und die Gefangenen verficherren , der. Her 
‚3098 und Dlivarez, derſelbe der in der Schlacht bey 
Pontjcharra mit war, hätten fie bie. * u ans 
Lager begleitet, 


Da ſich die Velagerten gesdiguieres ehe für feine | 
Liebreiche Sorgfalt für ihre Todten verbunden fühlten, 
ſchickten fie zween Tage darauf einen Spaniſchen Als- 
fier (d) heraus, um ihm dafür zu danken, und ihn 
um Erfaubniß zu bitten, daß fie für ihre Kameraden 
und ihren Capitain ein feierliches Hochamt nach Art 
der roͤmiſchen Kirche halten duͤrften, was er ihnen um 
ſo leichter bewilligte, da feine Erſcheinung ihm ein. 
Beweis von zwey Dingen war, daß die Belagerten 
ſich etgeben wollten, und daß die Befehlshaber darinn 
den Antrag gern durch einen Spanier machen laſſen 
wollten, damit fie bey ihrem Herrn noch eine * von 

Entſchuldigung haͤtten. 


Wirklich ließ auch der Alfer waͤhrend den Cere⸗ 
monien in ſeinen Reden merken, daß Die Belagerten 
nicht abgeneigt ſeyn duͤrften, fich in Traktaten einzus 
laſſen, und daß er ſich feymeichle, ihre Beyſtimmung 
. > zu erhalten; und nachdem: er: vorläufig die Bedingun⸗ 


gen erforſcht harte, die man ihnen allenfalls machen 


- würde, gieng er ing Schloß zurüd, kam aber am 
7 andern Tag wieder heraus, und brachte die Sapitulas 
tie; unterzeichnet mit, laut welcher der Graf Emas 
manuel von Luſerne und Dom Jeronimo von Vercelli 
mit vierhunbert Mann abzogen, und durch Billars und 
Herkules mit Lesdiguieres Garden und. Gensdarmen 


bis an Vigon begleitet murden, wo der Herzog mar, 


ber fie zu Zweifel m — Rn indem 
| | | es 
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es ſo feine Gewohnheit wär, diejenigen für Verbrecher 


zu halten, welche feine Plaͤtze übergaben, fo dringend 


auch die Nothwendigkeit ſeyn mochte. 


Nach der Einnahme dieſes Schloßes und der 
Defeftigung von Briqueras konnte $esdiguieres darauf _ 


rechnen, einen ftarfen Fuß in Piemont zu haben, ins 


dem in ber ganzen Ebene bis Turin alles ihm unter 


tworfen war, und ohne Murren die Kontributionen 


und andre Laſten trug, welche das Unglück des Kriegs 


gewoͤhnlich dem Volk auflegt. 
— Unterdeſſen ruͤckte der Winter herbey, und da 


Lesdiguieres keine Abhaltung weiter dieſſeits der Al 


ven harte, denn für die Beveftigung von Capours und 
die Beduͤrfniſſe von Briqueras, wo er le Poet als 
Befehlshaber ließ, hatte er geforge: und Da er über 
dieß von dem Parlement in Provence verlange wurde, 
um den Streifereyen und Verwuͤſinngen der Savos 
arden Einhalt zu thun, die in Moretel lagen, dag 
Monteur ſchaͤndlicherweiſe an fie verfauft hatte, be⸗ 
gab er ſich nach Grenoble, wo er den Winter zubrachte, 


3woͤlftes Kapitel, 


Lesdiguieres zweyter Zug nad) Piemont. Eins 


nahme des Forts Exilles durch den Her- 
| zog von Savoyen. Ei 


De Lesdiguieres Ruͤckkunft nach Dauphins den 
Marquis von Trefore, Statthalter von Savoyen, 


im Zaum hielt, und feine Truppen, welche in feiner 
Abweirnpeit Grefivaudan ausplünderten, Furcht eins 
jagte, ſo traf er foldye Vorkehrungen, fie im Zaum 


zu balten N daß ſie kuͤnftig nicht ‚wieder zu kommen | 
hi ag 
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wagten, und dieß Thal in Ruhe ließen, das ſte zuvor 
ſtets beunruhigt hatten. Fi 
Hierauf verwendete er den Reſt des. Winsers 
Barauf, die nöthigen Anſtalten zu Fortſetzung des Kriegs 
in. Piemont zu machen, wohin er zu Anfang des Fruͤh ⸗ 
jahrs wieder abgehen mußte, indem er aus den: Briew 
fen le Pers fah, wie ſehr ihm der Herzog. anlag, fih 
in einen Vergleich mit ihm einzulaffen; das heißt, 
‚wie liftig ec ihn hinhalten wollte, um unterdeflen eine 
Gelegenheit zu erſehen, über ihn herzufallen, 


‚Nachdem: er alfo über. die Alpen gegangen und 
zu Briqueras angelangt war, wurde er dafelbft im 
- Namen des Herzogs von deffen nafürlichen Bruder 
Zarnavas befucht; der Oberſte Purpurat war mit ihm, 
. und beyde verficherten ihm heilig, die aufrichtige Ab⸗ 
ficht dieſes Fuͤrſten ſey, einen Vergleich zu ihrer beys 
Derfeitigen Zufriedenheit mit ihm zu ſchließen; bey dem 
allen aber fprady er gar nicht$ davon, die Forderung _ 
bes Königs zu befriedigen, und die Pläge wieder her⸗ 
auszugeben, die er weggenommen hatte | 


Da nun Lesdiguieres wohl dachte, er fuche bios 
Zeit zu gewinnen, um. dann einmal Nachts mie den 
Zruppen die er zu Vigon zufammenzog, Briqueras 
zu überfallen ; fo fleflte ex ſich, als tiefe ein unerwar⸗ 
teter Vorfall ihn in die Gegend von Feneſtrelles, das 
mit er nur Diefen betruͤgeriſchen Vergleich ausweichen 
konnte. Waͤhrend er noch damit umgieng erhielt er 
Veranlaſſung zu einer wirklichen Reife, in einem Brief, 
ven ihm der Connetable ſchrieb, worinn er zu einer 
Zufemmenfunft eingeladen wurde, wobey der Herzog 
von Epernon, Alphons und einige andre feyn follten, 
um, über fehr wichtige Angelegenheiten des Könige 

Rath zu halten, J a 
| 3Zu 
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Zu dem Ende machte er ſich auf den Weg, als 
er aber nad) Sezene gefommen war, erfuhr. er, dag 
- der Herzog das Fort Epilles belagern wollte, und 
nach Saint. Colomban, einer Fleinen Kirche, über 


dem Dorfe drey Compagnieen Fußvolk hatte marfchis 


ren laffen, Er kehrte fogleih dahin um, ließ die 
Kirche ongreifen, und machte ſich Meiſter davon, 
nah einem ‘Gefecht das ihn feinen Vetter Prabaut, 
die Feinde aber achtzig Mann Eoftete, die auf dem 
Nase blieben, eine übrigens fehr unbedeutende 
Schadloshaltung für den Verluſt dieſes wackern Ca⸗ 
valiers. Auch ließ er ſonſt noch alle andere Zugaͤnge 
zu dieſem Fort beſetzen. | 


" Als er es ſicher geftelle zu haben glaubte, kehr ⸗ 
te er nach Brianson zurüd, um zu der Verfammlung 
zu gehen, mo er erwartet wurde; allein am andern 
Zag erfuhr er, daß der Herzog mis ftarfen Truppen 
gegen Erilles vorruͤcke, die Garden gefchlagen und 
‚alle vorteilhafte Poftn befest habe, was hinlänglich 
feine Abficht zeigte, dieſen Plas zu belagern, weldyer 
fih aber $esdiguieres mit ganzer Macht widerfegen 
wollte, * | ee 


Wir haben ſchon anderswo dieſen Pos beſchrie⸗ 


ben, hier brauchen wir und nur zu erinnern, daßger 


zwiſchen drey Bergen liegt, die ihn beberefhen, wos 
von aber einer gegen Mitternacht etwas höher iſt als 
Die andern, und überdieß von der Befchaffenheit, daß 
wer zuerſt die Zugänge beſetzt, ficher feyn Fann, ſich 
Meifter davon zu machen, Entfchloffen, dem Platz 
zu Hilfe zu Fommen, oder mit den Herzog zu ſchla⸗ 
gen, wenn er weiter vorrüden wollte, zog Lesdiguic« 
zes fo viel Mannfchaft an ſich, als er zufammen brins 
gen Fonnte, nahm fein Quartier zu Oulx und ließ c« 
nen 5 _ Me 
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ne Bruͤcke über die Doire, eine halbe Meile davon, 


ſchlagen, um fich zu fihern. Unterdeſſen warf er den 


‚Gouverneur des Fuͤrſtenthums · Aurenge, Blaccons in 
den Plag , mit einigen Freywilligen und einer Kom 
pagnie feiner Garden unter Chamrambaud, nn 


Der Herzog feiner Seits lief unterdef Appros 


- den machen; neun Kanonen: wurden an drey ver- 


ſchiedenen Orten aufgefahren , jedoch nicht ohne Mühe 
"und Gefahr für die Belagerer , denen die andern Feine 
Ruhe liegen, So bald diefe Batterien im Stand 
“wären, griff man die erſten Wälle an, die mit Ter: 


replains verſtaͤrkt waren , und unerachtet unaufhoͤrlich 


geſchoſſen wurde, vergiengen doch fünf bis ſechs Tas 
"ge, ohne daß ein Anichein vom einer Luͤcke zu fehen 
‚wor. Ungeduldig darüber ließ der: Herzog den An⸗ 
griff auf eine- andere Spitze auf der Seite von Chau⸗ 
mont richten, zu deren Vertheidigung die Belager: 
ten nicht fommen fonnten, ohne dem Kanonenfeuer 
ausgefegt zu ſeyn, indem der Platz von diefer Scite 


u für die Batterie offen lage Indeſſen befamen doch 


uch hier die Belagerer nichts ald Schläge. : 


Aufgebracht hierüber festen fie hier Mwehmal 


"nach einander an, und wurden jedesmal: mit Verluſt 
zürhdgefchlagen. Am folgenden Tag kamen fie noch 
“einmal, aber nicht mit bejferm Erfolg, als den Tag 
zuvor. | Zu = 


Den Belagerten fiel indeffen das Geſchuͤtz ſehr 


beſchwerlich, wovon jeder Schuß Schaden unter ihnen 


anrichtete, Noch dazu büßten fie dabey viele Offi⸗ 


eiers ein, worunter auch Chamrambaud durch eine 


Stuͤckkugel erſchoſſen wurde, was nicht der unbedeu⸗ 
Ter⸗ 


tendſte Verluſt für fie war. Da nun kein Wall noch 


Ä | — ir 


Terreplain mehr übrig war, "der nicht zuſammenge⸗ 


ſchoſſen oder durchloͤchert geweſen wäre, und‘ Ge ne 


noch einen großen Thurm mir einem Waffenplatz dar⸗ 


unter zu ihrer Bedeckung hatten, uͤberdieß keinen 


Entſatz hoften, auch nicht vor der Sturmluͤcke etſchei 


nen konnten: fo waren fie genoͤthigt zu kapituliren, 
jedoch auf ſehr ehrenvolle Bedingungen, Da der 
‚Herzog keinem an Tapferkeit und Großmuth nach⸗ 
ſtand, und ſelbſt die Kraft, die ihm widrig war, ehr⸗ 
te, ſo fiel es ihm, unerachtet er betraͤchtlichen Ver⸗ 
luft bey dieſer Gelegenheit erlitten Harte, nicht ſchwer, 
Blacons und ſeinen Leuten freyen Abzug mit ihrem 
Bepaͤck, Waffen, Fliegender “Fahne, klingendem 
Spiel und brennender Lunte, ja ſogar mir ihren Mu⸗ 
nitionen, Fahrniſſe and Verwundeten zu bewilligen, 
da gewoͤhnlichermaßen Geiſſeln gegeben und enpſen 
gen worden waren. RE in 
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Fünftes Buch. 
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Erſtes Kapitel 


Niederlage der Spaniſchen, Meabolſtaniſchen 
und Waylandifchen Truppen des Herzogs 


von Savoyen zu Salbertram 


W. es uns be 


guieres der ſich fonft keinen feiner errungenen Vor⸗ 


theile entreißen ließ, fie dießmal nicht ganz behielt, 


’ 


indem er das Fort Exilles wieder verfoßt? fo werden: 
Bee — * 


\ 
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fremdete, zu ſehen, daß besdi 
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ſche, angelegt, wodurch er ihre Screifereyen . 


wie doch das Vergnügen haben; fe bald wieder 
ruͤhmlich von ihm behauptet zu ſehen. Unterveifen 
konnte er ſich durch folgenden Umſtand uͤber dieſen 


Verluſt troͤſten und ſogar einigermaßen ſchadlos 


Da er wohl voraus ſah, daß die Feinde, nach⸗ 
dem ſie einmal Meiſter von dieſem Platz waͤren, was 


er nicht vermeiden konnte, Streifereyen in die Nach« 


barſchaft vornehmen und die Gegend umher verwuͤ— 
ſten würden, fo hatte er ein Fort zu Beaular zwo 
Stunden von Erilles gegen das Thal von Bardone⸗ 


halten, und ihnen einen Zaum anzulegen hoffte. In 
der That, wenn er mit in ihrem Nach gefejlen harte, 
konnte er Eeine beſſern Maasregeln nehmen, um ihre 


Gedanken und Unternehmungen zu vereiteln: denn 
wirklih war Dom Roderich von Toledo, General 
der Spanifihen, Neapolitanifchen und Mapländifhen | 
Truppen des Herzogs darauf bedacht, fich weiter 


auszubreiten. 


Nadhdem dieß Fort fertig und Lesdiguieres nach 
Oulx zuruͤck war, bekam Roberich, begleitet ‘von eis 


ner Menge vornehmer Officiers und dreytauſend 


Mann groͤßtentheils gebohrnen Spaniern, Luſt die 


Barrikaden der Bruͤcke zu ſehen, deren wie oben ges 


dacht haben, um Lesdiguieres Quartier zu-flürmen, 


or. 


oder es wenigſtens zu befegen,. fobald er es verlaffen 
haben würde, Da einer von den Geinigen ihn. von 
diefem Entſchluß abbringen wollte, und zu dem En⸗ 


de ihm’vorjtelltes „Die Unternehmung fey gefährlich, 
‚er habe es mit einem der beften franzöfifhen.Generafe 


zuthun, der ihm nach feiner Art mitfpielen werde,” 


Po macpee fh Dom Roderip, wol Cielkeis und zu : 


ſtarken 


— 
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baute: Seiöfoestrauns ı nur —* über dieſe Bor 


ung. 


Als er unterwegs Über das vorf Salbertran 
hinaus war, und $esdiguieres Nachricht befanr, daß 
er anfienge zu erfheinen, zog er eilends feine Trup⸗ 
pen zufammen, welche bereits aus ihren Quartieren 
ausruͤckten, und gieng unterdeſſen uͤber die Bruͤcke, 
mit der ganzen —5 chaft die er bey ſich hatie, um 
die Feinde zu rekognoſeiren und mit Scharmuͤzeln 
— in deren einem ihm ein Pferd — 

wurde ' | 


Auriae, der unterbeffen den Reſt feiner —* J 


herbeygefuͤhrt und den Befehl zum Schlagen nebſt 
der Schlachtordnung erhalten hatte, gieng mit drey 
Eſcadrons Cavallerie ab, unten links an den Fein⸗ 


den weg, in einer kleinen Ebene, längs den Fluſſe = 


hin um das Dorf zu gerpinnen,. und die Feinde zwi⸗ 

n gesdiguieres und ſich in Die Mitte zu. nehmen, 

Yarüber * utzte Roderich, der gar nicht im Sim. 
Hatte, ſich fo weit einzulaffen, gar gewaltig, fo da. 
er anfangs nicht vecht wußte mas anzufangen; denn. 
hielt er, fo fah er. wohl, daß ihm alle Hoffnung zum. . 
Ruͤckzug abgeſchnitten wurde, und Lesdiguiercs Rei⸗ 
teren Zeit ließ, ihm in den Rücken zu Eommenz zog 
er fich zuruͤck, fo Ponnte er dieß nur longfam, um feis 
ne Ordnung zu behalten, und fi gegen die Infan⸗ 
Cerie zu wehren, die ihm unabläpig zuſetzte. 


> Ya diefer Verlegenheit entſchloß et ſich doch noch 
fieber zum Ruͤckzug, und bewerkſtelligte ihn anfangs 
mit Ordnung, wobey feine. Leute ſich muthig vertheie 
bigtenz bis ganz nahe ans Dorf, wo ihr. Widerſtand 
am flärfften war, weil fie nicht weiter zutruͤck konn⸗ 
ten, und fi ch von vorn und — zusleich er dem 
egen 


ext — | 


Degen in der Fauſt und zwar, was die Spanier.a ‚am 
teilten furchten, von Sranzofen angegriffen’ faben. 
Hier brachen fie ihre Glieder‘, und warfen fich in 
Verwirrung ind Dorf und die umliegende Gegend, 
am ihr Heil in der Flucht zu füchen, Da kamen, fie 
aber noch ſchlimmer weg, und das Gemetzel war ſo 
groß, daß in weniger als einer Stunde zwoͤlf bis 
funfzehnhundert Mann auf dem Wahlplatz lagen, 
und achtzehn Fahnen, eine Menge. Waffen ‚ ‚einige 
Beute und viele Gefangene den Siegern in die Hans 
de fielen Darunter waren Dom Garcias de Mire 
ra, Dom Nincentio Toraldo, Dom Diego de Cor» 
dova Und einige andere’ Perfonen vom Stab und von 
Stand, Dom Garcias, der bey dieſer Gelegenheit 
den Setgent de bataille gemacht hatte, und von ei⸗ 
nigen Soldaten gefangen genommen und zu Lesdiguie⸗ 
res gebracht worden war, würde von ihm fo gut ber 
handelt als er es nur. münfdjen Fonnte, - Es war ein 
Greis don gutem Anſehen kleiner Statut aber 


großem‘ Herzen, 


| Roderich hatte ſich geweigert, ſich einem — | 

tenen Büchfenfchügen gefangen zu geben, weil er Fein 
Edelmann war, ımd mollte lieber fierben, als der 
Gefangene eines Mannes unter feinem Stand wer⸗ 
den, tesdiguieres bedauerte fehr, daß ihm dadurch | 
eine, Gelegenheit entgieng, feine Höflichkeit an ihm 
au berveifen, und ſich ihn —— zu machen, va 
dem er ipn beſiegt hatte. 


Die welche dutch die Flucht der Shrfe des 

werds entrannen, ertranken alle, als fie es wage 

ren über den, Sluß zu ſetzen; Lesdiguieres hatte nicht 

mehr als drey bis vier Tode, und einige Verwundete, 
und darunter war nicht einmal e einet von Bedeutung. 


Er 


—— \ ext. 
.: Er felbft mar uͤberall mie gewoͤhnlich, mo bie 


Gefahr .am größten war, und foche perſoͤnlich wie ein 
Gemeiner, Man kann hierbey fagen, dag Roderichs 


Eitelkeit fein Verderben war; daß er fi) mie der. 


Einnahme des Forts Erilles hätte begnügen und bes 
denfen follen,. daß es gefährlich iſt, einen mächtige 


Feind, wenn ihm das Glüd einmal bey einer Gelee ' 


genheit abhold war, zu fehr zu drängen, indem ſich 


bier Teiche Erbitterung und Zorn zu feinem Much 


gefellen. | 


Zweytes Kapitel. 


Verſchiedene Befchäftigungen Lesdiguieres. 
Piemonteſiſcher Waffenftillftand. 


Leaiguleres ließ hierauf in dem Fort Beaular die 


erforderliche Mannſchaft zur Beſatzung, und da er 
6. dag in dem von Erilles weiter nichts als die 
arnifon lag, von der er nichts zu fürchten hatte, 
gieng er bis Sezanne zuruͤck, wo er von feinem Ver⸗ 
weſer in Piemont, Le Poet, Nachricht erhielt, daß 
man ſechs bis acht — Reiterey, die in Buriac, 
Maſſel und andern 
leicht überfallen koͤnnte. Auf diefe Machricht gieng er 
‚mit feiner ganzen Reiterey und einigen Büchfenfchüs 
‚gen zu Fuß ab, und bie Feneftcelles vor, von wo er 
in Einer Rache an den bezeichneten Oertern einttef⸗ 
fen konnte. | 


erteen um Pignerol flanden, . 


| Allein zu eben der Zeit hatten jene Befehl = 


halten, nach Exilles zu gehen, um die Truppen aufe 
zen; welche daher zuruͤck kamen, und feit der 


everlage bey Salbertran, fo in Furcht waren, daß 
b ſie 


Eh Denkwuͤrdigk. VIII.B. 
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fie im. Begriff geſtanden Hatten, iht Geſchutz im 

Stich zu laſſenʒ jene brachen: alſo od) an eben dem 
Tag aus ihren Garniſonen auf, ſo daß Lesdiguieres 
nichts uͤbrig blieb, als wieder zuruͤckzugehen. 


Ehe, er von Sezanne abgieng, wollte er wiſ⸗ 
ſen, was die in Exilles machten, und hatte daher, 
Saint Vincent mit feiner Compagnie berittener Buͤch ⸗ 
fenſchuͤtzen dahin geſchickt, welche auf einige Spanier 
und Neapolitaner im Partehgehenl begriffen, fließen,, 
den größten Theil davon niedermachten, und die uͤbti⸗ 
‚gen gefangen davon führten, nn 

Unterdeffen war der Marguis von Trefort von 
neuem in das Thal Grefivandan eingeruͤckt, und rich’ 
tete dafelbft große Verheerungen an, Er Hatte zu Ta 

Buiſſiere, vier Meilen von Grenoble Pofto gefaßt, 
guf einem Hügel, mo er ſich ſehr gut verfihänzt hät 
te. Lesdiguieres Fehrte alſo wieder nach diefer Seite 
um, und da er ihm daſelbſt nicht recht beykommen 
Eonnte, fo ſuchte er ihn durch häufige Unfälle ins 
Feld heraus zu locken, und zeigte fih oft, um ihn 
zum Kampf zu reisen. Als er aber ſah, daß alle ſei⸗ 
ne Mühe vergebens war, legte cr ſich in Touver, in, 
der Nähe, indem er wohl mußte, daß die Feinde, 
fo lange fie ihn fo nahe wußten, es nicht wagen tür. 
den, ſich zu entfernen. J 


Urn indeſſen nicht ganz winfonft da zu ſeyn, 
wollte er einen Verſuch machen, Moretel weg zu neh⸗ 
men, indem ihm jeht ein Donnerſchlag Zu ſtatten 
kommen Fonnte, der in den Thurm des Schloſſes 
eingeſchlagen, das Pulver entzuͤndet und ſehr viele 
Soldaten getoͤdet hatte. Ueberdieß lag auch der. groͤß ⸗ 
we Theil der Barrikaden darnieder. Zu dem Ende 
‚gieng er alfo über den Fluß; wein da der Marquis 

| von 


5 


—— I CHE 


von Teefort den Abgang an Munition und Mann» 
ſchaft bereits wieder gut erſetzt hatte, ſo hielt er eg 
für unmöglich „- ettvas Dagegen auszuricheen Einige 
Tage darauf führte ihn eine Unternehmumg auf Saint 
Benis, mit der er feit einigen Monaten umgieng, 
wieder ine Feld. BR | 


Sragint Genis iſt eine Fleine Stadt in Sayoyen 

an der Rhone, an dern Eroberung ihm gelegen Dar, 
ändern er dreytauſend Schweizer erwartete, Die er hate - 
te im Namen des Königs werben Yaffen, und bey 
Genf übernehmen und ſicher durch Savoyen führen 
wollte, was er nicht konnte wenn er ſich nicht zuvor 
des Paſſes bey Saint Genis verſicherte. Da cr olfo 
davor rückte empfieng er den Platz aus den Händeg 
des Kapirain Peliſſon, der zuvor gewonnen wär, ihm 
ein Chor einzuräumen. 


Damit war aber noch nichts Außgerichtet, Fo 
Tange er nicht auch das Schloß Murs einbefam, dag 
in der Nachbarſchaft von Saint Genis lag. Die 
beyden Brüder fa Buiſſe und le Belliers übernahmen 
dieß Geſchaͤft, ruͤcken am hellen Tage mit einiger 
Mannſchaft davor ‚ legen die Petarden an ein große 
Thor, das ohne Vertheidigung war, fprengen es auf 
‚und dringen in einen intern Hofraum, wo es aber 
von allen Seiten Kugeln und Steine auf ſie regnete, 

Das fhhredtt fie nicht ab, vor ein anders zu ruden, 
das in einen Hof führt, von wo man in das Haupee. 
gebäude koͤmmt. Sie erbrechen es Durch’ eine zwote 
Petarde; allein da die erſten und andern, welche ſich 
hineinwagten, ſogleich durch die Schießloͤcher nieder⸗ 
geſchoſſen wurden, fo verlohren die andern den Much, 
ſich daran zu machen ur 
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uUm nun weiter nichts dabey aufs Spiel zu fes 
tzen, zog la Buiſſe von auſſen ums Schloß, und 
fand ein anderes Thor, das ihm eine große Reſerve 
Petarde oͤffnet und wodurch er in einen Gaten Fam, 
wo er mit weniger Gefahe verweilen Fonnte, Er 
ſchrocken üben diefen dritten Schlag verlangte die Des 
fagung gu Papitulieren; und übergab den Plag für 


Die benachbarten Derter Martel und Montdras 
gon Fapitulierten ohne Widerfiand, und um fih al⸗ 
les verfichere zu halten, ließ Lesdiguieres ihnen gegens 
über dießfeits der Rhone ein Fort anlegen. 


Da aber der Herzog der. von der Werbung in 
der Schweiz gehört harte, diefen Sturm von feinem 
Staat abwenden wollte, und einen Waffenftillftand 
in Vorfchlag gebrachte hatte, fo hielt Lesdiguieres fie 
für überfläffig,, und war es fehr zufrieden, des Auf⸗ 
wands fuͤr ihre Unterhaltung uͤberhoben zu ſeyn, zu 
einer Zeit, wo er ſehr oft kuͤmmerlich ſehen mußte, wie 
er ſich durchbrachte. Er lieg daher dieß Fort nebſt 
dem Schloß von Murs demoliren, damit der Her⸗ 
zog ſich ihrer nicht bemaͤchtigen koͤnnte. Dieß ver⸗ 
jchafte den ſchon lange abgematteten Truppen des Koͤ⸗ 
nigs erwuͤnſchte Gelegenheit, ſich wieder ein wenig 


Alphons, der mit dabey war, begab ſich nad) 
Moras, feinem gewoͤhnlichen Aufenthaltsort, und 
Lesdiguieres nad) Grenoble, wo er ſich einige Tage 
aufhielt, um ſich zu einem neuen Zug über die Al⸗ 
pen anzufchiden. | a U 


Als er dahin auf dem Weg war, wurde dee 
Waffenſtillſtand, den der Herzog zu wuͤnſchen bezeigt, 
| — Sa ns 
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und Lesdiguieres wegen der bebrängten Lage derer in 
Cavours und da er ohnehin ſchon allgemein durch ganz 
Frankreich war, fuͤr den Koͤnig vortheilhaft erachtet 
hatte, durch le Poet folgendermaßen geſchloſſen, daß 
beyde Heere ſich binnen drey Tagen in ihre Garniſo⸗ 
nen ziehen und ihnen nicht geſtattet ſeyn ſollte, irgend 
eine Feindlichkeit zu unternehmen, ſo lange der Waf⸗ 
fenſtillſtand waͤhrte, der mit dem erſten September ſei⸗ 
nen Anfang nahm und drey Monate waͤhren ſollte. 
Die vor und während dem Krieg’ auferlegte Abgaben 
ſollten auf beyden Seiten ferner bepgetrieben, aber 
Feine neue aufgelegt werben. Ä 


Da dieß alles ſehr vortheilhaft für Lesdiguieres 
war, um feine Sachen in Drbnung zu bringen, ließ 
er ſich willig dazu finden, und, vollzog ihn treulich und 

ohne Gefaͤhrde. — 


Drittes Kapitel. 
Unruhen in Provenee 


nn es einem weiſen Pilsten zukoͤmmt, nach Voll⸗ 
endung ſeiner Schifffahrt, wenn er wieder gluͤcklich 
in den Hafen eingelaufen iſt, keine Zeit zu verliehren, 
ſondern zu arbeiten, um ſich in Stand zu ſetzen, 
wieder in See ſtechen zu koͤnnen: ſo koͤmmt es ohne 
Zweifel auch einem klugen General zu, den Ruhe⸗ 
punkt im Krieg zur Zuruͤſtung der Erforderniſſe zu 
benutzen, welche dazu gehoͤren, um ihn wieder an⸗ 
zufangen. ER 

So biele denn diefer Waffenſtillſtand Lesdiguie⸗ 
zes nicht ab, wieder nach Piemont zu gehen, und 
fein erſter Gedanke bey er‘ Ankunft dafeldft u. Y 
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den Beſatzungen in Eavours und Briqueras einige 
Erfriſchung zu verfhaffen, weil fie durch feine Ab⸗ 
wefenheit in große Noth gerathen waren, Er vergaß: 
dabey nichts, was wachſame Feldherrn bey —— 
chen Gelegenheiten zu thun pflegen. 


Der Herzog ſeiner Seits traf gleiche Vorkel⸗ 
rungen, und da die Beſchaffenheit feiner Angelegen- 
beiten einen längern Waffenftillftand erforderten, defe 
fen Lesdiguieres ebenfalls benoͤthigt war, fo vereinig⸗ 
ten ſie ſich dahin, ihn bis zu Ende des Jahrs 1593 
fortlaufen zu laſſen, in welchem neue Beſchaͤftigun⸗ 

vorkommen, die uns fehr tief in das folgende 

gahr hinein führen werden, wovon wir um alles 

ordentlich darzulegen, die Hauptſache ausführlich" ans 
geben wollen. 


Nach dem unglücklichen Todesfall la Valettes 
bey der Belagerung von Roguebrune, mie wir, oben 
geichtn haben, mollte fein Bruder und Nachfolger 
in feinen. Stellen in Provence, der Herzog von 
Epernon Befig davon nehmen, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, oder, wie das Wolf dafür hielt, eigenmädhtig, 
fand aber Daben fo große Schwierigkeiten, daß er, 
da er mit Gelindigkeie nichts ausrichtete, fich gende 
thigt fah, Gewalt zu brauchen. Darüber griffen 
der Adel und das Volk, die ihm den Gehorfam ver 
eigerten, zu den Waffen, um ſich ihm zu widerſe⸗ 

sen, machten den Grafen von Carees, einen angeſe⸗ 
henen Gavalier in Provence zu ihrem Anführer, und 
ließen ihre Vorftellungen durch la Mole, einen Edels 
mann aus eben der Provinz vor den König bringen, 
Der den ausdrüctichen Auftrag hatte, es dahin zu 
‚bringen, daß der König Lesdiguieres er. * 
ihre Kai aa zu —— 
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Davan hieß es in [a Moles Vorfiellungsfchrei- 
Ben alſo: Da maͤnniglich erkennt, daß dieſe arme 
Provinz erſt da anfieng ſich wieder zu erholen, als auf 
Befehl Sr. Majeſtaͤt fie: den vortheilbaften Beyſtand 
der Perfon und der Waffen des Heren von, fesdiguie 
res erhielt, fo wird: der Herr von la Mole, nachdem 
er Sr. Majeſtaͤt unſers getreuen unbeſchraͤnkten Ge⸗ 
horſams verſichert haben wird, Allerhoͤchſtdieſelbe 
unterthaͤnigſt bitten, zu Fortſetzung der Wohlthaten, 
welche diefe Provinz von Allerhoͤchſtdero Gnade em⸗ 
angen hat, allergnädigfk zu geruhen, gedachten 
en von Lesdiguieres Befehl zu ertheilen, fie nicht 
im Stiche zu laffen‘, bis Allerhöchfidiefelbe gnaͤdigſt 
geruhen, twerden, durch, Aufftellung eines Oberſten 
Befehlshabers andermeitig abhelfliche Maas zu tref⸗ 
fen, damit: unterdejfen, allerhöchftdero Diener ‚nicht. 
unterdrückt werden, und: diefe. Provinz , meldye Gott. 
und die Gegenwart befagten Herrn von Lesdiguieres 
‚bisher. noch erhalten, und vor gänzlichem. Untergang 
hewahrt hat, nicht in Gefahr komme, durch die Ger 
lethaͤtigkeiten, womit fie fi bedrohet ſi * gänz⸗ 
lic) datein zu verſinken. ꝛc. ꝛc. 


Der Übel, der: in. — Schreiben — 
mie ſehr nothwendig für. ihn. der Beyſtand Lesdiguies 
res fen, ſuchte ihn, uͤberdieß auch oͤffentlich, und 
ſchickte zu dem Ende eine feyerliche Deputation an 
ihn ab. Er. ſelbſt aber. wollte. erſt verſuchen die Sa⸗ 
en durch einen Vergleich beyzulegen, und da er 
achricht hatte, daß der Connetable auf dem Punkt 
ſey, mit, feinem. Anſehen ins. Mittel zu. treten, und 
dem, Herzog, als feinem. Verwandten beyzuftehen: fa 
bas ex ku erſt die Befehle des Königs — 
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| Um indeffen doch den Abgeordneten wenigſtens 
in etwas zu Willen zu ſeyn, welche in ihn drangen 
ſich zu erklaͤren und dann aufzubrechen, zog er ſeine 
Truppen bey Serres an der Grenze zuſammen, wozu 
Alphons ſtellte, was er unter feinem Kommando 
‚hatte. Dabey madjte er öffentlich befanne, man ' 
muͤſſe diefe Provinz gegen Bedrüdung ſchuͤtzen, wo 
die Erhitterung gegen den Herzog von Epernon Lüge 
lidy höher flieg. | 


Lesdiguieres der Bein befonberes Intereſſe bey 
dieſer Mißhelligkeit hatte, und fi) blos um dem Koͤ⸗ 
nig zu dienen, darein mifchte, wollte in Erwartung 
feiner Befehle einftweilen Unserhandlungen eröffnen, 


0 fand aber die Aufferfte Abneigung dagegen von Sie 


ten des Adels und des Volks, welche ihm einſtim⸗ 
mig verficherten, daß fie lieber die Provinz mit dem 
Rücken anfehen wollten, ehe fie fi zwingen ließen, 
den Herzog anzuerkennen, | in 


Auf die Nachricht von diefen Unordnungen 
ſchickte der König eilends fa Fin de la Mocle an dem, 
. Eonnetable,- dem er volle. Gewalt gab, die Sache 
gütlich beyzulegen, wobey er Alphons und Lesdiguie⸗ 
res mit zu Kath ziehen follte, und daß fie gemein«. 
ſchaftlich einen Waffenſtillſtand auswirken follten, 
während deffen der Herzog fommen, und ihm von dies 
fem Aufftand Bericht erftatten follte, wozu ihm dere 
ſelbe fa Fin ausdruͤcklichen Befehl mitbrachte. Da 
aber dieſer Befehl unbefolge ‚blieb, und der König 
nicht die: befte Meynung von den Abfichten des Here 
3096 hatte, fu befahl er Lesdiguieres fich mie Gewalt 
darein zu miſchen, indem Er nicht zugeben konnte, 
daß man ein Volk mißhandelte, das freymwillig feine 
Pipe erfanne hatte, und zu ihr zuruͤck gekehrt war, 
Ä 8 | und 
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und jest, da es Faum die Empoͤrung verlaffen batte, | 
veranlagt werden oder einen Vorwand: bekomme 
Eonnte, von neuem darein zu verfallen, Ä 


Der Herzog blieb dem ungeachtet mie fuͤnfhun⸗ 
dert Pferden vom Connetable und dreytauſend Mann 
gu Fuß unter Peraut, nebft einigen Truppen die er 
für fih hielt, im Felde ftehen, ließ Kanonen vors 

ruͤcken, und belagerte ſelbſt die Pläge, welche bereit 

zur Botmaͤßigkeit des Könige zuruͤckgebracht waren, 
worinn er ſich aber, wie man ihn in Provence ber 

f&uldigte, zum unumfchränften Herrn aufwerfen wolle, 
Deßwegen erhielt — ſtuͤndlich neue dringende 
Bitten von ihnen, er moͤchte ihnen doch zu Huͤlfe kom⸗ 
men, indem ſie ſonſt, wenn er ſeinen Aufbruch noch 
laͤnger verzögerte, nicht für den gaͤnzlichen Ruin die» 
fee Provinz ſtehen Bönnten, die aus Berzweiflung 
über bie harte Bedruͤckung, wieder in Empörung vers 
fallen würde, Ä — 


Was fie noch mehr vermochten in ihm zu drin⸗ 
gen, war, daß ſie Nachricht hatten, daß la Fin den 
Connetable ganz partehiſch für den Herzog fand; dene 
als er ihm eines Tags dringender anlag, ihm Eins 
haft zu thun, und ihm vorfiellee, daß Lesdiguieres 
ſonſt genoͤthigt ſeyn würde, mit einer Armee in. Pro⸗ 
vence einzuruͤcken, tar der Connetable in Zorn ges 
rathen, uud hatte Sesdiguieres verächtlichertweife einen 
Advokaten genannt; worauf ihm aber la Fin zur 
‚Antwort gab: “wenn der König noch fo einen Advo⸗ 
„baten hätte, würde er feinen Streit bald gewonnen 
„haben.“ Da alfo die Provenfalen von diefer Seite 
be nichts hoffen durften, fo lieſſen fie Lesdiguieres Feine 
ube; er hielt fie aber vor der Hand noch mit Ver⸗ 
ſprechungen Hin, und machte ſich jeden möglichen Vor⸗ 
b5 wand 
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wand zum Aufſchab zu Nutz, um denen, welche ar 
einer guͤclichen Beylegung arbeiteten , Bait dazu in 
laſſen. 
Viertes Kapitel. 
Lesdiguieres Zug nach Provence. Uebergang 
uͤber die Durance zu Ourgon. 


a aber Lesdiguleres nach oͤfters wiederholten Auf⸗ 
—* ſah, daß die Sachen in Provence immer ſchlim⸗ 
mer wurden, und er einen neuen Befehl erhielt, dahin 
zu gehen, ſo wollte er doch dem Connetable noch das 
Compliment machen, ihn zuvor davon zu benach⸗ 
zichtigen ,„ und gieng unterdefien von, Puymore ab, 
übernahm. am folgenden Tag zu Serres die Truppen, 
die er daſelbſt zufammengezugen hatte, und ließ fi ſie bis 
an die Grenze von Provence ruͤcken. Als er weiter 
vorruͤcken wollte, kam ihm la Fin, der noch immer 
nicht an einem gluͤcklichen Erfolg ſeiner Unterhands 
Hungen zweifelte, zu Ribiers entgegen, und befchwor 
ihn, da Halt zu machen, damit, en wieder zu, dem 
Herzog; zurückgehen Eönntes $esdiguieres. der hierinn 
ganz einerlen Zweck mit ihm hatte, willigte gern, barein, 
und rechtfertigte feine Abſichten in einer. Erflärung, 
die er an den Herzog ſchickte, und. die in folgenden 
Ausdruͤcken abgefaßt war: 


„Den Here Herzog von Epernon kon — * 
'wsetreuer affectionirter Diener des Königs, wie er es 
wit, und entſchloſſen Sr, Majeſtaͤt Befehlen zu gehor« 
„hen, wie der. Herr: von la. Fin. in. feinem Nayıen 
‘„pem Herrn von tesdiguiered und. den. Herren vom 
Parlement von Provence und der Adel erkläre hat ⸗ 
un feinen. Verdacht aus dem Einruͤcken 

| des. 
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„de& gedachten Herrn von $esdiguieres in Pros 
vence mit den Waffen des Königs ſchoͤpfen, noch 
„weniger einigen. Nachtheil davon befürchten... Im 
„Gegentheil kann Er ficher darauf rechnen, daß Er 
‚ „in allem, was den Dienft Sr. Majeftät betrifft, ibn. 
„bereit finden. wird, Ihm zu dienen,. ſo wie Er auch 
‚ein Gleiches. von, Seiten des Adels und des Parl» 
„mentshofs: erwarten darf, Und um zu zeigen, daß, 
„fie von Feiner: befondern. Leidenſchaft eingenommen. 
find, iſt man zu Folge der allerhoͤchſten Willens- 
„mepnung erbötig, ſich auf den Waffenſtillſtand auf 
„beitimmte Zeit einzukaffen, wenn der Herr Herzog 
„von Epernon den. Adelichen. die Häufer: und Pläge 
„wieder: zu. Handen ſtellen wird, die er, ſeit fich die 
„Stade Air der Borhmäfigfeit des Königs wieder un« _ 
„tertvarf , wegnehmen ließ, wenn er fie anders. nicht 
„lieber ſchleifen Laffen will, was mehr als. billig wäre, 
„da beyde Theile hierinn ihr Augenmerk: einzig auf 
den Dienft Sr, Maojeftät: des Königs gerichter ſeyn 
ntoffen, und um fo mehr, da dag Fort blos in. der 
Abſicht angelegt wurde, um die Einwohner: wider zu 
„ihrer Pflicht zuruͤck zu fuͤhren, welcher Grund gegen⸗ 
„waͤrtig wegfaͤllt, um ihnen jeden Argwohn zu beneh⸗ 
„men, ſoll es: alsbald, nach Bewilligung gedachten 
Stillſtands, raſirt und: demolirt werden. Dieß al⸗ 
„les in Erwartung der Befehle des Herrn Conneta⸗ 
„ble, denen Herr von Lesdiguieres ſchuldige Folge lei⸗ 
fen wird, Gegeben zu Ribiers am achten Märg - 
„Eintaufend fünfhundere neunzig fünf‘ = 


Lesdiguieres. 


La Fin nahm dieſe Schrift mit, und zeigte ſie dem 
Herzog, der aber nicht ſo darauf achtete, als man 
gewuͤnſcht Hätte, und fich dadurch nicht von date 
— — orha⸗ 
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Vorhaben abbringen ließ, und um ihm Autoritaͤt zu 
geben, eine Verfammlung von einigen Adelichen zu 
Riers hielt, welche, ſagt man, mehr aus Furcht ihn 
zu beleidigen, als aus Werlangen ihm zu gefallen, 
darauf erfchienen. Indeſſen flanden feine Truppen im 
Feld, und ‚die Provenfalen fagten oͤffentlich fie nahmen 
die Pläge für ihn weg, unter dem Vorwand, fie dem 
König wieder zu unterwerfen. 


Lesdiguieres hielt daher alle weitere Verzoͤgerun⸗ 
gen für uns, und da er fah, daß der Herzog zu 
Paprolles war , fo rückte er nad) St. Etienne de Eruys 
vor, wo der Fluß Durance zwifchen ihnen war; ſetzte 
feinen Marfch nach Mane fort, wo er fi) eirige Tage 
aufhielt; am folgenden Tag gieng er durch Saint Tulle 


nach Pertuis, wo la Fin zu ihm am, und ihn aufs 


neue bat, nicht über den Fluß zu gehen, um- feine 
Unterhandlung nicht zu flören, von der er no) immer 
guten Ausgang hoffte; indem er, wie er fagte, den 
"Herzog ſehr geneigt gefunden hatte, fid) dem Willen 
| de Königs zu fügen. Allein diefer neue. Aufſchub 
‚blieb ohne Nutzen wie die andern. 


u Unterdeffen wurde gesbiguieres von einem beftis 
gen Sieber ‚befallen, mit einem gefährlichen Seitens 
‚flechen, und zwar juft gegen das Ende der Acht Tage, 


"die er zur legten Friſt beftimmt hatte; dieſer Umftand 


nöthigte ihn zu einem neuen Aufſchub, und ber Here 
zog machte ſich diefe Zeit zu Nus, um Entwürfe und 
Berftändniffe auf die Pläge anzufpinnen, die nicht in 
feinee Gewalt waren; und betrieb die Arbeit an der 
Eitodelle, die er zu Air hatte anfangen laflen, ehe 
dieſe Stade noch zum Gehorfam zurüdgebracht war, 
und hoffte fich durch dieß Mittel den Ort ganz zu une 
terwerfen, und in feine Gewalt zu befommen. 


Big 


— I1I———— i exx 
Während Lesdiguieres genoͤthigt war, zu Wie⸗ 
derherſtellung ſeiner Geſundheit zu Pertuys ſtille zu 
liegen, ſetzte la Fin ſeine Gaͤnge fort, bald zum Con⸗ 
netable, bald zum Herzog, der ſehr erbittert über 
die Klagen, welche die Provenfalen über ihn beym 
König geführe hatten, nur auf Rache dafür bedacht 
war, und fie ganz Feine Gnade Hoffen. ließ. Dieß . 
machte denn freylich die Bemühungen der Unterhände 

ler fo fruchtlos als zuvor. ee 


$esdiguieres feiner Seits, den der Abgeordnete 
des Parlements von Aix, der Rath Efpagnet, fehe 
bat, der Stadt zu Hülfe zu kommen, weldye von der 
Eitadelle viel auszuftehen hätte, und der fich wieder 
 einigermaffen beffer befand, gieng von Pertuys ab, 
nachdem er dem Herzog hatte Nachricht davon geben 
laſſen, und legte ſich mit feinen Truppen gegenüber 
von Durgon. Am folgenden Tag mit Tages Anbruch 
flieg er mit fünf andern zu Pferd, und unterfuchte 
- bie Furth der Durance, feste hinüber, und fand druͤ⸗ 
ben die vortheilhafteite Stellung für eine Armee , die 
man nur wuͤnſchen fonnte, Es war eine Wiefe, geo 
gen Senas von Natur xetranchirt, und auf.der an⸗ 
dern Seite mit einem natuͤrlichen Wal verfehen, einen 
Selfen namlich und dem Fluß, im Rüden die Stade 
. Qurgon und eine ſchoͤne Furth darunter. 


Um ſich diefes Vortheils zu verfichern, ließ er 
das Retranchement durch den Vicomte von Paquiers 
befesen, gieng über den Fluß zuruͤck, und ließ feine 
Meiterey, ſchlachtfertig, Efeadron für Efcadron date 
‚über geben . in der Erwartung, daß der Herzog er⸗ 
feinen würde, um ihnen den Uebergang zu mehren. 
Denn er harte ihm mit einer Höflichkeit, die ein me» 
nig die Miene einer Ausforderung hatte, genau = 
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Tag des Uebergangs zu willen. gethan, und der Her- 
309 hatte ganz trogig gefagt, er. werde fich einſtellen. 
Er Fam aber nicht, unerachtet er an eben dem Tag 
von Peyroles aufgebrocdyen war, da Lesdiguieres von 
Pertuhs abgieng, und ihm jenfeits des Flußes ſtets 
jur Seite geblieben war. Er begnuͤgte ſich, fidy zu 
Senas zu lagern, wo er feine Truppen einſchloß. 


Da Lesdiguieres fah, daß er den Uebergang ofe 
fen behielt, führte er feine Keiterey nady Durgon zu⸗ 
ruͤck, ließ feine Infanterie hinuͤbergehen, unter Au⸗ 

riaes Kommando, und legte fie in das Retranchement. 

‚Hierauf ſchickte er Morges mit funfzehn bis zwanzig 
Reitern gegen Senas auf Kundſchaft aus, Bezaudau, 

Lieutenant. der Gensdarmen » Compagnie der Gräfin 

von Sault, einer berühmten und muthvollern Dame, 

als ihr Geſchlecht gewöhnlich ift, hatte ih zu ihm ge 

felle, und fie waren nod) Feine Viertelmeile, als ein 

Corps Reiterey aus einem Hinterhalt fie anfiel, wo⸗ 

bey Bezaudan von Pferde fiel und gefangen. genom⸗ 

men wurde, und Morged, der dießmal feinem Pferde 
‚alles zu danken hatte, mie Mühe noch entfam. Ber 
zaudan wurde vor den Herzog geführt, der ihn als 
einen geiftvollen Cavalier für den Verfaſſer eines von - 

den Adel wider ihn verbreiteten Manifefts Hiele, und 
fid) ist, mie man ihm Schuld gab, feiner auf eine 
Are entledigte, die man nie erfuhr, = 


Unterdeſſen war la Fin zu den Connetable ger 
reiſt, und Lesdiguieres erwartete num den Erfolg ſei⸗ 
ner Unterhandlung. Die Citadelle von Air machte 
itzt beynahe allein noch den jireitigen Punkt aus, im 
dem fie der Herzog nicht fahren laſſen, der Conneta⸗ 
ble in Depot nehmen, Lesdiguieres aber Dich nicht zu⸗ 
‚geben wollte, wegen der Verbindung in der Die Trup⸗ 
; Bo Sue pen 
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pen von Languedoe Mit denen des Herzogs ſtanden, fuͤr 
deſſen Intereſſe der Connetable offenbar eingenommen 
ware ver eat Dur ae FASUE SE 


" $a Fin,-der feiner Seits um des Friedens wil⸗ 
len fie in feine Verwahrung zu befommen wuͤnſchte, 

ſah wohl daß diefer Streit die Sache in die Laͤnge zog; 
und verhehlte Lesdiguieres bey ſeiner Zuruͤckkunft nach 
Ourgon nicht, daß er den Connetable zu keinem gu⸗ 
ten Entſchluß bringen koͤnne. Lesdiguieres ſchickte 
hierauf den Vicomte von Paquiers an ihn ab, 
die-Unterhandlung endlich einmal’ Jue Stond zu brit 
gen. Der Herzog hingegen ſchickte Te Paſſage, «ir 
nen angefehenen-von Adel aus Daupkius dahin, allein 
‚mit einer fo befchränften Vollmacht, als die des Wir 


comte ausgedehnt man 


Endlich nad) langem Streit willigte der Conne⸗ 
table dahin cin, daß la Fin der Depoſitar des Platzes 
ſeyn und fünfhundete Marin aus der Grafſchaft Ver 
naiſſy, um unverbachtige Leute zu haben; darinn Hals 
ten follte; und ſchickte zugleich la Bertiſſiere mit le 
Pajlage an den Hrrzog um die Truppen von Langue⸗ 
doe von ihm abzuführen, aufden Fall, daß er ſich 
weigern follte, in dieß Auskunftsmittel zu willigen. 
Der Herzog, aus Furcht dadurch feine ſtaͤrkſte Staͤtze 
zu verlieren, wurde geſchmeidiger und übergab la Fir 
feine Eitadelle. | Sa 


Doch verweilen wie hier ein wenig, um einen 
ganz betvundernswürdigen Zug von Lesdiguieres Klug⸗ 
beit zu. bemerken Da er ausdruͤcklichen Befehl vom 
. König hätte, ſich der Citadelle zu bemächtigen, und 

fie jhleifen zu laſſen, und wußte, daß die neue Be 
ſatzung darinn aus der Graffchafe Venaiſſy gezogen 
ir» | werden 
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werben follte: fo ließ er unter einem erdachten Vor⸗ 
wand ungefähe fünfhundere Mann von feinen Trup⸗ 
pen einzeln nebft Sablieres abgehen‘, der einer feiner 
Eapitains war, um fein Geheimniß mußte, und. fie 
alle nach dieſer Graffchafe führte, Als nun la Fin 
dahin Fam, um für feine neue Befagung zu werben, 
bor ihm Sablieres ſich und feine Leute an, welche an« 
.. genommen und in das Fort ‚gelegt wurden; freplich 
unter einem Capitain Sean, anf den la Fin vertraute, 
und den Sablieres Befehl hatte, an zu erkennen, 
Durch dieſe fchöne Lift Eonnte Lesdiguieres fich verfls 
chert halten, daß. ihm feine Abſicht gelingen würde, 


Fuͤnftes Kapitel 

Lesdiguieres Einzug in Aix. Schleifung bes 
| Citadelle. 

Au die oͤftern Bothſchaften und inſtaͤndige Bitten 
des Parlements und der Bürgermeifter von Air, die 
ihn als ihren Retter anfahen, zu kommen und fie von 
Biefem Joche zu befeeven zog ee mie feinem durch bie 
Truppen des Grafen von Carces verſtaͤrkten Heer 
dahin, und fand niemand in feinem Wege, unerache 
tet dee Herzog von neuem ausgefprenge hatte, er 
wolle ihn aufhalten. B | 


Als er bey der Stade anfam, wurde er durch 
zweytauſend Büchfenfhüsen von der Stadt falutirk, 
binter welchen das ganze Volk haufenmweife heraus ihm 
entgegen ſtroͤmte, und ihn unter unaufbörlichen Rufen s 
e8 lebe der König und der Herr von Lesdi⸗ 
guieres! nach: feinem Quartier begleitete, wo et 
hierauf alle Ehrenbezeugungen erhiels, die er nur wuͤn⸗ 
ſchen konnte. | * 
| m 
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> Yar folgenden Tag erhielt er Nachricht, daß der 
Herzog den Waffenſtillſtand ganz gebrochen häzte, 
wozu ihm einige Öefangene und ein Capitain Gas 


routte den) Vorwand hergeben mußten, welchen Lesdi⸗ 


guieresl zu Montelimar deswegen hatte anhalten laſſen, 
weil der Herzog den Capitain feiner Garde, Saint 
Bonnet zurüd behalten hatte, unerachter er mir feinem 
* verſehen war. Ueberdieß hatte er die koͤniglichen 
Truppen angegriffen, Die um Yir Tagen, bevrohte 
die Citadelle mit einem Ueberfall, und hatte feine In 
fanterie, mit. $eitern und Petarden Dazu. verfehen, in 
das Gehoͤlz von Allieres vorruͤcken laſſen, mas atleg 
für nichts anders als einen offenbaren Bruch gelten 
Fonntes und Lesdiguieres nur zu viel Urſache zu Auge 
Führung feines Anſchlags auf den Plag gab, beſon⸗ 
ders da auch die Bürger ihn fo fehr mit ihren Bitten 


* 


darum beſtuͤrmten, daß er ihnen dieſe Befriedigung 


nicht laͤnger verweigern konnte. 


Am andern Tag nach feiner Ankunft alſo gab er 


dem eriten Conſul, Baron von Eroje;, Drdre, die. 


Miliz zufammen zu ziehen, ohne ihm weiter zu fagen, 
was er Damit vornehmen wollte, und gieng aus der 
Stadt mit einer Menge von Adel, wie zu einen 
Spaziergang. Go näherte er ſich unvermerft dem 


Sort; und während man ſich damit unterhielt, einen 


feiner Pagen, la Fare zu zu ſehen, der ein Pferd 
tummelte, ließ er den Capitain aus der Citadelle zu 
ſich rufen, erflärte ihm, daß er Befehl Härte ‚fie 
ſchleifen zu laffen, und forderte ihn im Kamen des 
Königs auf, fie zu übergeben, mas er blos der Form 
wegen chat, indem er font feiner Sache gewiß war, 


Der Capitain entſchuldigte ſich mit einem Pos 
fehl, den er von la Fin haͤtte, „iermand einzulaffen ; 


— 
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und Lesdiguieres gieng ohne fich Meiter mit ihm aufs 
zubalten, gegen cin Thor, das ihm fogleid) durch Sa⸗ 
 blieres mit Der ganzen Befagung geöffnet wurde, Er 
gieng mit feiner Garde hinein, und als er auf den 
Mällen erfchien, geriethen die von der Stadt auf den 
Gedanken, als hätte er ſich deſſen blos bemaͤchtigt, 
um es für fidy zu behalten. „Betroffen darüber bes 
„reuten fie ſchon, ihn gerufen zu haben, indem ſie, 
‚wie fie fagten, eine zweyte Sklaverey befürchteten, 
„die nicht minder hart für fie ſeyn moͤchte, als die 
„ehe, da fie Das Joch eines Feindes nur abgeſchuͤt⸗ 
„telt hätten, um einem Tyrannen und noch dazu einem 
„Hugenoten unterivorfen zu werden.’ - 


Dod) ihr Argwohn ſchwand bald, denn da der 
Eonful zu ihm ſchickte und fragen fieß, mas er mit 
feiner Miliz hun follte, fo erhielt er Befehl, fie 
hinein zu ſchicken, über deffen Demolirung fie fo eifrig 
herfiel, taß vier und zwanzig Stunden darauf Fein 
Stein mehr auf den andern war. Da nun. hierüber 
die aanze Stadt im Jubel war, Glockenklang und 
Sreudengefchreg von allen Seiten ertönten, und das 

entzuͤckte Volk ſich in die Straßen ftellte, um Lesdi⸗ 
guieresmit Seegnungen und Lobſpruͤchen zu überhäus 
fen: fo war er fo beiheiden, daß cr an den Mauern 
weggieng, wo fein Menſch war, und durd) abgelegene 

Gaͤßchen in fein Quartier Fam. | 


$a Sin der Furz zuvor nach Marfeille und dent 
Schloße If gegangen war, um den Ränfen entgegen 
zu arbeiten, die der Herzog dort anfpann, entrüftete 
fih, als er diefe Nachricht erhielt, fehr uber Lesdie 
guieres, an dem er fic) einige Zeit darauf dafür rae 
chen wollte, wie wir an feinem Ort hören werden. 
Als er. ben feiner Ruͤckreiſe dur) Roquemaure Fam, 
f , s . rer 109 
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wo der Herjog ſich aufhiele, Tief ihn diefer, der ihm 
den Berluft feiner Eitadelle ſchuld gab, durch Paſſa⸗ 
ges Keiter- Compagnie arretiren, die ihn an feiner 
Perſon fehr mißhandelten, unerachtet er feit einigen 
Zagen krank war, und ihm alle feine Papiere gerrife 
fen. Nachdem er ihn ziemlich lange aufgehalten 
hatte, feste er ihn endlich wieder in Freyheit und 
fchrieb an den König: “Herr de la Fin babe eine 
„Bedeckung verlangt, die er ihm auch gegeben babe, 
„man babe fid) aber mit ihm vom Wege verirrt. — 


Um dafür Genugthuung zu erhalten, gieng la 
Sinden Connetable an, der ihn aber nicht beifer be« 
handelte, und ihn in ein Gefängniß fegen ließ, weil 
er feine Eitadelle fo fahrläßig bewahrt habe, In dic 
fer großen Noch nun war. er genöthige, Lesdiguieres 
Gunſt zu ſuchen, der ihm ein Schreiben von dem Kö« 
nig an den Connetable um feine $oslaffung auswirfte, 


-Unterdeffen verlohr der Herzog mit der Eitadelle 
von Air auch nod) fa Tour, Tholon, Frejur, Camit 
und einige andre Pläge, welche einmüthig ihre Bes 
fasungen verjagten, ar 


Lesdiguieres felbft, nachdem er für den größten 
Theil deffen, was in diefen Gegenden von ihm ab» 
hieng, geforgt und viele befondre GStreitigfeiten unter 
dem Adel beygelegt, das zuvor nad) Dre und Geſin⸗ 
nungen getrennte (e) Parlement wieder vereinigt und 
von den drey Ständen das Verfprechen erhalten hatte, 
daß fie im Gehorfam gegen Sr. Majeftät beharren 
wollen, und ige nichts mehr ſah, was fein weiterer 
Aufenthalt bier hätte nügen Fönnen, und da er noch 
überdieß häufig und angelegentlih von dem Parlemens 
in Dauphine und den Commis des Landes gebeten _. 
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der nach Grenoble ausgeſchriebenen Staͤndeverſamm⸗ 
lung beyzuwohnen: fo zog er feine Truppen zuſam— 
men, und kam nach Pertuys, von wo cr ſeine Reife 
nad) Dauphine fortfegter - | 


Sechstes Kapitel. 

Pesdiguieres geht wieder nach Piemont. Bela 

gerung und Einnahme von Briqueras duch 
den Herzog von Savoyen. 


Wie die Sonne, welche die Welt beſtralt und em 
leuchtet, und zu den edelften Erzeugniffen ‚der Natur 
das Ihrige behtraͤgt, unaufhörlich in Bewegung iſt; 
eben jo muß ein Feldherr, von deſſen Obſorge dag 
Wohl eines ganzen Volks abhängt, und deſſen Vor 
£refflichkeit feine. Gegenwart. an mehrern Orten noth⸗ 
wendig macht, ſtets in Thaͤtigkeit ſeyn. Einen ewi⸗ 
gen Beweis von dieſer Wahrheit haben wir an Lesdi⸗ 
guieres. 


Kaum war er aus Provence zuruͤck, als er nach⸗ 
dern er mit Alphons und den Parloment in der Stäns 
deverfammlung zum allgemeinen Bejten gearbeitet hatte, 
genoͤthigt war, mieder nach Piemont zu gehen, wohin 
ihn deingende Angelegenheiten riefen. Der Herzog 
von Savoyen hatte ſich nämlich feine Abweſenheit zu 
Mutze gemacht und Briqueras belagert, entſchloſſen 
entweder fid) zu Grund zu richten, oder e8 zu erobern, 
Lesdiguieres feiner Seits, entichloffen ihm zu Huͤlfe 
zu fommen, bot zu dem Ende alle feine Freunde auf, 
indem die dürftigen Umſtaͤnde des Königs, die des 
Volks und die Eiferfucht, die feine Vortrefflichfeie ihr - 
unter den Groſſen des Reichs erweckte, ihm nicht ge= 
Er | ſtatte⸗ 


U men ' CXIXI If 


flatteten,. von Diefer- Seite auf große Unterflügung  - 
Anſpruch zu machen, Kö 
| — 


Er begab ſich alſo nach Ambrun, und von da 
nach der Grenze bis Guilletre, von wo er den Vicomte 
von Paquiers mit: vierzig! Meitern vorausſchickte, um 
fo; nahe als moͤglich gegen Briqueras vorzudringen, 
und Nachricht davon für ihn einzuziehen. Der Wir 
comte ſchickte d'Ize, einen von den vierzig, mit eie 
nem feiner Kameraden bis ans Lager, der ſich bis auf 
hundert Schritte nahe an. die Stadt machte, und dem 
Gouverneur des Schloffes, Efpinoufe, ganz- laut 


zurief, $esdiguieres Fomme ihm. zu Hülfe, 


Izje wurde von Saint Veran, einem feiner 
Freunde im Schloß gehört, ber ihn an der Stimme 
erfannte; als er aber fehen wollte, ob er recht gehöre 
habe, und den Kopf zu einer Schießſcharte herause 
ſtreckte, um zu. ſchauen ob er ſich nicht irre, fu Fam 
ihn dieſe Unterſuchung theuer zu fliehen, indem: er 
durd) einen Schuß getödter wurde, 2 


Unterdeffen hatte der Name Lesdiguieres, den 
die Belagerer noch beifer vernommen hatten, als die 
Belagerten, ;jene in Alarım gebracht, fo daß Ize, um 
ſich nicht muthwillig ungluͤcklich zu machen, genöthige 
war, ſich fort zu machen. Da ihm eine ganze Com 
pagnie Spanier den Weg verlegte, er aber ſeſt ent⸗ 
ſchloſſen war, zu ſterben oder durchzudringen, ſo fiel 
er den Kapitain an, der eine Partiſane führte, und. 
rannte ihm ; ohne ihm Zeit zu laſſen, ſich zur Wehre 
zu feger, Den Degen durch den Leib, wovener nie 
derſtuͤrzte. Indeſſen ſtand er doch, wieder auf. und 
feßte. mit einem Sprung über einen-Öraben], um Izes 
Abſicht auf fein Leben zu vereiteln, . Allein dieſer, bee 
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gut beritten war, ſetzte ihm nach hinuͤber , mb ver⸗ 
fegte ihm einen zwegten Stoß, der ihn vor feiner 
Compagnie todt darniederſtreckte, welche, erſtaunt 
uͤber dieſe Kuͤhnheit, ſich nicht von der Stelle ruͤhrte; 
es ſey nun daß niemand ſich gleicher Gefahr ausſetzen 
wollte, wie der Capitain, oder daß dieſe von Natur 
ernſthafte Nation darum ihre Ordnung nicht trennen 
noch ſich in Bewegung ſetzen zu muͤſſen glaubte. 


Da Lesdiguieres durch den Vicomte bey deſſen 

Zuruͤckkunft die Verſicherung erhielt, daß der Platz 
noch in gutem Stand ſey, ſo gieng er von Guilletre 
ab, um ſich ihm zu nähern. Allein drey Meilen da« 
von erfuhr er, daß die untere Stadt, aus zwey und 
zwanzig Kanonen befchoffen, nach einem zmepftündi« 
gen Sturm erobert worden fey, wiewol mit beträchte 
lichem Verluſt dee Stürmer, Sogleich ſchickte er ſei⸗ 
nen Neffen Saint Jurs, aus dem alten Haufe. Ca— 
ſtellane und mit ihm den Capitain fa Couronne und 
einige Mann zu Fuß ab, um zu verfuchen, fih in 
die obere Stade zu werfen, was ihnen aber nicht gelang. 


Da ſie nun durch Auriac erfuhren, daß diefer 
ſchlimme Vorfall die benachbarten Thäler in. Furcht 
gefegt Hatte, fo gleng er eilends über den Montgene⸗ 
pre, und begab fih, um diefen Völkern wieder Muth 
au machen, nad) Peroufe, wo die Befagung hundert 
Yeichte Reiter des Mailändifchen Grafen Roger ges 
(lagen hatten, die ſich davor hatten fehen laſſen. Won 
Da zeigte er fih in dem Thal Angroigne,. und erhielt 
eine Verſtaͤrkung von ſechzig Reitern, welche ihm 
Gouvernet zufuͤhrte; und ohne mehr zu erwarten, 
gieng er, entſchloſſen dem Platz beyzuſpringen, ſo gut 
er koͤnnte, durch Queyras, nahm ſein Quartier zu 
Bubyane, von wo er den Zuſtand der Feinde recogno⸗ 
— ed ſeirte, 
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frirte und es unmöglich fand, fle zu bezwingen, noch 
weniger, den andern Huͤlfe zuzubringen, | 


Da es aljo damit nichts war, fo mollte er ver 
ſuchen, die Feinde durch eine Diverfion aus ihren 
Poſtirung herauszuloden, ftreifte bis Baignol und 
Barges, nahm das Schloß von Champillon weg, 
und als er fah, daß dich alles ihn feinem Zweck nicht 
näher brachte, und daß ſelbſt, als er bie an die Thore 
von DBriqueras fireifen ließ, wo einige Spanier ges. 
toͤdtet wurden, die Feinde dennoch nicht aus ihrer 
Stellung zu bringen waren; fo befchloß er gegen 
Pignerol zu gehen, um ihnen die Zufuhr abzufchneiben, 


Allein unterdeffen waren Efpinoufe und Mazes . 
tan, welche Briqueras vertheidigten, aufs Aeuſſerſte 
gebracht; fie hatten nicht mehr als zweyhundert Mann 
welche noch) dienftfähig waren, und auch diefe fo ab⸗ 
gemattet, daß ‚fe Feinen Sturm mehr auszuhalten 
vermochten, nachdem fie achttaufend Kanonenfchüffe 
ausgehalten hatten, welche fünf Sturmluͤcken mad)» 
ten; durch die man zu Pferd fogar eindringen Fonnte, 
und übrigens fehr vom Regen litten, weil fie Fein Ob⸗ 
dad) mehr hatten, worunter fie davor hätten ficher 
feyn Fönnen: daher befchlofjen fie denn endlich zu ka⸗ 
pituliren, und erhielten freyen Abzug mit ihrem Ges 
paͤck, fliegender Fahne, Flingendem Spiel, Kugeln 
im. Munde, und doppelt brennender Lunte. Ihre 
Kanonen und: Munition lieffen fie zuruͤck, jedoch vom. 
Herzog zu bezahlen, mozu er ſich jchriftlich verband, 
und ſogar vier Edelleute zu Geiffeln dafür gab. 


*  Diefe Belagerung mwährte beynahe fünf Wochen, 
und wurde von dem Herzog fehr hartnadig betrieben, 
der alle feine Sorgfalt daranf verwendete, Die Bes 
ei i 4 | lager- 
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lagerten fieferfen große Treffen, und — erſt 


in ver äuſſecſten Noth. Der Herzog hatte dabey alle 


Vortheile jo gut für ſich benutzt, daß es Lesdiguieres 


unmöglich war, ihnen zu Huͤlfe zu kommen. Dazu 
kam noch, daß ſeine Freunde nicht zu rechter Zeit zu 
ihm ſtoßen konnten; daß Das Geld, das. man ihn, 
auf Verwendung des dortigen franzöfischen Sefandten, 
Moiſſes, von Venedig aus verfprochen hate, ausblieb; 
und daß ihm die hauptſachlichſte Unterſtuͤtzung, die er 
von dem König erwartete, nicht gereicht fuurde, und. 
zwar durch den Neid derer, welche die erften Stellen 
des Reichs bekleideten; denn junft haite er nichts da⸗ 
bey vernachlaͤßigt, was in feiner Macht ſtand. 


Nun blieb ihm weiter nichts übrig, ale ſich den 


| Paß auf der Seite von Peroufe offen zu halten ; da 


ec nun Durch nichts geiperrt werden: Fonnte, als durch 
ein Sort, das der Herzog auf einen Hügel bey. Pig⸗ 
‚nerol hatte anlegen laſſen, fo beſchlos er es wegzuneh⸗ 
men, und ließ zu dem (Ende eine Kanone dahin brin⸗ 
gen, mit deren Hilfe man ſich gleich in den Graben 
legte, wobey einige Soldaten getödtet und verwundet 
wurden, Am andern Tag Fapitulirten die Belager: 
ten und zogen mit gleichen Bedingungen ab, wie die 
von Driqueras, auffer daß fie. weder Munition noch 


Gecſchuͤtz hatten. 


Da indeffen Mangel an $ebensmitteln beyde Are 


meeen drückte, und ihnen die Sahrszeit nicht geſtat⸗ 


‚tete, weiter etwas zu unternehmen, fo zog der Her⸗ 


308 von Briquerad weg, wo er feit.deffen Einnahme 
nicht weggefommen war, und Lesdiguieres gieng, nach⸗ 
dem er feine Truppen nach Ambrun ; Gap und Brian 
con in Befagung gelegt hatte, um ſich der Gränze zu 
verſichern, * Dauppind zuruͤck, und kam nad) Puys 

more, 
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more, wo er einige Tage, jedoch nicht ütpätig, vera 
teilte, wiewohl er äufferlich ganz ruhig zu,fegn: ſchien. 


Siebentes Kapitel, 


| Wiedereroberung des Forts Exilles durch, 
| Lesdiguiered, 


Es wäre überflüßig, zu ſagen, wie ſehr der: Verluſt 
von Briqueras Lesdiguieres zu Herzen. gieng. Dages 
gen wollen wir anführen, wie er ihn auf eine andre 

Arc ruͤhmlich erſetzte. Schon lange gieng er mit der 
Wiedereroberung des Forts von Exilles um; und ale 
er itzt wieder zu Puymore war, ruͤſtete er heimlich alles 

zu, was er zu dieſer Unternehmung noͤthig hatte; und da⸗ 
mit niemand Verdacht ſchoͤpfen moͤchte, richtete er ſich 

ud) einer ganz andern Seite, und nahm Gelegenheit 
dazu von einer Reiſe, die er nach Digne zu machen 
hatte, um einen, ſeit einigen Tagen zwiſchen den Ein⸗ 
weohnern und den Gouverneur entſtandenen Streit 


auszumachen. Nachdem dieß abgethan war, gab es 


wieder ein neues Geſchaͤft, dag abermals erſt abge⸗ 
than werden mußte. 


Dieß war die Verproviantirung des Schloſſes 
Cavourxs, das großen Mangel litt. Er ſchickte eine 

Menge Munition und Lebensmittel dahin. Da 
bie, weldye dieß Fuhrweſen zu beforgen hatten, aus 
Bravade am hellen Tag auf eine Biertelmeile von Pig« 
nerol vorbey fuhren, ohne daß die darinn Mine mach. 
ten, herauszufallen, und fidy blos begnügten, einige 
Kanonen auf fie abzufeuern,. die keinem Menfhen 
Schaden brachten, fo jlreiften ihrer zwanzig bis an 
die Ihore der Stadt, machten daſelbſt Gefangene, und 
fegten dann. ihren Weg fort. . . tn 
| er i5 | Einige 
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Einige Tage darauf als Lesdiguieres die Zeit zu 
Ausfuͤhrung ſeines Anſchlags auf das Fort Exilles 
erſah, und die Gelegenheit dazu ihm um fo vor—⸗ 
theilhafter fchien, da das ganze Land mit Schnee bes 
deckt war, und die Paͤſſe fo verfperrt waren, daß er 
ben demmenigen, die ſich noch zur Handlung offen befan« 
den, weniger Leute um fie zu befegen nöthig hatte: fo ließ 
er zweytauſend Mann zu Fuß unter Auriac und hundert 
ünd fünfzig Reiter unter Herkules auf Stumpfohren. 

(courtauss) um fid) der. Pifen bedienen zu Fönnen, 
und zween Eleine Artillerie- Stüde nad) Sezane vor⸗ 
ruͤcken. Auf der andern Seite führte ihm der "Wir 
eomte von Paquiers eine Menge Freywilliger von 
Adel zu. Zu 


Hierauf refognofeirte er das Fort felbft, und 
legte fih am Neujahrstag 1595 auf der Seite von: : 
Chaumont davor, an einer von Querhölgern auf drey 
ſtarken Tragbalfen erbauten Bruͤcke uͤber die Loire. Er 
ließ Durch die Miliz von Pragela und die Thalbewoh⸗ 
ner die Gebirgspaͤſſe befegen, denn dieſe Leute lieffen 
ſich mit Luſt brauchen , da fie gern das Joch des Her» 
zogs von Savoyen abgefchuttele hätten. Um aber 
ganz von der Paffage Meifter zu bleiben, befejligte 
er dag Ende der Bruͤcke durch eine Redoute, worein 
er Venteron, den Standartenjunfer feiner Gensdars _ 
mensCompagnie legte, und ließ eine Verſchanzung 
von froden aufeinandergelegten Steinen vier. Fuß 
längs dem Fluße links hin aufwerfen; mit bedeckten 
Hauptwachen von hundert zu hundert Schritten. 
Darein legte er Herkules, Hinter dem Dorf an eis 

nem Drt, Saint Colomban genannt, waren ziveen 
Paͤſſe über einander ; in dem obern legte er Bonne mit 
feinem Regiment, in den untern Auriac mit dem ſei⸗ 
nigen; und in der Mitte, ihnen im Ruͤcken, Font⸗ 
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couverte mit dreyhundert Mann zu ihrer Unteeſtuͤz⸗ 
zung. Er felbft legte ſich mit feiner Garde und dem 
freywilligen Adel in das Dorf Erilles, um über alles 
zu wachen und Befehl zu ertheilen, | Ze 


Auf die Nachricht von diefer Belagerung harte 
der Herzog feine Truppen zufammengezogen, entſchloſ⸗ 
fen diefen Plag zu retten, und war eilends nad) Chau⸗ 
mont gekommen. — Da Lesdiguieres unterdeſſen zwo 
Feldſchlangen und eine Batarde erhalten hatte, ſo 
machte er Anſtalt , fie in der Nacht noch auf einen 
Hügel zu fcharfen, der das Fort ſehr nahe beftreiche; 
finet daß man aber nur Eine Nacht damit zuzubrin« 
gen gedachte, bedurfte es deren drey. Denn da die 
Belagerten unabläßig aus fünf Kanonen den Dre 
beichoffen, wo fie geftelle werden follten, fo biele die 
Sache aͤuſſerſt ſchwer. So bald fie indeffen aufge 
pflanzt waren, bradjten fie die im Fort in Kurzem 
zum Schweigen, und bemwirften, daß $esdiguieres 
unten bequemer vier Kanonen vom groben Kaliber auf⸗ 
fahren laffen Fonnte, mit denen er den Winfel von 
der rechten Slanfe einer Baſtey gegen das Dorf be⸗ 
ſchoß, und eine brauchbare Defnung brach, worauf er feine 
Garde hinſchickte, die ſich ohne Mühe dareinlegte, weit 
- fie von der noch jtehenden andern Flanke der Baſtey 
gedeckt, darüber her nicht beunruhigt werden Fonnten, 
indem die‘ Feldfchlangen vom Hügel herab Tag und 
Nacht feuerten, und große Verwuͤſtung an ten Ges 
bäuden des Schloßes anrichtefen, und ſtuͤndlich eine 
Menge Leute vermundeten, was um fo mehr Be— 
ſchwerlichkeit verurfachte, da ınan darinn niemand zum 
Verband hatte, indem der Chirurgus ſeit Weihnach⸗ 
ten nad) Turin gegangen mar, um Specereyen zu 
holen, fo daß. ige unaufhoͤrlich daruͤber unter ihnen 
lamentirt wurdhe. > | 
Lesdi⸗ 
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Lesdiguleres beſchloß Durch. diefe eingefchoffene 
Flanke den Sturm. vorzunehmen ;. es war am drey⸗ 
und. zwanzigften Tag, der Belagerung, Gegen drey 
Uhr Abends. aber. hörte man von. dem Retranchement 
ber. ftarf ſchießen, worauf Lesdiguieres einen feiner. 
Leute, Sarraſin, hinſchickte, um zu fragen, was es 
gaͤbe, da er dann erfuhr, daß die ganze Armee des 
Herzogs achttauſend Mann zu Fuß und funfzehnhun⸗ 
dert Pferde ſtark, die Verſchanzung beuntuhige, oh⸗ 
ne jedoch noch ernſtlich anzugreifen und etwas auszu⸗ 
richten, In der That ruͤſtete ſich ber Herzog zu; ei⸗ 
nem Generalſturm, und hatte eine Menge Eisſporn 
anter feine Soldaten austheilen laſſen, um fider auf - 
dem Eis gehen zu koͤnnen. Da, indeffen die Made 

einbrach, mußte er fi) für heute zuruͤckziehen. | 


Am folgenden Tag fiel ein dicker Nebel, und bes 
deckte das ganze Thal fo, daß ſelbſt die, die ſich bes 
ruͤhrten, einander nicht erkennen konnten. Der Here 
zog wollte ſich dieſen Umſtand zu Nutz machen, ließ 
alle Barrikaden auf Einmal angreifen, wo man aber 
groͤßtentheils den Angriff mufbig aushielt, befonders 
auf. dem Gebürge von Erevaffe, an einem Ort Na« 
mens Aubournay, wo Lesdiguieres feine Garden hin⸗ 
geſchickt hatte: — 


Inndeſſen hatte einer der Generale des Herzogs, 
Salines, mit zweytauſend Mann die Poſten derer 
von Pragela angegriffen, und nach einem lebhaften 
Widerſtand dieſer Leute erobert, und: wollte fü Les⸗ 
diguieres in Ruͤcken fallen und ihn einſchließen. Als 
aber dieſer keinen Lärm mehr von dieſer Seite hörte, 
und vermuthete, mas vorgegangen ſeyn möchte, betas 
ſchirte er den Kapitain Salomon, Fahnrich von feis 
ner Garde, einen fehr wackern Mann, mit ungefehr 
ae zwan⸗ 
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Awanzig feiner Kameraden dahin. Da fie min dort 
auf die Miliz trafen, die fih mit einiger Ordnung 
jurüdzog, fo fagte er um ihren wieder Muth zu ma« 
chen,, Lesdiguieres komme gleih hinter ibm nad), 
und man muͤſſe die verlohrnen Pojten wieder einnehs 
min. ie kehrten aljo mit großem Muth wieder 
um, griffen die Barrifade an, erobern fie nad) einem 
hitzigen Gefecht, und fchlägen die Savoyer in dig 
Flucht, wovon ein großer Theil fich tod flürzte, 


Zu gleicher Zeit hatte ſich der Herzog mit zwo 
Feldſchlangen und dem Reſt feiner Truppen: fo vor 
ſteckt der Bruͤcke genähert, daß die, welche fie zu 
vertheidigen hatten; es nicht eher gewahrt wurden 
bis er ein heftiges Feuer auf ſie machen ließ; ſo da 
fie, uͤberrumpelt, und noch dazu ſchwach an Mann⸗ 
ſchaft, in Gefahr waren, ſehr in Unerdnung zu ges 
tathen, denn die Feinde fiengen an „Breter über die 
Bruͤcke zu legen. Allein le Blanc, Bar, Venta— 
von.und Gillier (/) hielten den Angriff aus, und da 
ſie den größten Theil ihrer Leute in der Flucht fahen, 

und jo in Furcht, daß ſelbſt die Bedeckung der Kanb⸗ 
nen dieſe verlaffen harte, fo ſchickten fie Geillier nah 
Werftärfung fort, der, ſtatt der Sicherheit nach, in 
den Laufgraͤben zu gehen, lieber trotz dem Schießen 
von drüben heruͤber hin und wieder zuruͤck Den kuͤrze— 
ſten Weg nahm, und ungefehr zwanzig Mann vom 
RMegiment Fonteouverte mitbrochte, welche ein unun⸗ 
terbrochenes Feuer unterhielten; und den Stuͤrmern 
dadurch viel Schaden thaten. Darüber eilte endlich 
Lesdiguietes mit einigen ſeiner Garde herbey und 
ſcheckte den Vicomte von Paquiers und die Freywilli⸗ 
gen an die. andern Barrikaden, wo Poquiers ſie 
eintheilte, und wo fie ihren Poſten, unerachtet ſeines 
großen Umfangs gluͤcklich behaupteten, waͤhrend die 
vom 
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vom Ravelin die Savoyer von ihrer Bruͤcke wieder 
verjagten, nachdem fie den größten Theil Davon getoͤ⸗ 
det hatten, weil der Ort fehr enge war, und aljo die 
Feinde dicht fanden, fo daß Fein Schuß fehl gieng. - 


Nachdem alfo der Herzog mit großem Verluſt 
zuruͤckgeſchlagen war, ritt Sesdiguieres nad) Auriacs 
Poſten, um: zu fehen, was da vorgieng, und fand, 
daß ſowohl er, als Bonne, und Fontcouverte ihren 
Poſten unerachtet eines Angriffs von ſechs Stunden 
behauptet hatten, wobey auf beyden Seiten br mus 
thig gefochten worden war. 


Da jetzt die Dunkelheit der Nacht auf die bes 
NMebels folgte, fo hatte der. Herzog Öclegenheit, ſich 
zurüdzuziehen, nachdem cr gegen fünfhundere Tode 
und hundert und zwanzig Stuͤckkugeln auf dem Plas 


| gelaſſen hatte. Die welche das Geſchuͤtz des Königs 
im Stich gelaifen hatten, kamen dießmal mit einem 


Verweis davon, eine in der That leichte Strafe für 
einen: fo großen Fehler; fie hastens aber mit einem 


— 


Feldherrn zu thun, der, ſo genau und ſtreng er auf 


Kriegszucht hielt, dennoch bisweilen ſehr — chts⸗ 
voll war und gern verzieh. 


Was den Herzog nach der Bruͤcke gezogen hat⸗ 


te, war der Umſtand, daß die Kanonen Lesdiguieres 
aufgehoͤrt hatten, zu feuern, weil der Nebel die Con⸗ 
ſtabler verhinderte, ihr Abſehen zu nehmen; er hatte 
ſich daher eingebildet, die Belagerten fiengen an zu 
kapituliren, und wollte alſo einen Verſuch machen, 
ihnen zu Huͤlfe zu kommen. Indeſſen wurde ihm 
dieſe Meynung bald wieder benommen, indem ſich 
‚am folgenden Tag die Batterie noch ſtaͤrker hören ließ, 
Ehe er — „ hatte er drey ſpaniſchen Soldaten je⸗ 

dem 


— 


“ 
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tem ein Billet einhändigen laffen, um es dem Grafen 
Gaſin der in dem Fort Fommandirte, zu überbringen, 
worina er ihm meldete: „Er wolle feine $eute zu 
„Chaumont fi) ein ‚wenig erholen laſſen, und in 
„zween Tagen werde er wieder Fommen, um mit 
„Lesdiguieres zu ſchlagen.“ | 


As Safın ihn abziehen ſah, und die Hoffnung 
entfeget zu werden anfgab, wozu noch das Erſtaunen 
feiner Leute Fam, das dadurch vergrößert wurde, dafs 
die Belagerer ſich ſtellten, als ‘wollten fie vor die 
Sturmlüde rüden, welche ihre Furcht ihnen noch 
größer einbildere, als fie in der That war, denn es 
hätte nicht weniger als fünfhundere Kanonenſchuͤſſe 
erfordert, um fie brauchbar zu machen: ſo fing er 
‚gegen Abend an zu Fapituliren, und verfprach, more 
gen abzuziehen. Ä 


Man Fann fagen, daß Sesdiguieres nie eine 
Nacht fo Tang dauerte, als dieſe. Ein mächtiger 
Feind ftand cine halbe Meile von ibm; die Munition ' 
mar. ihm ausgegangen; und der Pas mar nod) 
ganz; fo daß er fehr fuͤrchten mußte, Gafin möchte 
ſich über Nacht anders.befinnen. Als aber tinterdefr 
fen die drey Spanier, die man einzeln aufgefangen 
hatte, vor ihn gebracht wurden, und er ihre Billers 
‚gelefen hatte, (c8 mar drey Uhr vor Tag) fo fchlief 
er ruhiger bis an den Morgen, da er fie wieder og 
ließ, unerachtet man ihm gerathen hatte, fie hinrich⸗ 
ten zu laſſen. Er gab ihnen im Gegentheil Geld 
und Lobfprüche, daß fie ſich fo treulich für ihren 
Herrn gewagt hätten | 


Endlich ſchloß er Die Kapitulation mit den Be- 
lagerten. Sie erhielten freyen Abzug, und zogen 
a, hundert 
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hundert und’ vierzig Mann ſtark aus, mit ihren 
Waffen und Gepaͤck, brennender Lunte, Flingendem 
Spiel, fliegender Fahne und Kugeln im Munde, 
Er ließ fie bis an die Thore von Chaumont geleiten, 
wo der Herzog. noch war. Sobald fie abgezogen war 
ren, rückten feine beyden Gardefompagnieen ein; 
man fand darinn zwo große Kanonen und eine fran⸗ 
zoͤſiſche Feloſchlange, welche der Herzog mir vier oder 
fünf Feldſtuͤcken ans Carmagnole genommen harte; 
eine Menge Pulver, Stüdkugeln, viertauſend Eleine 
gebadene Brode, Mein, Mehl, Korn, Fleiſch u 
d. gl. m. in Menge, Die Belagerung währte bey 
nahe einen Monat; wurde im firengften Winter un« 
ternommen, der in biejer Gegend— aͤuſſerſt hart iſt, 
in Schnee und Eis mit unſaͤglichen Schwierigkeiten; 
allein mit um fo. mehr Ruhm fiir den der fie unters 
nahm, . da er nicht geringern Kampf mit der Jahrs⸗ 
zeit als mit dem Feind zu Fämpfen hatte 


Der Herzog verlohr dabey fieben bis achthundert 
Man im Gefecht, ohne eine große Anzahl von Vers 
wundern und Kranfen, bejonders Neapolitanern 
und Spaniern, die eine fo rauhe Luft und tandfchaft 
nicht gewohnt waren. Lesdiguieres legte Ize in das 
Sort, dem einige Zeit darauf fein Bruder gleiches 
_ Namens nachfolgte, beyde ſehr fähig für diefen Por 

fien, als Officters, die von Seiten ihrer Tapferkeit 


und ihres Benehmens ſehr geſchaͤtzt wurden. 


| Achtes 
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Achtes Kapitel.— 


Zweyte Verproviantiruug von Cavours. 
Nexue Unruhen in Provence, Berpro- 
— viantirung von Salon. 


E⸗ war aber noch nicht genug, dem Herzog von 
Savoyen den Vortheil entriſſen zu haben, den ihm 
das Fort Erilles in Dauphine gewaͤhrte; man muß- 
te auch Darauf bedacht feyn, das zu erhalten, was. 
man in feinem Staat befaß, und zu verhüten, dafs 
es mit Cavours- nicht eben fo gieng wie mit Brique⸗ 
aß, was nur durch Mangel an Lebensmitteln. ges 
ſchehen konnte, Als Lesdiguieres, deffen Morfichtige 
keit und Gefchwindigfeit gleichen Schritt hielten, alle 
2Touppen des Herzogs. nad) Suze zurückgezogen und 
tie Gegend. um Cavours .offen fah, ließ er eilende 
Saint Jurs abgehen, um eine Convoy von dreg« 
‚hundert Gentnern Getraide und Mehl dahin abgehen, 
vermittelſt deſſen Baratier ihm für fein Schloß zu fie» 


‚ben verfprad). 


Auf die Nachricht von biefer Zufuhr wollte der 
"Herzog, der nicht mehr Zeit hatte, fie aufzuhalten, | 
Scint Jurs auf dem Ruͤckweg überfallen, Diefer 
nahm aber einen andern Weg heraus, und gieng 
über Angrougue nad) Saint Germain, wo Lesdi—- 
guieres ihn erwartet. — 


Da unterdeffen die Angelegenheiten in Proven⸗ 
te durch die Einnahme von Salon wieder ſtuͤrmiſch 
‘wurden, das der Graf von Carces der Ligue abges 
nommen hatte, und da man Lesdiguieres von neuem 
anlag, dahin zu fommen: fowohl um ihm zur Ein» 
nahme des. Schloffes ‚behulflich zu feyn, das Saint 
NM. Denkwuͤrdigk. VII. 2. — Romans 
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Romans noch vertheidigte, als um ſich den Bemuͤ⸗ 
hungen des Herzogs von Epernon zu widerſetzen, der 
‘den Grafen in-der Stadt eingeſchloſſen hatte: fo 
nahm er erft Ruͤckſprache mit dem Staatsrath bes 
Königs, der zu la Barre- Saint» Pris von Ale 
phons, Bellievre Ealignon (Kanzler von Navarra) 
und einigem ahdern angefehenen Maͤnnern gehalten 
wurde, welche beſchloſſen, ven Herzog durch «einen 
ausdrücklich dazu abgeſchickten Edelmann zu ermah⸗ 
nen, von feiner Unternehmung abzuffehen, widrigen⸗ 
falls. Lesdiguieres genöthigt feyn würde, denen von 
Salon zu Hülfe zu ziehen. Die Ermahnung war 
aber fruchtlos, und Lesdiguieres ſand bey feiner 
Ruͤckkunft nach Puymore neue Bitten des Grafen 
von Cartes und des Parlements, um Hülfe, indem 
der Herzog Salon mit fünf Kanonen beſchoß, enteo 
fdyloffen, mie er fügte, es zu erobern oder ſelbſt zu 
Grund zu gehen. | | Ä 
Zu gleicher Zeit lagen die von Cavours, welche 
der Herzog von Savoyen blokirt hielt, der ringshete 
um Sorts angelegt hatte, die durch Linien zuſammen⸗ 
hiengen,. Lesdiguieres ſehr an, fie zu verfiärfen, une 
erachtet er ihnen zween Kapitains mit Langesmont« 
miral, einem muthigen und gefhidten Mann, in 
den. er großes Vertrauen jegte, geſchickt hatte, um 
fie. zu verfichern,, daß er gegen Ende des Aprils bey 
ihnen eintreffen werde: und da indeffen beyde Ange⸗ 
legenheiten ihm von gleicher Wichtigkeit waren, 
glaubte er zuerſt zu der. dringendſten eilen zu muͤſſen. 
Der Graf von Corces und zweyhundert Keuter mit 
ihm in Salons eingeſchloſſen, waren bereits fo weit, 
daß fie ihre Pferde mir ihrem Bettſtroh fuͤttern muß 
sen. und lirten ſelbſt Mangel an. tebensmitteln; ſtatt 
daß die in Cavours hinreichend Damit verfehen waren, 
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Während ihm beyde dornigte Angelegenheiten 
Sorgen genug machten, beachte er in feiner Famitie- 

eine dritte zu Stand, die ihm fo viel Freude machte 

als jene beyden Sorgen, Die war die Wermälung 

Dr einzigen Tochter, Magdalene von Bonne, mit 
Karl, Herrin’ von Crequi, Erben diefes erlauchten 

Hauſes, aus dem ſchon fo viele wackere Männer her- 


vorgegangen find, und das die Ehre hat, feine Vers 


Wwandjihaften bis in fonveraine Häufer zu erſttecken. 
Indeſſen ſah er bey feiner Wahl zu feinem Qochtere 
mann unter vielen fehr angefehenen Perfonen (2 
bie fich darum bewarben nicht fo jehr auf feine Ge 
burt, als auf das gute Vernehmen, in welchem et 
zum Dienft des Könige mit der Mutter diefes jungen 
Herrn , der Gräfin von Sault ſtand, einer angefehes 
‚ nen Dame im Reich, beſonders in Provence, mo 
fie durch Freunde wie durch eignes Vermögen reich 
war, und welche ein aufferordenzliches Verlangen 
nad) biefer nähern Verbindung unter ihnen bezeugt 

fte, da fie ſchon zuvor einander Bruder umd 

weiter nannten, | 


Nachdem er dieſe Angelegenheit gluͤclich zu 
Stand gebracht hatte, gieng er von Puymore ab, 
um dem Grafen von Cartes, der mit den feinigen in 
‚der äufferften Gefahr ſchwebte, zu Hülfe zu kommen. 


Da feine Trappen in der Gegend von Gerres 
und Orpierre verfammele Maren, und er auf dem 
Punkt ftand, in Provence einzuruͤcken, erfuhr ey - 
daß die Belagerung von Salon aufgehoben: ſey. 
Da es indeſſen daran noch nicht genug war, und - 
biefe Stade eine flarfe Unterftägung mit Proviant 
erforderte, rückte er nach Ourgon vor, wo der Here 
zog ihm, wie man fügte, den Uebergang über “bie 
En | Fa Daurance 
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Durance. freitig machen wollte. Es ſey aber. nun, 
daß er nie dieſe Abſicht gehabt, oder ſeinen Ent- 
ſchluß geändert hatte, es war Feine Seele da zu ſehen. 


Als er hier erfuhr, daß Te Paffage eine Viertel⸗ 
meile unter ihm, über den Fluß gebe ,., fhickte er (e 
Poet mit dem Vortrab feiner Truppen dahin, die ihn 
aber verfehlten. Sogleich ſchickte er Aſtres, einen 
Adelichen aus. Provence mit funfzig Reiten, drey⸗ 
hundert Buͤchſenſchuͤtzen, und zwo Petarden auf einen 
Streifzug bis gegen Enguieres, wohin le Paffage 
gegangen war. Nachdem die Vorſtadt mit einer Pe⸗ 
tarde aufgefprengt worden war, toben einige Leute 
getoͤdet wurden, weil ſie ſich widerſetzen wollten, trug 
Aſtres kein Bedenken, ſein eignes Haus daſelbſt mit 
einer Petarde aufzuſprengen, weil er. le Paſſage das 
rinn zu finden dachte, Er hatte ſich aber mit dem .. 
Grafen von Suze in das Schloß geworfen. 


Da unterdeſſen. das Erforderliche zur Verpros - 
Siantirung von Salon herbeygefhaft war, gieng Les- 
diguieres von Ourgon ab, und fiellte fid) bey Dreille 
in einem Eleinen Grund in Schlachtordnung, von 
wo er feine Truppen durch Grau ziehen ließ, eine 
m Ebene, wo. auf ſechs bis fieben Meilen mes 
er Baum noch Wurzel zu. fehen iſt; und nachdem er, 
fo vor Salon angelangt war, ohne jemand im Weg 
gefunden zu.haben, ließ er feine Convoy im Angeſicht 
bdes Herzogs hineingehen, der auf einem Eleinen Huͤ⸗ 
gel ftand. Es waren dabey dreyhundert Maulthiere. 
und Pferde, mit Korn und Mepl beladen. . = 
Der Kopitain, der diefe Zufuhr Fommandirte, 
forderte Saint Roman auf). das Schloß zu überges, 
ben, erhielt aber abſchlaͤgige Antwort, von, ihm, ‚weil, 
| | Ge \ er 
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“ im Vertrauen auf zwo Kirchen, welche der Her⸗ 
zog in der Vorſtadt hatte befeſtigen laſſen, auf Ente 
jap bofffge. Ei 


Dieß alles. war noch nicht in Richtigkeit ‚ als 
die Nacht Lcsdiguieres mitten im Crau überfich, to 

er Halt gemacht hatte, in der Meynung, daß der 
‚Herzog gegen ihn anrücen würde; und da er über 
legte, daß er fi wegen Dunkelheit der Mache. nicht 
ohne Unordnung zurücziehen Fönnte, befchloß er, die 
Nacht da zuzubtingen, mährend der er Feine andere 

. Mühe genoß , als daß er ſich ganz gewaffnet an einen 
‚der Seinigen, Satraſin, Ichnte, der einen Stein- zu 
feinem Bett gemacht hatte, ur 


Am andern Tag, als neue Nachrichten cingefatis 
fen waren, daB der Herzog ihn in der Ebene von 
Sends erwarte, um ihm eine Schlacht zu liefern, 

eilte er dahin; allein der Herzog hatte fid) mit feinen 
Truppen in Senas geworfen, und obfchon Lesdiguie- 
red ganz nahe: daran hinzog, ließ ſich doch Fein 
Menſch erbliden. nn | ' 


Neuntes Kapitel, 
Fortgang des Piemontefifchen Kriegs. 


Al achdem alfo Salon mit den nöthigen Beduͤrfniſſen, 
um den Unternehmungen des Herzdgs von Epernon 
Widerſtand leiften zu Fönnen, verforgt war, richtete 
Lesdiguieres feine Gedanken wieder auf Cavours, das 
nicht nur ſeine Beſorgung, ſondern auch ſeine Gegen- 
wart erforderte, und deren um ſo mehr benoͤthigt war, 
‚da der Kapitain Baratier von der Beſatzung unaufs 
hoͤrlich in feinen Briefen in ihn drang, fo fange der 
J k3 Paß 
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du füe Boten offen war, ihm mit Proviant und- 
Mannſchaft zu unterftügen; wobey er ihm feine Noch 
mit dern Ausdruck zu wüfen that: Das Lie brea« 
ne, und der Leuchter dazu. Ä 


Lesdiguieres gieng alfo durch Mees zurück, 
paſſtete die Durence, im Angeficht des Herzogs der 
fid) dießmal fo wenig ale fonft ruͤhrte, ihn daran zu 
verhindern, und fegte feinen Weg durch Digne und 
Seine ſo angelegentlich fort, daß er ich nicht einmal 
Zeit nahm, in feinem Haus Puymore einzufpeehen, 
ünerachtet er auf drey Meiten nahe daran vorben 309. 
Bey feiner Ankunft zu Brianfen erfuhr er, daß der 
Herzog von Savopen ſich perfönlich vor Cavours ge⸗ 
legt habe, entſchloſſen die Armee des Koͤnigs zu er⸗ 
warten, und zu fterben, oder Den m einzunehmen, 
Er gieng daher eilig mit einer Verſtaͤrkung von funfe 
ig Reiteen und vierhundere Buͤchſenſchuͤtzen ab, wel⸗ 
he Alphons ihm ſchickte, und hörte unterwegs zu 
Perouſe, daß Baratier anfange zu unterhandeln. 
Da das einzige Mittel, das ihm übrig war, ihm 
deyzufpringen, / darinn befland, dem Herzog eine 
Schlacht anzubieten, fo rüdte er in dieſer Abfiche 
vor, uneradjtet er nicht mehr al& ſechshundert und 
ſunfzig Reiter und achtzehnhundert Mann zu Fuß 


dazu hatte. 


Auf dem Wege dahin nahm er im Vorbengehen 
Fruſſac ein, einen großen Flecken bey Cavours, mit 
guten Mauern, Thuͤrmen und einem ziemlich ſtarken 
Schloß verfehen, das er einige Stunden darauf auf 
Kapitulation einbefam. — 


Nachdem er ſich nun dieſes Quartiers verſichert 
hatte, zog eu gerade vor Cavours, um mit dem 
| . Herzog 
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erzog zur fchlagen, der nicht weniger als achttauſend 

ann zu Fuß, und taufend bis zwoͤlfhundert Pferde 
ſtark warz--indem. er vierhundert da behalten hatte, 
die aus Mailand kamen und in Franche Eome: zu dem 
Eonnetable von Eaftilien ftoßen wollten. Gleich Ane 
fange wurde die feindliche Vorwacht bis in Die Ver⸗ 
fhanzungen zuruͤckgetrieben; und man verwandte den 
Reit des Tages darauf, fie zu rekognofciren; was 
Lesdiguieres wie gemöhnlich felbft thun wollte, 


Er rüdte daher zu dem Ende mit ungefehr views 
gig Reitern auf taufend bis zwoͤlfhundert Schritt ges 
gen die Feinde vor, und legte fich Hinter ein Eleines - 
Haus, das ihn kaum deckte. Hier fah er fuͤnfhun⸗ 
dert (4) Mann zu Pferde, in: voller Ruͤſtung aus der 
Verfhanzung hervorkommen, welche gegen Vigon 
zogen. Dieſe kleine Gelegenheit ſchien ihm geſchickt 
dazu, ſeinen Schwiegerſohn zu verſuchen, der ihm 
ſeit ſeiner Vermaͤhlung nicht von der Seite gekom⸗ 
men war; er kommandirte ihn alſo, dieſen Trupp an⸗ 
zuͤgreifen und gab ihm Ventavon, Valiouiſe, Saint 
Bonner und Mouchan zu. Alle hatten nichts ale ' 
ihren Kuͤraß, ohne Helm, 


Dieſe fünf ritten alfo auf den Feind ein, und - 
Crequi wählte ſich einen darunter aus, der fich durch 
ein großes Maltheſerkreuz auf dem Bruſtſtuͤck aus« 
zeichnete, und richtete fein Piftol nach deifen Kopf. 
Als Neuling unterden Gensdarmen hatte er aber ver⸗ 
geffen, den Deckel von der Zündpfanne abzunehmen, 
fo daß ihm alfo dieß Gewehr unnuͤtz wurde und er € 
wegwarf, und vom $eder zog. Der andre hatte fein 
Piſtol auf ihn abgedruͤckt, ihn aber gefehle, und machte 
ſich daher im Gafop davon, wieder nach der Verfchan« 
jung zuruͤck. Crequy — ihm nach, und zwar ſo 
— | 4° * 


> nahe, 


su 
nahe, daß ihre beyden Pferde zugleich ———— 
betraten, wo er ihm ben Degen durch den Leib ſtieß, 
deffen Zügel ergriff, feinem Pferd die. Sporn gab, 
welchem das andre willig nachfolgte, und fo feinen, 
Mann gefangen. daven führte, der nachher für einen. 
Maltheſerritter aus dem Sean —— erkannt 
wurde. 


Ventavon und- bie andern hatten bie — nicht 
erreichen koͤnnen. Als aber Erequy auf dem Ruͤck⸗ 
weg ſeinen Verdruß daruͤber bezeugte, daß er ſein Pi⸗ 
ſiol verloren: kehrte Mouchan, ein kuͤhner Krieger, 
nach dem Ort um, wo es liegen mußte trotz tauſend 
Schuͤſſen, die aus dem feindlichen Retranchement 
auf ihn gethan wurden ,. flieg ab, hob es auf, und. 
brachte es ihm friſch und gefund ‚wieder; Grequgs 
That erfuͤllte Lesdiguieres mie Vergnügen, und Mou« 
hang. feine beftärfte Die Achtung, in der er bey * 
mann wegen ſeiner Herzhaftigkeit ſtand. u 


Nachdem num Lesdignieres die Stellung, der 
Seinde refognofeirt hatte, ließ. er das: Scharmügeln 
an verfchiedenen Seiten anfangen, um. fie ins freye 
Feld herauszubekommen; allein niemand wollte er⸗ 
ſcheinen. Er lagerte ſich eine halbe Meile von den 
Derfdyanzungen — wiewohl er weder Fourage noch 
Proviant hatte — um am folgenden Tag den Herzog 
zu einer Schlacht zu vermögen, An diefem Tage nun, 
es war der erſte Map, ruͤckte er von Seiten der Ab⸗ 
tey vor, durch eine große Ebene ohne Baum noch 
Graben, ganz zu einem Schlachtfelde geſchickt; in 
der Meynung, der Ort wenigſtens wuͤrde den Herzog 
zum Schlagen einladen. Allein diefer Herr, der. nichts 
ſuchte, als die Belagerten aufs Aeuſſerſte zu bringen, 
Rn ſich, ſich hinter Dina: / erlchanzung gu zei⸗ 

gen 
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| gen und einige. Kanonen auf Lesdiguieres Truppen ab⸗ 
feuern zu laſſen, um ihm die Meinung zu benehmen;» 
* er in. naͤher zu ſehen bekommen wuͤrde. 


Als nun lesdiguieres ſich i in dieſer Verlegen⸗ 
beit befand, erbot ſich einer feiner Dfficiers, ihn dar⸗ 
aus durch ein Wageftücd zu ziehen, wozu er blog feine 
Eintvilligung verlangte, Er wollte nämlich in das 
Hauptquartier des Herzogs geben, und ihn befonderg 
‚du fprechen verlangen, als wenn er: ihm ein Geheims 
niß zu eröffnen hätte, ihm unter diefem Vorwand ein 
Piftol durch) den Kopf jagen, und fid) dann durdy die 
Flucht retten: eine Unternehmung die fo ſchwer eben 
‚nicht war, indem es leicht hielt den Herzog zu ſpre⸗ 
den, befonders bey dieſer Gelegenheit, wo er. oft als 
lin vor die Verſchanzung gefommen und vor vielen 
Leuten erfchienen war, ‚die etwas bey ihm anzubrine. 
gen hatten. Ä u 


gesdiguieres verwarf aber dieſen Antrag, der PR 
‚ner Großmuth ‚zumider war, melde nicht zugeben. 
Fonnte, daß er fi) Vortheile über feine Feinde zu Nutz 
machen follte, die auch nur, den mindeften Anſtrich 
‚von Betrug hatten; er verbot. ihm — 
weiter davan zu denfen, ne | | 


Da er es indeſſen gleich innnöglich ſah, ihn aus 
feiner Verſchanzung hervor zu locken, und ihn dariin 
anzugreifen, fo: zog er ſich nachdem..er- ihm dieſen 
ganzen Tag. hindurch vergebens das Treffen angeboten 
hatte, nach Fruſſae zuruͤck, und hinterließ einen Hin⸗ 
terhalt in einer nahgelegenen Meierey, in der Abſicht, 
daß wenn die Feinde ihm nachziehen wollten, er einen 
Angriff auf fie machen koͤnnte, der; — no 
eine ag ‚bewirken: wuͤrde. 32*.. 3 

Es Dieſe 
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Dieſer Anfchlag gelang ihm zur Hälfte ; denn 
einige Mannſchaft zu Pferd und zu Fuß, welche in 
feinen Nachtrab fallen wollten, wurden fo uͤbel em⸗ 
pfangen, Daß gegen hundert auf dern Platz blieben, 
ohne daß eg ihm mehr als ſechs Mann Eoftete , wor⸗ 
unfer fih Saint Vincent, ein wackerer Cavalier aus 


Provence befand. Dem ungeachtet verließ aber doch 


der Herzog fein feſtes Jager nicht, 


Auf feinem Ruͤckzug nach Fruſſae alfo Fam Les⸗ 
diguieres durch Buriaſe und ließ es abbrennen, wegen 
der Unbormäßigfeit des Schloßes. Die von Cavours 
hielten dieß für ein Signal, ſich zu ergeben, und da 
fie ohnehin ſchon aufs Aeuſſerſte gebracht waren, ſchick⸗ 
ten fie unter einem Vorwand den Capitain Hebert, 
einen wackern, einfichtsvollen Mann hinaus, um den 
Herzog zu fondiren, was er ihnen allenfalls für Be⸗ 
dingungen: zugeftchen würde, Ä 


Der Herzog zog ihn zus Tafel, und als er be« 
merkte, daß Hebert feine Tafchen voll Citronen ſteckte, 
fo ließ er ihm, um fich über die Belagerten luſtig zu 
machen, Körbe voll Brod anbieten, indem er von ihnen, 
und zwar mit Recht, glaubte, daß ſie deſſen mehr als an⸗ 
dre Dinge benoͤthigt ſeyn moͤchten. Hebert, der Scherz 


verſtand, und ihn mit gleicher Muͤnze bezahlen wollte, 


eutſchulbigte feine Unhoͤflichkeit damit, daß feine Kos 
meraden zwar zu Eſſen volauf, aber nur ſchlechten 
Appetit haͤtten. Ein an fi artiger Einfall, der 
aber fchlecht auf Leute pafite, denen es bereits an Hun⸗ 
den, Pferden, Matten und andern dergleichen Deli⸗ 
Eateffen fehlte, zu denen die Noch fie getrieben hatte, - 


Wieklich Fapleulicten fie aud am folgenden Tag 


und erhielten freyen Abzug mie ihrem Gepäd, bren 
a | —— nender 
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+ gender $unte, Kugeln im Munde, fliegender Fahne 

4 klingendem Spiel. Sie zogen zu Lesdiguieres, 
der nicht fo ungerecht gegen fie war, ihnen Vorwürfe 
I machen, da ihm wohl befannt mar, was fie er« 
ulder hatten, und auf welche Noch fie getrieben wor⸗ 
den waren, | 


Dieieſer Verluſt indeffen, deſſen Wichtigfeie für 

ihn man fich leicht denken Fann, hatte die Soldaten 
aus den Thaͤlern, die unter feinen Truppen dienten, 
und die uͤbrigen Thalbewohner felbft fo fehr.in Linrube 
geſetzt, daß die meiſten von ihm abfallen wollten; um 
nun dieß Uebel zu verhüten, glaubte er nad Dau⸗ 
phinẽ zuruͤck geben zu muͤſſen. Als er nun auf.den 
Punkt ftand, von Fruſſaſe aufzubrechen, folgte ihm 
der Herzog, der einen fotalen Triumph, im Sinn hatte, 
mit feiner ganzen Macht, um, fagteer, den Fuchs 
in feinem Garn zu fangen: u 


$esdiguieres der feinen Anſchlag muthmaßte, ruͤ⸗ 

flete ſich an, ihn durch einen rühmlichen Ruͤckzug zu 
vereiteln. Er war noch in der Meierep, mo der Hins 
terhalt geweſen war, und die Offieiers feines Fleinen 
Heers, ungeduldig aufzubrechen, erwarteten feine Bes 
fehle dazu, und vertvunderten fi, daß er Damit niche 
eitte, te Poet unter andern, verfiel auf den Gedanken, 
diefer üble Ausfchlag Habe feinen Geift verwirrt, und 
Ähn- unfähig gemacht, für das Weitre zu forgen; wo⸗ 
zu ihn der Umftand veranlaßte, daß Lesdiguieres ſich 
nicht fehen ließ, denn wirklich gieng er ganz allein 
fpasiren, wie ein tieffinnigee Menſch. Er fuchte ihn 
daher auf, und fagte zu ihm etwas lebhaft: “Mein 
„Gott } was treiben Sie, Herr General; da ruͤckt 
„der. Herzog von allen Seiten heran, um ung einzu« 
aſchließen; man muß fobald ald möglich aufzubrechen 
„bedacht ſeyn, font iſts um uns geſchehen.“ 
= esdi⸗ 
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$csbiguieres der nicht umſonſt fo allein gegangen 
war, und der wohl mußte, was er zu thun hatte, 
nahm ihn bey der Hand, zeigte ihm die Defonomie 
Des Herrn dieſes Hauſes, ſeine Waſſerleitung, den 
Anbau ſeiner Grundſtuͤcke, und andre dergleichen land⸗ 
wirthſchaftliche Dinge, was le Poet alles mit dem 
groͤßten Verdruß anhoͤrte. Hierauf aber gab er ihm 
feine Befehle mit folcher Einſicht, daß le Poet; dee 
vielleicht bis dahin die ganze Vortreflichkeit dieſes 
großen Mannes noch nicht durchſchaut und ihm das 
Unrecht angetham hatte, ihm den Ruhm feiner Tha⸗ 
ten abzufprechen, und fie auf Rechnung des Glücks 
zu fegen, feine ſeltne Klugheit bewunderte, und von 
nun an bis an fein Ende ftets die volllommenſte Hoch⸗ 


achtung gegen ihn hegte. 


Lesdiguieres wies alſo jedem. feinen Poſten am, 
und da er aus dem Marſch der Feinde ſchloß daß 
ſie die Abſicht haͤtten ihn einzuſchließen, ſo ruͤckte er 
mit funfzehn gegen den Paß von Perouſe vor, um ih⸗ 
nen zuvor zu kommen. Eine in der That ſehr noͤthige 
und ſeiner wuͤrdige Vorſicht, denn der Herzog hatte 
tauſend Bogenſchuͤtzen detaſchirt, un biefen Daß zu 
befegen , deſſen Vertuft für Lesdiguieres unfehlbar feir 
nen eigenen Untergang nad) fich gezogen hätte, 


Als Auriac, der den Vortrab führte anfieng 
fih hinauf zu ziehen, während der Nachtrab unter 
Verdun die Feinde muthig ausbielt, fo begann ein ſtar⸗ 
kes Scharmuͤtzel, wobey beyde Theile Leute verloh⸗ 
ren. Dieß hinderte aber doch nicht, daß die beyden, 
welche dieſen Tag Wunder thaten, ihre Leute nicht in 
ſehr guter Ordnung abfuͤhrten, und wieder u tesdi⸗ 
guieres ſtießen, der auf ſie wartete. 
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dieſer Gelegenheit, denn, mie geſagt, der Verluſt Dies 
ſes Paſſes waͤre fein gaͤnzliches Verderben geweſen: 
wo wäre aber auch das Hinderniß fo groß, das. er 
nicht durch ſeine Entſchloſſenheit beſiegt, oder wenig⸗ 
ſtens durch ſeine Klugheit umgangen haͤtte. Wenn 


das Gluͤck großen Seelen große Schwierigkeiten ent⸗ 


gegenſtellt, ſo macht es ihnen dadurch mehr Gelegen⸗ 


heit zur uͤcbung ls Muͤhſeligkeit, und erhebt, gegen 


ſeine eigne Abſicht, die Tugend nur um ſo met, die 
es niederfihlagen zu wollen ſchien. 


Zehntes Kapitel, 


® 


Wiedereroberung von. Mirebel und Echelles | 


Schleifung von Moretel. Einnahme v von 
Vienne. 


Eine der größten Unordnungen, welche die Öefonomie . 
eines Staats verwirren fönnen , tritt vorzüglich dann 
ein, wenn die Privatvorurtheile dem Dienſt des Fuͤr⸗ 
ften vorgezogen werden, und die, welche eine gemeins 
ſchaftliche Pflicht zu einer ungetheilten Mitwirkung 
auf Einen Zweck verbände, ſich davon entfernen, um 
ihren Leidenfchaften zu folgen, und diefe befriedigen, 
ſiatt die ihnen anvertrauten Poſten pflidyemäßig zu 
verwalten. Dieſer Fehler war die erſte Urſache des 
Verluſts von Cavours und Briqueras, Plaͤtze von 
Teiche zu erachtender Wichtigkeit," Denn unerachter 
der Eonnerable ausdruͤcklichen Befehl hatte, Lesdi— 
guieres mit Mannſchaft und Geld zu unterſtuͤtzen, 
that er nicht nur dieß, aus boͤſem Willen gegen ihn, 
nicht, fondern hinderte auch, daß er taufend Buͤchſen⸗ 
fhügen aus Languedoc nidyt an ſich ziehen Eonnte, 
welche Bimar, Fontcouverte, la Eouronne und einige 


| andre 
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andre ihm zuführen wollten; Tieß ihn, als er am 
meiſten Hülfe benöthige war, im Stich, und fegte 
ihn der Gefahr aus, die wir im vorhergehenden Ka⸗ 
pitel gefehen haben, 


Lesdiguieres harte darüber oft Beſchwerden am 
Hof geführt, damit diefer Fehler nicht ihm zur. Laſt 
gelegt werden möchte; allein der Koͤnig, den noch ans 
dersmo der Schub noch mehr drückte, mar nicht im 
Stand hier abzubelfen, und verfchmerzte im Stillen 
ein Uebel, für das er int Fein Mittel hatte, 


Nachdem ſich unterdeifen die Piemonteſiſchen 
Thäler wieder von dem Schrecken erholt hatten, in 
den fie über. die Vorfälle bey Cavours gerathen wa⸗ 
zen, fo kehrte $esdiguieres nach Dauphine zuruͤck, 
und da er erfuhr, daß die Feinde des Königs von 
verſchiedenen Seiten ber um die Stadt Seine wärs 
ben, fo hielt er für nörhig, feinen Weg dore hin zw -- 
nehmen, um fie in ihrer Pflicht zu beflärfen; was er - : 
that, indem er die Beſatzung veränderte, die ihm 
aus einigen Ruͤckſichten verdächtig fchien,. und. Saint. 
Jurs als Gouverneur für Saint Vincent anftellte, der 
bey dem Ruͤckzug von Fruſſaſe geblieben war, wie 
wir an ſeinem Ort angefuͤhrt haben. ae 


Nachdem dieß abgerhan war, Fam er zu Saint 
Martellin mit dem Staatsfefretair le Fresne zuſam⸗ 
men, den der König an den Herzog von Epernon ab» 
geſchickt hatte, um das Geſchaͤft zu Stand zu bringen, 
das la Sin unvollendet gelaffen hatte, und um die 
Mißhelligkeiten zwiſchen dem Herzog und den Pros 
venfalen bepzulegen, fo gut fichs thun ließe, 

Zu 


Zu eben der Zeit erfuhr er auch, daß der Her⸗ 
zog von Savoyen ber feine Thäler wieder erobern 
‚wollte, la Tour de Mireboue belagert und fo enge 
‚eingefchloffen habe, daß die Befagung nichts bes 
fommen fonnte, Er ſchickte daher Anriac dahin, der 
mit funfzig Reitern und dreyhundere Buͤchſenſchuͤtzen 
den Platz entſetzte und verproviantirte, ſo/daß der 
Feind abzog, ſobald er anruͤckte. Sicher konnte auch 
Lesdiguieres ſich verſichert halten, dieß Geſchaͤft einem 
andern Selbſt anvertraut zu haben; denn auffer der 
Sorgfalt und Eile, womit ſichs Auriac angelegen ſeyn 
ließ, hatte er auch zuverlaͤßig viele Aehnlichkeiten mit 
ihn. ur y . 


MNachdem Lesdiguieres indeffen nach Grenoble. 
zuruͤck gefommen war, fo war er darauf bedacht, die 
Ligue aus den Pläsen zu vertreiben, die fie noch in 
‚ ber Provinz inne hatte, und ſchickte ſich an, Mites 
bel zu belagern, wo Albigny, von dem Marquis von 
Trefort begimfligt, eine Befagung biele, welche ſich 
den Graͤnzoͤrtern fehr laͤſtig machte, Als er von den 
Sandftänden auf ihres Kaffiers le Blanc Credit die er- 
forberlichen Mittel dazu erhalten hatte, ließ er More 
ges mit tauſend Büchfenfchligen dahin abgehen, wor» 
‚auf er felbft mit einer gleichen Anzahl und vier Bela⸗ 
gerungoſtuͤcken bald nachfolgee, | W 


Eritieß den Pag einſchlieſſen, und eine vorliegende- 
Baſtey nebft der Eourtine des Schloſſes, die es vers 
theidigte, beſchießen. Da er aber wußte, daß Alphons 
anrücte, um die Ehre diefer Verrichtung mit ihm zu 
tbeilen, fo ließ er, gefpornt von einem edlen Wetteifer, 
damit eilen, und befahl le Blanc, nachher le Perce, 
einem feiner Capitaing , zwoͤlf Gensdarmen von jeder 
Eompagnie zu nehmen, um zu gleicher Zeit die Wa Ton 
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und die Courtine anzugreifen welche beynahe ganz 
“eben geſchoſſen aber doch ſchwer beyzufommen wan 


Le Blanc griff die Sache fo hitzig an, daß eis 
nige von denen die mit ihm waren, befonders Gilliet, 
bis zu fünf Malen anliefen, obſchon fie fehr verwun⸗ 
der waren; und dabey Wunder thaten: allein die Be: 

lagerten ihrer Seits waren nicht minder beherzt. 
Denn obſchon das Geſchuͤtz ein grimmiges Feuer auf 
die Sturmluͤcke machte, und alles zuſammen ſchoß, 
was ſich davor blicken ließ, ſo ließen ſie ſich doch da⸗ 
durch nicht von der Vertheidigung abhalten, ſo daß 
die Stuͤrmer ſich endlich begnuͤgen mußten, ſich in 
die Baſtion zu legen, nicht ohne dabey eine Menge, 
braver Leute verloren zu haben, unter andern Salo⸗ 
mon, den Fähnrich von Lesdiguieres Garde, 


Da Alphons erfuhr, daß der Pas feiner Ueber» 
gabe nahe wäre, marſchierte er nach einer andern Seite. 


Genoͤthigt, die Baſtion ganz zu verlajlen, ver» 
ſchanzten fih die Belagerten am andern Tag in ci» 
"nem Gehöft, das fie noch darüber hatten. Da fie aber 

überfegten, daß ihrer nur wenige wären, und noch 
"dazu fehr übel zugerichtet, fo fchickten fie einen Trom⸗ 
meljchläger hinaus, und nad) ihm einen Officer, um 
Lesdiguieres einige Vorfchläge zu thun, der fie, an⸗ 
fange abwies: nachher nahm er fie indeifen doch noch 
on, und Beegue, ein warferer Cavalier, der Darinn 
kommandirte, zog mit feinen Leuten auf ehrenvolle 
Bedingungen ab, und hatte aus Höflichkeit nod) viel 
mehr erhalten, als feine Capitulation beſagte. | 


Zu gleicher Zeit hatte Alphons, zu dem Lesdi⸗ 
guieres ſogleich flieg, Saint Genis weggenommen, 
das fie zuvor verlaſſen hatten, weil es nicht der Mühe 
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werth war, eine Beſatzung varinn zu haften. Da 


indeſſen die Savoder es nachher beſetzt hatten, ſo * 


mußte man 8 ihnen wieder dbnehmen, was um fo 
leichter war, ba nur dreyßig Mann darinn lagen). die 
anf die erfte Aufforderung die Thore öffneten, - | 


Da dieſe Wicdereimmahme einen, von dem Here 
309 Wie gewöhnlich um Zeit zu gewinnen, vorgefchlas - 
genen Waͤffenſtillſtand brach, fo beſchloß man, auch: 
den Kommandanten in Echelles aufzufordern, der. den 
Waffenſtillſtand vorfchägte, in der That aber, weil er: 
auf Entjag hoffte, fid) weigerte, fich zu ergeben ; und- 
gegen eine Belagerung als gegen einen Vertragsbruch 
prbteſtirte. Alphvns und Lesdiguieres kehrten ſich aber 
nicht daran, unerachtet der Herzog fie wieder durch” 
neue Traktaten haste hinhalten wollen, weßwegen je. 
ihr Geſchuͤtz nach Grenoble zuruͤck geſchickt hatten; ſie 
lieffen es wieder kommen, ſchloſſen den Plaß ein, und 
legten ſich ganz nahe davor, | Br; 


Kaum war dieß gefchehen , fo erfchienen die Sa⸗ 
voner zum Entſatz bey: dem ſchon oben befchriebenen‘ 
Paß von la Crotte, von dem wit hier nur wieder ers; 
Innern, daß er Aufferft ſchwierig iſt. Cie wollten 
‚Munition und Mannichaft hineinwerfen, die aber 
vor dem nächften Dorf, wohin fie vorgerädt waren, 
und wohin Lesdiguieres Auriac geſchickt hatte, zuruͤck 
geſchlagen und gezwungen wurden, wieder umzukehs- 
ten, wo fie hergeFommen waren + toben fie jedoch zuvor 
Zeit gehabt hatten, das Dorf auszufouragieren und‘ 
Deute zu machen, die ihnen aber vor ihrer eignen: 
Barrikade durch Alegret wieder abgenommen wurde, . 
einen beherzten Krieger, auf den ſich Lesdiguieres bey - 
Fühnen "Ausführungen verlaffen konnte. | Ä 


Denkwuͤrdigk. VIII.B. | J | Da 


CLXIB — 


Da Lesdiguietes auſſer dem Dorfe war, ließ es 
Auriac durch eine Barrikade decken, um zu verhindern, 
daß die Savoyer nicht wieder dahin kämen. Und da 
einige yon ihnen eine Bergipise befegt, hatten, von. mo 
fie die rigen begänfligen und Auriat fehr. beläftigen 
Eonnten, fo wurde Alegret dahin Fommandirt, wo er 
ſie muthig verjagte, und einen Capitain den Berg 
herabſtuͤrzte, der wie Er gekleidet war, mas anfangs 
die, weldye von Lesdiguieres Seite auf den Ausfihlag 
der Unternehmung warteten, fehr beunruhigte, indem 
fie dachten: der, den fie herunterfallen. ſahen, wäre 
Alegret ſelbſt. | | 


Dieter wurde hierauf mit Saint Bonnet und 
den beyden Garde - Sompagnien $esdiguieres zum, 
Nachſetzen fommandirt, und würde den Feinden un» 
fehlbar eine Niederlage beygebradht Haben, wenn Saint 
onnet nicht gefürchtet hätte, zuviel zu wagen, weil 
die Partey Auiferft ungleich war, Dazu Fam noch, 
daß noch unten ein Angeiff unternommen werden follte, 
der aber unterblieb, weil die Nacht einbrach. Indeſ⸗ 
fen wurden doch ein. funfzig Feinde, auf die man 
ſtieß, zuſammengehauen. | 


Da unterdeffen das Geſchuͤtz von Grenoble an⸗ 
gelangt war, pflanzte man es nöd) denſelben Abend 
auf, Als es im Begriff war abzufeuern, verlangten 
die Belagerten jemand zu ſprechen, worauf man ihnen 
Alegret, Ihren Landsmann, ſchickte, ber einige Neis 
gung zu Eapituliven bey ihnen bemerkte, und fie vols 
Iends dazu. beftimmte, wobey fie fid) jeboch ausbedun⸗ 
‚gen, dag man um ihre Ehre zu. wahren, erſt vie 
Kononenfchäffe thun ſollte. Darauf zogen fie ab, mit 
Waffen, Geraͤth und Gepäde, todter Lunte, fliegen 
der Sahne und Flingendem Spiel. PN 


/ 
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Der Geiz dis Kommandanten zog aher der Be⸗ 
ſatzung ein großes Ungluͤck zu. Denn, nicht zufrieden 
alle Protzkaſten (Flaſques, an der Lavette) mit Puls 
ver angefuͤllt zu haben, wollte man auch noch ganze . 
Saͤcke voll davon mit forefchleppen, fü daß die Weiber: 
fogar welches im Bufen hatten. Benm Abzug nun 
— einer von den Belagerern mit einer Gabel ein 

od) in einen ſolchen Sad geflogen, und da das Puls 
‚ver Da herausrann, einen langen Strich auf den Boden, 
bin machte, legte derſelbe oder ein anderer Feuer 
daran, das daran fortlief, und unter den Haufen 
fhlug und um ſich griff, fo daß alle mie gebraten: 
wurden und in einen jämmerlichen Zuftand gerierhen, 
worauf fie fi) Blindlings in einen Bad flürzten, ſonſi 
wäre Feiner davon gefommen, Aubigne ſchreibt die⸗ 
fen Vorfall einer Lunte zu, welche feinem Vorgeben 
nad) durch die Taſche eines Soldaten brannte: er j 
‚wußte aber das nicht recht, indem laut der Kapitu⸗ 
lation Beine ‚brennende Lunte dabep ſehn durfte. 


Unterdeſſen wurde der Waffenſtillſtand durch 
Motet, ‚einen angeſehnen Cavalier au⸗ Dauphiné 
verabredet und geſchloſſen und darinn feſtgeſetzt, daß 
Moretel dem Koͤnig wieder zugeſtellt und unverzuͤglich 


darauf geſchleift werden ſollte. Der Baron von Chaus . _ 


viray und die Seinigen zogen alfo ab, und noch dene 
ſelben Abend wurde mit der Demolition ber Anfang 
gemacht. Lesdiguieres der ſich an die liffigen Zöges 
rungen des Herzogs nicht kehrte, hatte diefen Plag ber 
lagert, und Morges lag mit dem Gefchüg bereit auf 
der Contreſcarpe. Ä | 


Zu eben ber Seit wurde die Stade Vienne, die 
letzte Befigung des Herzogs von Nemours in Dauppine 
auf folgende Art zu ihrer Prlige zuruͤck whe F 
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Bolfsaufftand ber gegen ihn einige Monate zuvor zu 
Hon ausgebrochen war, hatte ihn. in Pierrecife ein⸗ 
geſchloſſen won mo er ſich trotz der Obſicht feiner Waͤch⸗ 
ter geflüchtet hotte. Als er nun mit guten Truppen 
zaruͤck Fam, mm Rache dafiir zu nehmen, unternahm 
der Gomnetäble, der von non, wo. er bey der Ankunft 
des Königs feyn wollte, herruͤckte und viertauſend 
Mann zu Fuß und faufend Pferde ſtark war, die Mes 
ductioh won Vienne. Der Herzog wat berbepgeilt, 
um dieß zu. verwehren, und bemächtigte fih der Vor⸗ 
ſtadt Saint Colombe am Ende des Brüde , legte ei⸗ 
nige Truppen.darcin, und warf den Reſt in die Stade 
Der Marquis von Saint Sorlin, fein. Bruder, Fam 
su. gleicher Zeit nach Montkuel um. Beſatzung darein 
zu legen, * 

Ber Connetable kam dem Herzog zuvor, und 
machte fich geſchickt eine Mißhelligkeit zu Nutz, die 
wie. er wußte zwiſchen Diſemien, einem angeſehenen 
Cavalier aus der Provinz, der in dem Schloß Pipet 
Kemmändirtö,. und ben Chefs in der Stadt ausge⸗ 
brochen war; ließ ihn fid) an feine Pflicht erinnern, 
und: lag ihm am, zu ihr zurück zu Eehren. Dazu 
fand man ihm dent fo bereitwillig, daß er fein Work’ 
gab, den Plag zu übergeben ,. und fogleich Montoi⸗ 
fon mit taufend. Buͤchſenſchuͤtzen aufnahm, Hierauf’ 
rükfte der Conndiable näher berbry; Alphons, da 
mals Marfchall von Ornano, Fam von einer andern, 
Seite her mit guten Truppen, und. als Dijemienz 
af dieſe Art alles. zur Ausführung feined Vorhabens 
gehörig vorbereitet ſah, ſagte er gerade heraus zu Chah⸗ 
lar und Dom Vincentid, Oberſten ber Italiener von 
der Beſahung: da et von gutet Hand wiſſe, daß ſie 
einen Anſchlag auf ſeine Perſon harten, fo ſey er ent 
ſchloſſen, Stadt und Schloß dem Koͤnig re 
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Sen; wolle ifnen aber Doch zuvor ſicheres Geleite für 
fih und ihre $eute verſchaffen. — Nun entdeckte 
fid) auch Montoifon, und jene, überrafcht und er. 
ſtaunt mußten die angebotene Partie ergreifen, und, 
zogen mit-ihren $euten ab; Diſemieu geleitete fie ſelbſt 


vis Sainte Blandine, wo er den Eyd der Treue ge 


gen den König in die Hände des Conuetable ablegte, 
der ihn daſelbſt erwartete, and wenige Stunden dats 
auf die Stadt übernahm, = 


/ 


Eilftes Kapitel. 


Lesdiguleres Reife nach Lyon zum König. 


&, wie wir fchon einigemal in dieſer Geſchichte, 
um mehr Licht über den Zufammenhang der Bege- - 
benheiten fallen zu laffen, aus der Geſchichte der Zeit 
überhaupt, einiges einfließen  käffen mußten, fo mer« 
den wir.bier abermalg Daranf zurückfommen, um das 
was ſich jegt in der Folge der: Begebenheiten dar⸗ 
stellt, dadurch zu beleuchten, es 


Nachdem der Herzog von Remours fih von 


yon geflüchtee Hatte, mie wir oben gefehen haben, 


"unternahmen einige angefehene Männer, die ſich unter 
den Unruhen doch noch. ein franzöfiiches Herz erhal. 
ten hatten, mie Hülfe von vier Schöffen, die das alle 


gZemeine Gift noch nicht angeſteckt hatte , die‘ Stade 


bieder unter des Könige Bothmaͤßigkeit zu bringen, 
und theilten ihren Auſchlag dem Marſchall Ornano 
“mit, der eine auſſerordentliche Freude darüber hatte, 


hnen - feinen Beyſtaud vn verſprach, und. 1 Br 
wen E SEE, 
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dem Ende nad der Vorſtadt Eguilletiere init. Teup- — 
pen begab. En | 


An demfelben Tag -bemächtigte ſich Jaequet, er 
ner der Schöffen, in Geſellſchaft Biergues und Ger 
ves, mit einer guten Anzahl Bewaffneter der Bruͤ⸗ 
de, und madıten in Verbindung mis denen, die mit 
ihnen einverflanden waren, ihre Sachen jo gut, daß 
alles tafelbft rief: es lebe der König! Darauf 
wurden überall Freudenfeuer angebrennt, das Spa⸗ 
niſche und Savoyifdye Wappen abgeihlagen, und 
dafür mit Ehrengepsäng das franzoͤſiſche aufgehängt, 
und nun hielten der Marfchell, von db’ Andelot, 
Spine Forſeu, Chevrieres, Botheon, la Liegue, 
La Baume und einer Menge anderer Perſonen von 
Stand ihren Einzug in die Stadt, und beſorgten 
vollends, was noch uͤbrig war, um fie ganz franzoͤ⸗ 

ſiſch zu machen. | J nn 


Sobald. der König. von dieſer glücklichen Wie⸗ 
dererlangung Nachricht hatte, wollte er die Liebe des 
Volks felbft fehen, und: es mit feiner Gegenwart des 
ehren, die ohnehin in dieſer Gegend um der benad). 
barten Provinzen willen nöthig war. Er hielt aljo 
feinen Einzug in dieſer Stadt, Die ihn mit ungemei« 
ner Freude empfieng, und durch ‚die Pracht die fie, 
dabey aufwendete, deutlich an Tag gab, mit welden 
Eifer fie ſich feinem Dienft ergeben wollte, | 


Da es Lesdiguieres Schuldigfeit erforderte, das 
Bin zu gehen, um ihm feine. Aufwartung zu. machen, 
fo machte er fi, von Crequy und hundert bie hun⸗ 
bert und zwanzig. Adelichen ous der Provinz brgleie - 
tet, dahin auf. ben Weg, Bey feiner Ankunft im - 


Pr 


Ber Städt traf er unvermuthet in Bellecourt einem 


Platz nahe beym Rhone⸗-Thor dem König an, der 


ſich mit Ringelrenmen beſchaͤftigte, ihm ſogleich cra 
kannte, umerachtet er ihn feit langer Zeit nicht geſe⸗ 





pen hatte, mit freudeglaͤrzendem Geſicht und einge⸗ — 


legter Lanze auf ihn einrannte, und ſcherzend ihm zu ⸗ 


rief: Ha alter Ketzer, ſtirb! — 
esdiguieres hatte ſich ſpgleich vom Pferd ge 


worfen, um ihm feinen Reſpekt zu bezeigen, worauf‘ 
der König zu ihm fagte: „Seyen Sie mie tauſendmal 


„willkommen! Sie find unter allen meinen Dienern 
zberjenige, den mich am meiften zu fehen verkangte,‘“ 
Hierauf befahl er ihm, wieder aufzufigen, kam nach 


ein paar Nennen wieder zu ihm ber, flieg ab, was 


zugleich der ganze Hof that, und führte ihn bey deu 


Hand in Epnays Garten, wo er ihn über eine fiarke 


Stunde aufhielt, und ihm ganz beforiders bezeugte, 
wie ſehr er mit feinen Dienften zufrieden wäre, fo 
daß er ihm verſchiedenemal fagte: „es würde fein 
„vot zuͤgliches Geſchaͤft vorfallen, wobey er nicht je⸗ 
‚derzeit die Hauptrolle haben ſollte; und er werde 


r 


” 


aaur Raifon zu bringen, 


Lesdiguieres verficherte ihn feines unferehänigen 


Danfs, und bekräftigte ihm nachher die Verſicherun⸗ 


„feines bald.bevhrfen, um den Herzog von Savopen 
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gen feiner Treue durch die That. Am folgenden Tag 


ie ihm bee König durch Calignon, Kanzler vom 


tavarra, das Dekret eines Staatsraths, eine Ehre 
ber wurde, und. die man nur Männern von. vorzüg« 
lichem Verdienſt verlieh. Wenige Stunden, darauf 
kegte desdiguieres darüber den Eyd der. Irene in bie 
R | 14 Haͤn⸗ 


die demels noch nicht fo gemein war, wie fie n 
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Hände Sr. Majeſtaͤt, des Koͤnigs ab; der noch, de 
ihm die Mißhelligkeit bekannt war, welche die An⸗ 
gelegenheiten von Provence zwiſchen dem Connetable 
und ihm bewirkt harte, beſonders Sorge trug, fie 
miteinander auszugleichen, S F 
$a Fin der hieran den Antheil gehabt hatte, den 
wir oben geſehen haben, befand fi) damals am Hef, 
und da ihm ſein Meffe, der Vizdom von Chartreg 
anlag, fih für die Beleidigung zu rächen, die. ihm 
durd) Schleifung der Eitadelle von Aix zugefügt wor« 
den war, fo .ließ er Lesdiguieres durch den Baron 
von Camillac fordern, der eines Morgens zu ihm 


kam, als er noch im Bett lag. Nachdem Legdigyier 


res den dazu, beftimmten Ort, und daß ſowohl der 
Baron als der Vizdome mit von der ‘Partie feyn. woll⸗ 
‚ ten, vernommen hafte, ſo ſchickte er. fogleich den. Kafe 
fier de France nach Crequy und le Poet, die ſich mit 


ihm in eine Barke festen, um mit ihm die Saone 
hinunter nad) dem Kampfplag zu fahren, | 


Da aber aller: Sorgfalt ungeadhtet Dinge diefer 
Art unter Perfonen von Rang. nicht fo leicht fo geheim 
vorgehen Finnen, als unter Privatperſonen / und 
Giory dem König Nachricht von diefem Kandel und 
dem dazu beſtimmten Plas gegeben hatte , ließ.er ſo⸗ 
glei) den Marquis von Pralin, damals Capitam 
feiner Leibwache, auffigen , um $esdiguieres den Weg 
zu verlegen, und. ihn im Namen Gr, Majeftät. zu 
arrctiren, was euch geſchah. Da zu gleicher Zeit 
durch einen andern la Fin herbeygebracht wurde, ge 
gen den der König ſich fehr entrüftere, und ihn fogar 
mit feinee Ungnade bedrohte, fo. erklärten Se, Ma⸗ 
jeſtaͤt öffentlich die. Schleifung der Gitadelle von Aix 

. ware . 
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wäre auf Ihren Befehl g en, verboten la Fin, 
ſich weiter daruͤber zu formalificen, und Ra ber 
den, wieder Freunde zu ſeyn. 


Da unter der Zeit der Herzog von Suife die 
Statthalterſchaft von Provence erhielt, und erwog, 
daß es wegen der Macht, und der Pläge, welcye.der 
Herzog. von Epernon noch darinn befaß, für ihn 
ſchwer halten würde, ſich daſelbſt einzurichten, wenn 
ihm $esdiguieres nicht beyftände: fo beredete er ihn 
den Poften feines Generallieutenants darinn zu über 
nehmen, um ihn ſo deſto beſſer in die Abſicht zu 
verflechten, die er hatte, die Gegenmacht abzutrei⸗ 
ben, und verſprach ihm dabey voraus die Stadt Ci⸗ 
ſteron zu ſeiner Niederlaſſung. Lesdiguieres der es 
ſehr zufrieden war, ſich die Freundſchaft dieſes Prin⸗ 
zen zu erwerben, und uͤberdieß nicht zweifeln durfte, 
daß es dem König zum Wohlgefallen gereichen twürbe, 
entſchloß ſich ohne Muͤhe dazu. 


Als der König wenige Tage — zum n Entfap 
von Cambray abgieng, machte ſich Lesdiguieres, nach⸗ 
dem er zuvor deſſen Abſichten in geheim erfahren, und 
Seine Befehle erhalten hatte, wieder auf den Weg 
nad; Dauphins, und machte daſelbſt auf feine eigene 
Koſten eine Werbung von viertauſend Mann zu Fuß 
und drey bis vierhundert Pferden, die er Er Zug 
* Peodence Pace wollte,  ° 


— guoblfee 
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Zwoͤtftes Kapitet. 


Lesdiguieres Zug nach Provence mit dem Hei: : 
zog von Guiſe; Einnahme von Eifteron . 
und andern Plätzen, 


Ss der Herzog von Guiſe im Gtand war, 
von feiner Statehalterfchaft DBelis zu nehmen, gieng 
gesdiguieres von Puymore am fünf und zwanjigfien 
November ab, ließ einen Iheil feiner Truppen nad 
Serres marfhieren, und Autiae- führte den. Reſt ger 
gen Tallard. Er ließ fie fo dieſe beyden Wege zie⸗ 
ben, weil es einen Anſchlag auf Ciſteron hatte, cine 
Grenzſtadt von Provence, werinn Ramefort für'den 
Herzog von Epernon lag, und der er fi nothwendig 
. erfi verfichern mußte, che man weiter etwas untere 
nehmen Fonnte, | 


Eifteron liegt unten an einem Berge, worauf 

ſich ein Schloß befinde. Gegenüber , aber feitwärts 
“on der | Stadt, liegt eine Vorſtadt / la Baume ge⸗ 
nennt, die von ihr durch den Fluß Dutance getrennt 
iſt, durch eine. Bruͤcke aber mit ihr zuſammenhaͤngt. 
Diefe Vorſtadt Heß Lesdiguieres durch, Auriac angrei⸗ 
fen, und er für ſich übernahm es, fich des Thors der 
Stadt zu bemaͤchtigen. Bepyde bedienten ſich dazu 
ber Petatdez die am Thor war aber zu gering, und 
wirkte weiter nichts, als daß fie die Beſatzung her⸗ 
bey 309. Die in der Vorſtadt aber brach, und man 
fiel über die her, die ſich zus Wehr ſetzen wollten a. 
dreyßig Mann wurden fogleich niedergemacht; vie 
andern blieben zum Theil im Fluß, morüber fie hate 
«u ſchwimmen wolen, und der Reſt fand mm. 


— 


gen genommen wurden. 


Dieſem gluͤcklichen Anfanug wuͤrde ein gleichen 
Erfolg: entfpsochen haben, wenn der Herzog von. 
Guife, der ſich zugleich; mit feinen Truppen dabep 
befand, gehalten häste, was er verfprochen hatte. 
Lesdiguieres der ohne: Kanonen nichts reiten vorneh⸗ 
men konnte, und ſich zu Ribiers einquartiert hatte, 
ſchickte einen Adelichen a, ihn Pu Burch. den er ihn bea 
ſchwor, zu eilen. Als Rameſort unterdeffen aufge⸗ 
ſordert wurde, den Platz zu übergeben, fo anftvorses 
te er, da er den Platz vondem Herzog von Epernon 
empfangen habe, ſo werde er ihn auch niemand at 

erm übergeben. als ihm. ’ Da num Sesdiguieres das 
Dementi nicht auf fi kommen faffen wolkte, fe war 
er darauf bedacht, mit: Ramefort anders als dur 
Reden fertig zu werden. Ex ließ. ganz, am Schloß 
einen Hügel beſetzen, wo ein Gaſcogner Regiment 
bg, die Weifmügen (bonnets blancs); genannt; - 
weil aben die, bie fie davon vertrieben hazten, ihn 
felbft gleich wieder verliefen, fo daß jene wieder dan 
bin zuruͤck kommen konnten, ſo kommandirte er le 
Blane mit dritthalbbundert Mann dahin um. dem 
Poſten wieder einzunehmen. RE 
Auf das erſte Auruͤcken zogen fich die Gafeognen 
ein wenig zurüd; ihr Kapitain Artigye Echrte aber 
wieder gegen ihn um, und * zu ihm: Wir habem 
Ihnen meine Herrn deu | 
dung; nun ift die Reihe an Ihnen, ein Gleiches zu 
thun. „se Blanc antwortete ihm aber eroden: Sie 
werden wohl hun, wenn Sie ihn auf andere Ant 
wieber zu bekommen ſuchen, denn ih muß nur gem 
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06 aus Höflichkeit ges . 


J 


CLXxXII I———— 


hen, daß ich dazu nicht höflich’ genug fehn duͤrfte.“ > 
Hierauf griffen ihn die Gaſcogner von vier Seiten 
an, mehr mit Steinwürfen alg mit Feuergewehr, 
und warfen ihm ſogleich anfangs zehn bie zwoͤlf Der 
Seinigen nieder, Le Blanc vertheidigte ſich mit gro⸗ 
ßem Muth, und wiewohl er rings um fich eine Men⸗ 
ge Verwundeter fah, unter andern feinen. braven 

ihnrich Alegret, fo verlohr er doch weder Herz noch 
Einfihe, ſondern machte ſich an Artigue ſelbſt, ver ⸗ 
fegte ihm einen ſtarken Stoß mit Der Helebarde , 100% 
zar dag Eifen fich umlegte, als wern er gegen einen 
Selien geſtoßen hätte, unerachtet jener nur im bloßen 
Wams war: Er hatte aber einen Panzer Darunter, 
der ihm ſiatt Harniſch diente: Obſchon von. dem Ge⸗ 
bluͤt geblendet/ das ihm von der Stirn herab rann, 
verfegte ihm Alegret zu gleicher Zeit mit der: Schuß⸗ 
gabel (i) eins über den’ Kopf, wovon er niederflürp 
te, ſo daß le Blanc ihn gefangen nehmen Eonnte, 


Beſtuͤrzt über den Fal ihres Kapitains, der je 
doch blos betänbt von dem Schlag war, a bie 
Gafcogner am den Muth zu verlieren, a fie ihn 
‘aber bald darauf: wieder aufftehen fahen, griffen fie 
wuͤthend wieder an, und zwar mit um fo mehr Bote 
theil, da fie ihrer fünfhundert gegen hoͤchſtens drey⸗ 
fig waren, und beſtaͤndig vom. Schloß aus mit fri⸗ 
chen Leuten abgelött wurden, Lesdiguieres ließ daher 
‘auch, weil er die Partie für zu ungleich hielt, Die 
Seinigen durch Mazeran mit funfzig Reitern unter« 
Jar , vermictelft deren der Hügel ihnen verblieb, 
und die Gafcögner genöthigt waren, ſich zuruͤckzuzie⸗ 
Yen, und zwar anders als aus Höflichkeit 


2 


* 


. 


* 


— ⸗ clxxtit 


Da der Herzog von Epernon Ramefort nicht 
wollte zu Grund richten laſſen; fo ſchickte er ihm fünfe 
hundert Reiter und dreyhundert Büchfenfchügen, wel ⸗ 


che aber wider umkehren müßten , weil Lesdiguieres | 


fowohl Pont de Gebion, wo fie durch mußten, als 
auch die andern Paͤſſe verlegt hatte Da er indeſſen 
unfehlbar naͤchſtens den Platz einbekommen mußte, 
wo das Volk in Ruͤckſicht auf die ſonſt von ihm em⸗ 
pfangene gute Begegnung, nicht uͤbel gegen ihn ge⸗ 
ſtimmt war, fo zogen einige der Angeſchenſten in deri 


‚Provinz, eiferfüchtig darüber, daß er die Stelle eines 


Lieutenant general erhalten hatte, die fie gern gehabt 
harten, und aus Furcht, der Plotz möchte zu feiner 
gaͤnzlichen Niererlaffung dep ihnen, bie ſie verhin⸗ 


dern wollten, Anlaß geben, dieſe ahſo zogen einen 


feiner- Offieiers, Mexyplez, auf ihre Seite, um den: 
Herzog von Guiſe zu bereden, daß dr An Ramefort 
ſchrieb, im Fall er in Unterhandhung tecten wollte, ; 
follee er dich nur unmittelbar mit ihm thun, wobey 
er ihm die Benbehaltung feiner jegigen Stelle zu. 
fihere Die ganze Abſicht dabey war, Tegdiguien: 
tes davon audzufchließen, da 28 ihm. doch, wie wie; 
en gefehen haben, ſchon zu yon verfprochen wor⸗ 


’ 


»  Wacjdem dieß Complot-alfo zu Stand gebeacht 
War, warf ſich Mexplez, der zu Peypin, um den 


| ver zu halten, auf Wache lag, einſt zur 


jeit in Eifteron, wo er im Maitten des Herzogs 

mit Ramefort unterhandelte: eine Betruͤgerey, die 
Lesdiguieres Mit feiner gewöhnlichen Klugheit üͤber⸗ 
ſah. Hieruͤber Fam, det Herzog dazu, beftätigte den: 
Vergleich, zog in Tiſteron ein) wo tr nur jmeon 
Tage blieb, und nachdem er daſelbſt die noͤthige Ord⸗ 
m | nung 
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"nung bergeftellt; Hatte, um fih der Stadt zu verfi- 
Kern, reife er mit Lesdiguieres ‚wieder ab, gegen 
MRiez, wo Peyroles für den Herzog von Epernon 

kommandirte. 


Sile ruͤckten ſogleich, und ohne Muͤhe, in die 
Stade, und forderten Peyroles auf, aus der Cita⸗ 
delle abzuziehen; dieß half aber weiter nichts, als 
daß man auf fieben oder acht Tage einen Waffenftills 
and mir ihm ſchloß, und unterdeſſen gieng der. Her» 
zog nad) Aix, um feinen Einzug dafelbft zu halten, 


MNachdem der Herzog als Gouverneur anerkannt 
und, die Stände verfanmelt worden waren, fo wurde 
befchloffen, daß Lesdiguieres hinziehen, und Vinon 
angreifen follte, das Auriac kurz zuvor eingeſchloſſen 
hatte. Da ihn aber die Schwaͤche des Landes, oder 
eigentlicher der böfe Wille der Vornehmſten, welche 
verhinderten,‘ daß man Fein Geſchuͤtz dahin bringen 
konnte, noͤthigten Weg und Abſicht zu ändern, ſo 
ruͤckte er am hellen Tag blos mit ſeiner Garde von 
zweyhundert Buͤchſenfchuͤtzen, vor Auriol, und ließ 
. eine Petarde ans Thor ſchrauben, waͤhrend die ſeini⸗ 
gen die Mauern erftiegen, und drang in den Sieden - 
ein, wo blos zwo Compagnieen leichte Reiter und 
. yo Carabiniers Tompagnieen Tagen, die er ins 
Schloß range, nachdem er em dreyßig davon 
wriedergemacht. und eben fo viel gefangen gensinmen 
hatte, unter andern fe Charellier, ihren Komman⸗ 
danten, und anderthalbhundert Pferde. Der Reſt 
ſchloß ſich im einen Thurm des Schloſſes ein, das 


Nach⸗ 


ne 


— — ‚ gezır 
Nachdem er von da nad) Air zurüdgefommen 
‚Wär, erhielt er den chrerbierigen Beſuch einiget Mar⸗ 
feiler, ‚die um ‚des, Königs: millen ‚vertrichen worden 
wären, und ihm ein Mitcel vorfchlügen,, dieſe Stade 
wieder zu ihrer Pflicht zuruͤckzubringen, und zwar 
durch ein Verſtaͤndniß, das fie darinn unterhielten, 
und das ihnen unfehlbar ſchien. Der Herzog dem 
er die Sache fogleich eröffnete, konferirte mie ihm 
 Varliber; worauf fie zufommen große Zutüftungen zu 
Ausführung diefes Anſchlags machten, die aber aus 
Mangel an gehöriger Mitwirfung von innen, dieß⸗ 


al vergeblich waren. | 


Nacdhdem ihm untetdeſſen bie Stadt Pertuys 
eine Feldſchlange verſchafft hatte, kehrte er ſich wie⸗ 
der gegen Vinon, und fand, daß durch Aurlacs Des 
muͤhung VBonnefop, ber darinn für die Ligue komman⸗ 
dirte, ſich fuͤr den Koͤnig erklaͤrt hatte. 


on bier zog er fuͤrbas mit einer Kanone, die 
Ramefort, der ebenfalls zur guten Sache übergegans 
gen war, geſchickt hatte, und Heß Puymoffon ein 
fließen, wo die Eintbohner nur erſt etwas wie Ara 
tillerie ſehen wollten, und ihm dann fogleich aufmache 


ten, ohne fi) mehr Als das Leben auszubitten, ine 


dem fie es noch für ein großes Gluck hielten ‚bag 
man fie Fapitulieren ließ, Er ließ ihnen Indeffen doc) 
noch Waffen und Gepaͤck. Ä ES: 


Er harte untetdeſſen feine Reiterey gegen Wie - 
dur, Saint Andre, und einige andere Derter von 
geringer Bedeutung geſchickt, um da zu raſten; da 
er äber erfuhr, daß man fich Überall geweigert hatte, .: 
he einzunehmen, viſitirte er fie ſelbſt, und machte * 

| Ä An⸗ 
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Anfang von Nonnante, das ben Namen baher bat, 
dag man neunmal über einen Strom muß,. che man 
dahin gelangt Unerachtet der ſchwierigen Zugänge 
aber, welche die uͤble Witterung noch ſchlimmer mach⸗ 
te, brachte er ſie alle zur Raiſon, und verichaffte ſei⸗ 
nen Leuten Quartier bey ihnen, a: 


Nachdem er dieß übgerhan, und aus dem Vers 
halten der Vornehmſten im Sander und aus den Wie 
derfeglichFeiten „gegen feine Niedetlaſſung wohl ge 
ſchloſſen hatte, daß er ſich Feine® Beſſern dafelbſt zu 
verſehen haͤtte, und daß er juft daher den meiſten 
Widerſtand fand, woher ct Unterflüsung bekommen 
follte: fo. gab er dem König Rachricht davon, und 
kehrte, nachdem er} ohne ſich feine Unzufriedenheik 
uͤber den ſchlechten Erſolg dicſes Zugs fuͤr ihn merken 
zu laſſen, ſich ſeines Verſprechens gegen den Herzog 
entledige Hatte, mad) Dauppine zuruͤck. 1 


\ 
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Erſtes Kapitel. 
Verfolg der Bezwingung von Provence. 


D. der Beyſtand, welchen Lesdiguieres dem Herzog 
von Guiſe leiſtete, dieſem die Bezwingung der noch 
widerſpenſtigen Staͤdte erleichtert hatte, ſo ſetzte er 
ſeine Fortſchritte nach Lesdiguieres Abreiſe fort, jedoch 
nicht ohne ſich abermals genoͤthigt zu ſehen, ihn zu Aus- 
fuͤhrung ſeines Anſchlags auf Marſeille zu Huͤlfe zu 
nehmen. Der Leſer wird es mir ſicher Dank wiſſen, 
wenn ic) die nähern Umſtaͤnde hievon fo kurz als möge 
lich anführe, um ihm die Mühe zu erfparen, erft die 
Geſchichtbuͤcher darüber nachzuſchlagen. 


Dieſe Stadt, von allgemein bekannter Wichtig⸗ 
keit, wurde von Karl Caſaut und Louis von Air re 
giert; beyde Conſuls, heftige beherzte Leute , und er- 
Elärte Anhänger des Königs von Spanien. Als fie 
im Begriff waren, fie an ihn zu verfaufen und fie an 
Karl Doria aus Genua zu überliefern, der bis an 
den Hafen gekommen war, um fie zu übernehmen, fo 
unternahm es Peter von Liberta, ein Cavalier voll 
Zapferfeit und Eifer für das Beſte des Königs, fie 
23. Denkwuͤrdigk. VII B. Un durch 
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durch unfehlbare Mittel, die er dem Herzög von Guife 
vorlegte, ihrem rechtmaͤßigen Herrn zu erhalten 

- Diefe Mittel waren, ſich entweder. diefe beyden 
Tyrannen vom Halfe zu ſchaffen, vder ihnen dag Kos 
nigsthor zu verfchließen, Das er in feiner Gewalt hats 
te, und durd) welches fie beynahe alle Morgen mit ih» 
ren Garden auszogen, fo daß es vermittelft eines fünf 
hunderte Schritt davon gelegten Hinterhalts nicht 
ſchwer halten Fonnte, fie zu fangen, | 


Der Herzog fand die Sache alisführbar, und - 
fand nod) dazu eine glücliche Vorbedeutung in dem 
Namen des Unternehmers (Liberta, Frebheit) ſowohl 
als des Thors. Er entfernte ſich daher vorerft von 
Aix, um diefen beyden Tribunen, denen feine. Nadjs 
baarſchaft verdächtig getvefen war, den Argwohn zu bes 
nehmen; befchäftigte jidy mit Belagerung eintger klei— 
nen Plage, und als inan ihn am engften darein ver» 
wickelt glaubte, gieng er nad) Toulon, von wo et ges 
trade gegen Marjeille zog, und zur Nachtzeit la Mas 
non ſich fo ſehr als möglid) der Stadt nabern ließ, 


Am folgenden Morgen zog Louis von Air tie 
Hewöhnlid) heraus, worauf Dartholomaus von tiber- 
ta, Peters Bruder ſogleich das Fallgatter niederließ, 
- und ihn heraus — Caſaut hinein ſperrte. Als ta 
Manon dieß, das Zeichen feiner Annäherung, ſah, 
fo ließ er Louis d' Air and deffen $eute angreifen, bie 
ſich aber fo gut hielten, dag er noch Zeit gewann, 
ſich mittelft eines Fahrzeugs in die Stadt zu werfen, 
wo Caſaut, der heraus wollte, von Meter Liberta ge» 
Eder wurde; morauf Diefen Caſauts Leibwache anfiel, 
der fid) aber mit dem Beyſtand feiner Brüder, tapfer 
vertheidigre, während von auffen la Manon feine gan» 
ge Infanterie vor das Thor ruͤcken ließ, ungeachtet 
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das Geſchuͤtz von der Mauer unaufhörfich auf fie feu⸗ 
erte, was anfangs Zmeifel gegen. Die Treue der Unter⸗ 
nehmer in ihm erregte. Unterbeffen aber Eamen Sms 
perial und Laurens, Dfficiere von der guten Partey, 
heraus, und verficherten den Herzog, daß Caſaut er 
eg [ee 
Louis d' Air hatte unferbeffen das Thor von im 
hen angepriffen, war aber muthig zurücgefchlagen 
worden, und hatte fi) in die Hauptwache deg Stadt« 
hauſes zuruͤckgezogen, wo er ſich aber wegen des Mur⸗ 
rens unter dem Volk noch nicht ſicher genug glaubte, 
und ſich in das Fort Saint Victor warf, Der Her 
zog zog mit feinen Truppen in die Stadt, wo er einen 
Theil des Volks fand, Das zu fchreien anfieng: es le— 
be der König und kiberta, worauf er allen, auch 
denen, die in Waffen wären, chen und Freyheit zufichers 
te, durch) den Baron du Sel, und fa Pierre, Eapitain 
ſeiner Garde, aber zehn bis zwoͤlfhundert Spanier zu⸗ 
famenhauen ließ, die fi) in dem Hafen betreten lies 
fin, die Stadt dem König gewann, und fie ganz zum 
Gehorfam zuruͤckbrachte. 


Am indeifen wieder dahin zuruͤck zu kommen, 
von wo Mir Ausgiengen, Lesdiguieres war von dem 
Herzog gebeten worden, Ihm bey biefer Gelegenheit 
mit feinen Truppen behzuſtehen, die er aber mit der 
Behandlung, die fie in dieiem Lande erfahren hatten, 
fo unzufrieden fand, daß die Capitains durchaus niche 
zu bereden waren, toieder dahin zu gehen Um 
dannoch feiner Schuldigfeit gegen den König nachzu⸗ 
kommen, ſchickte er Crequy mie fünfhundere Pferden, 
von ihren Fähnrichen Fommandirt, dahin, Da aber 
dieſer Sukkurs erſt einige Stunden mad) vollbrachter 
That dafelbft anlangte, fo Fonnte er nicht Theil daran 
nehmen, Deſto größern hatte Crequy ‚dafür an 
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dem Sreudenfeft, das die Stade veranftaltete; denn 
er gewann bey dem Ningelrennen den Ring, und hate 
te das Vergnügen, da wenigſtens feine Geſchicklichkeit 
fehen zu laſſen, mo er feine Tapferkeit nicht hatte zeir 
gen Fönnen, 


Da wir einmal in diefer Gegend find, fo wollen 
wir fie nicht verlaffen, ohne zuvor den Abzug des Her: 
3098 von Epernon, und damit zugleich die gänzliche Mer 
duktion der Provence abgewartet zu haben. Linfer Ges 
genftand führt ung nothwendig dahin, und es paßt zu 
meinem Vorhaben, die Wißbegierde des Lefers fo gut zu 
befriedigen, als ed angeht, ohne mich zu fehr von den 
mir geſteckten Schranken zu entfernen. 


Nachdem alfo der Herzog von Epernon durd) 
Vermittlung des Eonnetable feinen Vergleich mit dem 
König geſchloſſen hatte, wurde Roquelaure, nachheri— 
ger Marfchall von Frankreich, an ihn abgefhidt, um 
ibn an den Hof zu bringen. Die Bedingungen feines 

Vergleichs waren: daß er in allen feinen Stellen und 
Wuͤrden beftättigt wurde, daß fein Sohn die Anwart⸗ 
(haft auf die Statthalterfchaften von Angoumois, 
Kaintonge, Perigord und Limoſin bekam, und wurde dieſe 
legte ihm von dem Tag des Vergleiche an eingeräumt, 
zur Schadloshaltung für den Verluſt von Provence; — 
dag man ihm gute Anweiſungen auf beträchtliche 
Summen geben ſollte, womit Se. Majeftär ihn bes 
fchenfte; daß alle Städte, die er in Provence inne hats 

te, den Capitains verbleiben follten, die er darinn an 
geftelle Hatte. * 


Einige von dieſen letztern haften Lesdiguieres Durch 
den Capitain Genton den Antrag machen laffen, wenn 
er fie Faufen wollte, fo wollten fie fid) billig finden faf- 
fen. Er antwortete aber darauf: er wolle Feine anders 
— als 
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als aus der. Hand Des Königs; er wiſſe nichts von kau⸗ 
fen; befteafte alfo durch diefe glei) kluge und edelmuͤ⸗ 
thige Antwort ihre Habſucht. | F 


Auf dieſe fuͤr den Herzog ganz vottheilhafte Be⸗ 
dingungen erhielt Roquelaure die Plaͤtze, die der Her⸗ 
zog noch beſas, und ſtellte ſie dem Herzog von Guiſe 
zu, und fo wurde dieſe zuvor ganz ordnungsloſe Pro» 
vinz unter der Bothmaͤßigkeit des Koͤnigs wieder ver⸗ 
einigt. — | 


Zweytes Kapitel. 


Lesdiguiered Reiſe nach Hof, und deren 
Erfolg. Ze 


— esdiguieres mar damals in Dauphine und arbeitete 
mit dem. Marfchall von Ornano an Erleichterung des 

Volks durch Einziehung der unnöthigen Befagungen, 

und durch gute Einrichtungen, die bey denen getroffen 

werden Fonnten, melde noch beybehalten werden muß« 
ten. Der König, dem die Hinderniffe zu Ohren ge 
Fommen waren, die er in Provence gefunden hatte, 

glaubte ihm daher auf gndere Ark eine Vergütung da⸗ 
für. (Huldig zu feyn, wozu ſich bald eine Gelegenheit 

fand. Denn da der Marfchall von Matignon im 

Begriff ſtand, feine Stelle als Lieutenant general in 

Gupenne mit der in der Normandie zu verfaufchen, 

fo befchloß der König, — der diefen Tauſch genehmig- 

te, und mit der ganzen Sorgfalt eines guten Herrn 

Gelegenheit fuchte, Lesdiguieres vortheilhafter zu. fer 

Ben, dabey aud) nicht zmweifelte, Daß es ihm weit lieber ' 

feyn würde, in Dauphine als anders mo angeſtellt zu 

werden, — den Marfchall von Ornano von dort weg, 
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und afs Lieutenant general nach Guvenne zu verfeßen, 
dafuͤr aber Lesdiguieres in deſſen Stelle nachruͤcken zu 
laſſen. 


Er hatte zu dem Ende Roquelaure befohlen, ihm 
Davon zu ſagen, wenn er ihn noch in Provence träfez 
da er aber, wie wir geiehen haben, ſchon weg war, ſo 
ſchickte Roquelaure einen Adelichen mit einem föniglie 
chen Hantichreiben an ihn ab, worinn es unter ans 
derm hieß: „Herr von Lesdiguieres, gl uben Sie Kos 
„auslaure, was er Ihnen von mir ausrichten wird, und 
„daß in meinem Reid Fein Mann tt, den ich mehr 

„liebte und fdyagte ats Sie,“ 


Nachdem Lesdiguieres alfo von der Ehre beuach⸗ 
richtige war, die der König ihm zugedacht hatte, und 
die er fo refpeftsvoll al8 freudig annahm, fo erman⸗ 
gelte er niche ihm nach Schuldigkeit dafür zu danken. 


Der Neid indeffen, der ftets mit tucifchern Au⸗ 
ge jeden Zuwachs feines Anſehns belauerte, erweckte 
die Angejehenften am Hofe, den König von feinem hier 
gefaßten Entihluß abzubringen, indem mehrere ders 
felben ſich bemühten, Ihn zu bereden: „Es ſey gefähre 
„lich, in einer von Hugenotten vollen Provinz einen 
„Hugenotten als Lieutenant general anzuſtellen, der oh⸗ 
„nehin ſchon zuvor daſelbſt in großem Anſehn ſtaͤnde. 
„Ueberdieß wuͤrde es der Papſt, dem er doch verſpro⸗ 
„Gen haͤtte, Feine wichtige Stelle, einem von dieſer 
„Religion anguvertrauen, g8 fehr übel aufnehmen, 
— ie richteten aber weiter nichts Damit aus, als 
daß fie fi) das Mißvergnuͤgen zuzogen, den König 
antworten zu hören: „Er Fenne feinen Mann, und 
„ſtehe jederzeit für ihn,‘ — Der Erfolg bat bewies 
fen, daß er ſich ficher für ihn verbuͤrgen konnte. 


Da 
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Da unterdeffen ber Herzog von Savoyen zeigte, 
daß er an nichts weniger dachte als fein wegen Zurüc 
gabe des Marquiſats Saluzzo gegebenes Wort zu hal 
ten, fo ſah ſich der König genöthige, ihm den Krieg 
zu.erflären, weil er ihn auf andere Art nicht zur Ord⸗ 
nung bringen konnte. Da er aber nichts in diefer Sache 
befchließen wollte, ohne zuvor mit $esdiguieres konfe⸗ 
rirt zu haben, fo entbot Er ihn zu ſich, und fchrieb 
ihm, als Er hörte, daß gr unter Wegs mar, eigens 
bändig, um feine Reife zu befchleunigen, | 


Bey feiner Ankunft zu Moneeaux empfieng Er 
ihn fo gnadig als er es nur wünfchen Fonnte, und fag«e 
te zu ihmt „Here von $esdiguieres, ich Fenne Ihr ges 
„rechtes Mißvergnügen twegen Provence; reden wir 
„aber nicht mehr davon, id) will beſſer für Sie fors . 
„gen. — Hierauf z0g Er ihn bey Seite, und fage 
fe ibm, was Er in Anſehung Des gedachten Tauſches 
befchloifen hätte, wobey er verſchiedenemal wiederhols 
te: Sie follen zufrieden feyn, ich verfichere Sie! — 
Worauf $esdiguieres blos mit neuen Verſicherungen 
feiner Ergebenheit und Treue antwortete, — 


Einige Tage darauf befahl ihm der König, Ihn 
auf Seiner vorhabenden Reife nad) Rouen zu beglei— 
ten, weil er dafelbit die Sache wegen Savoyen vol« 
fends ganz mit ihm verabreden wollte, welches Ge— 
ſchaͤft eigentlich für ihn zu gehören fchien, Denn aufe- 
fer. dem, daß er Machbar des Landes war, und Die 
Kräfte dieſes Fürften beffer Fannte, als Fein anderer, 
fiand er aud) noch in großem Anfehn in Danphine 
und Der umliegenden Gegend, und Eonnte daher viele 
Vortheile ziehen, Alles unumgängliche Erforderniſſe 
für jeden, der dieſen Krieg unternehmen follte, 
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Andeffen war der Marfchall von Ornano ſchon 
lange eiferfüchtig auf Lesdiguieres, ſowohl wegen fei« 
ner verſchiedenen Thaten, die alle rühmlid) waren, 
als wegen der Macht und Pläge, die er im tand beſas, 
wo der Marfchall auf den einzigen Ort Moras einge⸗ 
ſchränkt war. Als er nun von Hof Nachricht erhielt, 
was im Werf jey, fo gerieth er in Unruhe darüber, 
und fchickte feinen Sekretär Canapes dahin, um von 
dem König die Erlaubniß zu erbitten, Ihm aufzu⸗ 
warten. } 


Stine Abſicht hiebep war, fh, um melcdhen 
Preis es feyn möchte, in feinem Poften als Lieute⸗ 
nantgeneral in Dauphine zu erhalten, wobey er auf, 
feinen Eredit und feine Freunde rechnete, um es zu 
bewirken, und, wenn er nur erſt am Hof ware, eine 
Aenderung des anders gefaßten Entfchluffes. zu bewir⸗ 
fen hofte. Zwo Ruͤckſi chten vorzuͤglich waren es, die 
ihn dieß ſo ſehr wuͤnſchen ließen: erſtlich, glaubte er 
nicht ſich anderswo ſo gut als in dieſer Provinz ein⸗ 
richten zu koͤnnen, wiewohl er in Guyenne (wo ſein 
Andenken noch jetzt theuer iſt) nicht weniger Anſehn 
und Urſache zufrieden zu ſeyn fand, als in Dauphinẽ. 
Zweytens befuͤrchtete er, es moͤchte ſchimpflich fuͤr ihn 
ſeyn, wenn er ſich ſeine Stelle nehmen ließe, um ei⸗ 
nen andern damit bekleiden zu laſſen, der ſie ihm durch 
groͤßeres Verdienſt entwunden zu haben ſcheinen, und 
eitel daruͤber erden, Fönnte, 


Nachdem er nun die nachgeſuchte Erlaubniß er⸗ 
halten hatte, nahm er Poſt und kam nad) Rouen, wo. 
er aber diefe Sache zum Vortheil Lesdiguieres beyna⸗ 
be ganz beendigt fand. Da er nun feinen Mißmuth— 

darüber nicht länger zu verbergen vermochte, beſchloß 
ee, 2 id) an Lesdiguieres felbft zu halten, nn = 
un 
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Grund, weil er ſich um feine Stelle beworben haͤtte, 
was ein Mann von Herz nicht dulden Finne. 


Er theilte fein Vorhaben feinem Vertrauten , ei⸗ 


nem von Adel aus Dauphinz, fa Cordonniere mit, der 


am andern Morgen Erequi in einer Kircye fand, von 
wo er nad) tesdiguieres Quartier zu gehen im Begriff 


war. Er fragte ihn, ob er ficher mit ihm reden Eönnez 
und. als ihm Crequi deifen verſichert hatte, fo ſagte er 


| zu ihm: er habe den Auftrag von dem Marfchall, 


Lesdiguieres zu fordern; weil er aber fürchte, enrdeckt 


und mißhandelt zu werden, wenn er felbft hingienge, fo 


wende er fi) deswegen an ihn, um cs desdiguiered 


zu binterbringen, 


Crequy antwortete ihn: es fey nicht feines Thung, 
feinem Schwiegervater berauszufordern, ſondern ihm 
zu dienen; und erbot ſich, ihn binzuführen, mit der 

Verfiherung , daß er von Lesdiguieres Feine üble Be⸗ 


gegnung zu fürchten hätte, der zu großmuͤthig dazu 


twäre, fo viel Urfache er auch in der That hätte, da - 


em Stande gegen ihn herausforderte, der jederzeit 
getadelt werden würde, daß er eim foldhes Geſchaͤft 
übernommen hätte. Indeſſen ſchwur er ihm auf feine 


ihn ein Mann aus feinem Lande und von fehr unglei« 
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Ehre, daß er ohne Gefahr hingehen Fünne und erbos 


fi) von neuem, ihn dahin zu führen. 


La Cordonniere ſchlug dieß aus, und ſagte: er 


werde es nun aber uͤberall kund machen, daß er ihn 


gebeten habe, die Ausforderung zu won, worauf 
) 


ihm Crequy mir Verachtung und um i 


m einen Stich zu 
geben, antwortete: er wolle zu feinem Schwiegerva⸗ 
ter geben, um ihm bey der Hand zu feyn, wenn etwa 


ein beherzterer als er, kaͤme, um dieſen Auftrag aus« 
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Am vorigen Abend harte er den Marſchall nach 
feinee Wohnung begleitet und dieſer ihn wieder big 
an die Treppe, ohne von ihm ein Wort zu hören, 
gegen feine Gewohnheit; denn der Marfchall mar 
einer der höflichjten Männer feines Standes, Da 
indeffen unter Perfonen diefes Ranges die mindejte 
- Kälte einen Anſchlag vermuthen läßt, und da ihre 

Zwiſtigkeiten wegen der Menge von $euten, die um fie 
find, nicht leicht im Geheim ausgemadjt werden 
koͤnnen: fo war der König auch von dieſer benach— 
richtigt worden, und fchickte fogleid) nach beyden, vers. 
fprach ihnen, fie zufrieden zu fielen, und befahl ih⸗ 
nen Freundjchaft zu halten, — 


Dieß aͤnderte jedoch den Entſchluß des Koͤnigs 
wicht, den Marſchall aus Dauphiné weg und Lesdi⸗ 
guieres an feine Stelle zu feßen, dem er in geheim 
die Bejtallung Darüber ausfersigen fieß, indeß bis jener 
fidy anders befonnen haben würde, Denn da er ſehr 
gut beym König ſtand, der bisweilen von ihm fagte; 
„dieß fen ein Mann, der noch nie Pergas 
ment nöthig gehabt babe, (d, +, der noch 
nie einen Fehler gegen feinen Dienft begangen habe) 
fo erhielt er einige Bedenfzeit, in Hoffnung, daß er 
mit der Zeit noch andern Sinnes werden würde, 


Drittes Kapitel, - 


Lesdiguieres Rückreife nach Dauphine Zuruͤ⸗ 
flungen und Anfang des Savoyiſchen 
| Kriegs, 
O. alſo der Herzog von Savoyen zeigte, daß er 
an nichts weniger als an die Zuruͤckgabe des Mars 


quiſats Saluzzo denke und da Sillery, Reſident des 
Ba Königs 
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Koͤnigs in Piemont, ihm zu wiſſen gethan hatte, 
daß man von dem Herzoge anders als durch Gewalt 
nichts erwarten duͤrfe, ſo beſchloß der Koͤnig von 
neuem ihm den Krieg zu erklaͤren, und Lesdiguieres 
aufs eheſte in der Eigenſchaft eines General⸗Lieute- 
nants ſeiner Armeen in Piemont, Savoyen und 
Dauphine, abgehen zu kaſſen. Dieſe letztere legte 
ihm beynaho alte Verrichtungen eines Lieutenant ges 
neral der Provinz bey, damit er in vorfommenden 
Sällen Gebraud) davon machen Fonnte, 


Als er fo mig einer Menge Aufträgen, aber we⸗ 
gi der eignen uͤblen Lage des Königs, ohne Geld 
in Örenoble zuruͤck war, koſtete es ihn nicht geringe 
Muͤhe, ſich in Stand zu ſetzen, das zu thun, was 
man von ihm erwartete, und ha wie man wohl 
fagen Fann, damals zum Theil das Wohl des Staats 
beruhte; indem er durdy diefen Krieg, wie er auch 
that, den Spaniern den Weg nad) Franfreidy ver« 
ſchlieſſen folfte, welche fich anſchickten, hereinzufallen 
um die Wiedereinnahme von Amiens zu verhindern, 
das Ernand Teillo (1), wie ung die Geſchichte ers 
zaͤhlt, zuvor uͤberrumpelt hate, 


Unterdeſſen erhielt er eine Deputation von denen 
der vorgeblich reformirten Religion, (die mir ſonſt uns 
- fer den Namen Protejtanten Fennen) die zu Chattelle⸗ 


raut verſammlet und im Verdacht twaren, fid) diefe üble 


Konjunktur zu Nus machen zu wollen, um den König 
zu noͤthigen ‚, Ihnen ihre Forderungen um ſo leichter 
einzurdumen, — Da fie tem zu folge Lesdiguieres 
große Anerbietungen thun lieſſen, die wirklich feinem 
Gluͤck fehr foͤrderlich ſeyn konnten, ſo tadelte er ſie 
nicht nur daruͤber, daß ſie den Koͤnig in feinen wich⸗ 
figfien, beingenbfien Angelegenheiten im Stich ließen, 
was 


— 
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was ohne Zweifel ein ſchlechter Dank für die ſehr me» 
fentlihen Berbindlichfeiten jey, die fie gegen feine Güte 
hätten; fondern erElärte ihnen auch, daß er fie öffente 
lic anklagen und feine Waffen gegen fie kehren würde, 
wenn fie auf ihren übeln Anſchlaͤgen und in ihrer Un⸗ 
dankbarkeit beharren wurden. ine Handlung, 
bie man nicht one das verdiente Lob vorbepgehen 
darf, uud für die ich feinen hinlaͤnglich ruͤbmlichen 
Namen kenne. 


Da er ſich bei ſeinen — Geſchaͤften ge⸗ 
noͤthigt ſah, von feinem Credit Gebrauch zu machen, 
um ſich des erhaltenen Auftrags zu entiedigen: fo 
bradyte er Die Monate April, Mai und Juni damit 


zu, ungefähr fechstaufend Mann zu Fuß und ſechshun⸗ 


dert zu Pferde auszubeben , die er in verfchiedene Orte 
um Grenoble her verlegte. Hierauf gieng er nad) 
Bourey, wo der Marjchal von Ornano und er auf. 
Defehl des Königs mit einander zufammenfommen 
follten, um das Gerücht von ihrer Uneinigfeit zum 
Schweigen zu bringen, Der Marfchall erſchien aber 
nicht, fondern ſchuͤtzte eine Unpäßlichfeit vor. 


Sobald Lesdiguieres nach Grenoble zurüd ‚war, 
ließ er feine Truppen nach Vaufferre, im Thale Oy⸗ 
ſans ausruͤcken, wohin ſie nur mit vieler Muͤhe ge⸗ 
langten, ſowohl wegen der häufigen Gemäjfer in dies 


- fen Gegenden, wo es an Brüden fehle, als wegen 


der Rauhigkeit der meiſtens mit immermährenden 
Schnee bedeckten Gebirge. Seine Abficyt war, durch 
Maurienne in Savoyen einzufallen, um fich des 
Mont Cenis und des Eleinen Saint Bernhards zu 
bemächtigen, der beiden einzigen Paͤſſe, durch meldye 
bie Spanier aus Italien her Eommen fonnten. Nun 
hatte er fich aber um fo mehr zu beeilen, da fie fchon 

| 2 zu 
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zu Suze waren, und nur auf bie Ankunft des Her 
3098 warteten, um einen ober den andern biefer Wen 


ge zu gewinnen, 


Er fiellte fi) alfo, als wollte er das; Thal Oy- 
fans binabziehen ‚ binterging aber die Feinde ſowohl 
als feine eigrien Teuppen durch diefen falfchen Anfchein, 
und ſchwenkte fid) gegen das Gebirge Vaviany, das 
Savoyen von Dauphine fcheider; und da er hier er 
fuhr, daß dreyhundert Bauern ganz oben im Schnee 
einen mit einer Barrikade beſetzten Paß beſetzt hiel⸗ 
ten, gab er Befehl, ſie daraus zu verjagen, was ſie 
aber nicht abwarteten, ſondern ſich davon machten und 
den Paß fuͤr die Armee offen ließen, die nach Saint 
Sean de Maurienne, der Hauptftade diefer Provinz, 


hinabzog, wo man fich dieſes plöglichen Verſuchs nicht 
verfah, nnd im erjten SOME darüber fogleid) die 


Thore öffnete. 


Noch an demfelben Abend, vor dem Zeit St. 
Sohannis des Taufers, ſollte Sancho Graf von Sa- 
lines, General der Reuteren des Herzogs, mit achte 
hundert Mann zu’ Fuß und zweyhundert Pferden da 
bin fommen; da er aber erfuhr, daß Lesdiguieres ihm 

uvorgefommen war, mußte er nahe dabey zu Saint 
—* Halt machen. 


Indeſſen wird eine Beſchreibung der Landſchaft 
Ir mohl nice am unrechten Dre fliehen, um bem 
efer eine deutlichere Ueberſicht deſſen, mas wir noch 
u fagen haben, zu verfchaffen. — Die Stadt Saint 
Nein. de Maurienne liege in einem Thal, das ſich in 


— 


eine ſehr ſchoͤne Ebene gegen den Mont Cenis er⸗ 


ſtreckt, und wo drey andre Thaͤler zuſammenſtoſſen, 
wovon eins in das Thal Oyſans fuͤhrt, aber durch 
ſehr beſchwerliche und haͤufig von Gebirgen unterbro⸗ 

ne 


chel belagerte, 


ehene Wege, das andre nad) dem Berg Cenis und 
und das dritte nad) Conflans und Montmelian, Diefe 
beyoen dienen dem Arg, einem wilden Strohm, zum 
Bette, der von Mont Cenis herabſtuͤrzt und über 
Montmelien in die Iſer fällt — 


Da alſo Salines ſah, daß er zu ſpat gekommen 
war, ſo ließ er unverzuͤglich die Bruͤcke von Villar 
Clement eine halbe Meile von Saint Jean abbrechen, 
deckte ſich von der andern Seite mit einer Barri⸗ 
kade und legte vierhundert Mann darein, um den Zu⸗ 
gang zu verwehren. Lesdiguieres ließ zu gleicher 
Zeit Crequy mit einem Theil ſeiner Infanterie uͤber 
die Bruͤcke von Ermillon, uͤber Saint Jean gehen, 
um den Feinden in den Ruͤcken zu fommen Da fie 
ihn aber längs dem Hügel hin harten ziehen fehen, 
machten fie fich eilends nad) St, Julien zuruͤck, und 
Crequy ließ die Brüfe in Stand fegen, daß die 
>, ganze Armee darüber paſſiren koͤnnte. 


An folgenden Tag ſtreifte Lesdiguieres bis Saint 
Sulien, two die Feinde noch tvaren, bie ihm abet 
Faum erblicften, als fie ſich davon machten, fo daß 
‚indem die einen hitzig einzogen, und die andern in Uns 
vrdnung davon gingen, an einigen Haufern Feuer aus⸗ 
Fam. Galines zog fid) etwas gefchtwinder Als im 
Schritt nad dem Mont Eenis, und ließ den Capi⸗ 
tain Carrerto in dem Schloß des Fleden Saint Mis 
chel, mie einer Compagnie Fußvolk. Die von Saint 
Julien abet, beſtuͤrzt über feinen Ruͤckzug, den fie 
ohne Zweifel eigentlicher. eine Flucht nannten, unter» 
warfen fid) noch an demjelben Tage tesdiguieres, Det 
den Vicomte von Paquiers mit feinem Regiment 
bareinlegte, und das Schloß im Flecken Saint Mis 
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Der Platz war zur Handvertheidigung ſehr guf, 


und Geſchuͤtz hatte man noch nicht davor geführt, weil 


es durch den Weg, den die Armee nahm, nicht hatte 
paſſiren koͤnnen. Daher machte Carretto auch anfangs 
Mine ſich gut zu halten, und ließ ein Haus abbren⸗ 
nen, das zwiſchen dem Flecken und ihm lag, und 
von wo aus man ihn hätte beunruhigen koͤnnen. De 
indeffen $esdiyuieres Abſicht hauptſaͤchlich dahin gieng, 
Salines nadyzufegen und den Mailändern entgegen. 
zu gehen, um mit ihnen zu fchlagen, fo fegte er ſei⸗ 
nen Weg fort und ließ einige Eonipägnien vor dem 
Schloß, das nod) denfelben Tag eingefchloffen wurde, 
worüber Carreto fo beftürge wurde, Daß er zu Fapitus 
liren verlangte und am folgenden Tag abzog. Grena⸗ 
tiere wurde mit hunde! Mann zur Beſatzung bineins 
gelegt, 


Lesdiguieres verfolgte ſeinen Weg, fand — 
ben feiner Ankunft zu Saint Andre die Bruͤcke in fo 
ſchlechtem Zuſtand, daß die Armee nur abgebrochen 
daruͤber gehen konnte, was ihn ſehr verſpaͤtete und 
veranlaßte, einen ſeiner Capitains, du Serte, mit 
zweyhundert Mann da zu laſſen, um ſie wieder in 
brauchbaren Stand zu ſetzen. Dis Haupteorps ins 
deifen lagerte fich in Modane, einem Flecken, durch 
den det Arg ſtroͤmt, und der Vortrab ruͤckte gegen 
ein andres Dorf vor, wo Salines einen ſteilen Fels 
ſen beſetzt hatte, der fich queer über das Thal von beya 
den Seiten gegen das Gebirge erſtreckt, fo daß der 
Durchgang unmöglich ſcheint. Salines hatte indefs 
fen, unerachtet er auf die Flucht bedacht war, an 
verſchiedenen Orten Feuer anbrennen laſſen; da ee 

‚ aber fein Gepäd hatte vorausgchen laffen, fieng er 
an, ibm bald darauf fo fill als möglich nachzufolgen: 


Vier⸗ 
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| Diertes Kapitel | 
Merfolg der Flucht des Salines. Zug des 
Herzogs von Savoyen über das Gebirge 


Einnahme mx Stadt und bes Schloſſes 


Me Anbruch des folgenden — als geodiguiees 
Salines Abzug gewahr wurde, fegte er ihm, in moͤg⸗ 
fichfter Eile nad), über Berge, Waldſtroͤme und ein» 
geriſſene Brüden, und kam bis Anebourg, am Fuß 

des Berges Cenis, wo er einen Theil der Waffen 


und des Pulvers der Feinde fand, das dieſe wegge- 
worfen hatten , um den Berg: defto leichter paffiren zu 


 £önnen, indem fie über das Machfegen. ſo in Furcht 

waren, daß fie, ohne ſich zu Suze aufzuhalten, in 
Einem fort big in die Ebenen von Turin zogen, wo 
fie erſt wieder ruhig zu athmen wagten. 


Da Lesdiguieres alſo zu ſpaͤt kam, um ihn zu 

uͤberfallen, und zugleich Nachricht erhielt, daß —* 
zehnhundert Mailaͤnder anfingen, den kleinen Saint 
Bernhard zu erſteigen, um nad). Savoyen zu kommen 
und da zu den Kardinal von Oeſtereich zu ſtoßen, fo 
fehrte er gegen Bramant, ein wenig feitwärts von 
dem Gebirge, um, und ſchickte ſeinen Vortrab nach 
Germignon. 


Hier hielt er ſich zween Tage auf, um zu (chen, 
ob er aufdem Mont Cenis ein Fort anlegen Fönnte; 
da er es aber, ſowohl wegen der Höhe, die das Hin» 
aufſchaffen der Materialien unendlich erſchwert has 
ben würde, als wegen des beynahe unaufhörlichen 
Schnees unmöglid) fand, fo Eehrte er ſich wieder ger 
gen Montmelien, um dafelbft- fein Geſchuͤtz in Em 
pſang zu nehmen, das er von Grenoble me 
— fen 
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fen ließ. — Da er aber der Meynung war, daß 


das Schloß von Saint Michael gut, eingerichtee wer« 


ben Fönnte, fo befahl er noch zuvor es zu befeftigen 
und erhielt: eine Verftärfung von zwey Regimentern 
aus Languedoe, dur) Bimar und Fonteouverte, nebfk 
brey Compagnien Reiterei unter den Capitains le Poet, 
la Baume d'Otun und Vicomte von Chamois. 


Zu .gleicher Zeit forgte er für die Sicherheit von 
Sr. Sean de Maurienne , durch einige Barrifaden 
und vorgezeichnete Werker ringsherum und durch ana 
dre, die er bey den beyden Brücken Villars, Clement 
und Ermillon anlegen ließ. Hierauf ließ er feinen 
Vortrab gegen Pont Amafrex vorruͤcken, ind avancirte 
felbjt nad) Chambre um. die Feinde zu tefognofeiren, 
die über den Eleinen Saint Bernhard kamen. Am fol 
genden Tag feste fein Vortrab feinen'Zug fore und _ 
legte ſich in den Flecken Saint Gatharinevan Yiguebelle. 


Als der Herzog von: Savoyen in feinen Staaten 
einen ihm fo fatalen Feind fah, gieng et über das Ge» 
birge nad) dem Thal Aoſta, und durch Tarentefe nach 
Montmelian, in der Meinung, daß er von ſelbſt abzies 
ben werde und blos der fpanifchen Armee ein Treffen 
zu liefern, zur Abficht habe, Da er fich aber in feiner 
Erwartung getäufche fah, Indem Lesdiguieres feine 
Progreſſen fortfeste, fo. bof er feinen ganzen Adel auf, . 
aufzufisen und rief die mailandifchen Truppen, die bes 
reits zu Saint Claude waren ind gegen Frandje- Comté 
zogen, zu fid), um, wie er fagte, Ihm den Fuchs 
von Dauphiné aus feinen Staaten jagen 
zu helfen, Dieſen Namen gab er Aesdiguieres 
oft, dem dod) der eines Löwen ohne Zweifel beſſer zur 
gekommen wäre, Der DObrifte, der fie anfüprte, Fam 
zuruͤck, da et aber den Herzog nicht an dem befkimms 
N Denkwuͤrdigk. VL B ten 
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ten Pag zu Romilly fand, gieng er wieder hin, wo 
er ber. gekommen war. a 


Lesdiguieres, deffen Abficht war, fih in Sa» 
voyen auszubreiten, gieng von la Chambre ab, res 
dognofeirte Aiguebelle, fam von da nad) Argentium 
(von dem Strom Arg-fo genannt) und ließ die Bruͤ⸗ 
cken wieder herftellen, welche die Feinde abgebrochen 
Harten. Dieß erleichterte Crequi den Uebergang, fo, 
daß er ohne Schwierigkeit mit der ganzen Infanterie 
in Aiguebelle einruͤckte, wo die Beſatzung ſich ſogleich 
ins Schloß zog. 


Hier muͤſſen wir doch die Lage des Platzes be⸗ 
merken. Es liegt naͤmlich ſeitwaͤrts von der Stadt 
auf einem ſehr unzugaͤnglichen Huͤgel, von den naͤchſten 
Bergen einen Musketenſchuß ab, und wird la Tour 
Charbonniere genannt; übrigens ift es merfwürdig 
als der erfie Ort, der durd) Berald, einen Adelichen 
aus Sachfen , den erften Graven von Savoyen befe- 
flige wurde; und wegen der Geburt Thomas, eines 
Sohns Humbrechts, Graven von Savoyen und Für 
fen von Piemont im Jahr 1177. Heut zu Tage 
find nicht mehr als zween befeftigte Thuͤrme vorhan⸗ 
den. | tn 


Mährend man damit befchäftige war, fie zu re 
‘eognofeiren, flreifte die Reuterey, die nidye-müßig 
bleiben wollte, bis la Rochette und die umliegende 
Gegend, ohne Gelegenheit zu finden ein Piftol abzu- 
feuern, — ! | 


Der Caopitain Tridon wollte ebenfalls am hellen 
. Mittag eine Petarde an das Fort Chamouſſek ſchrau⸗ 
ben, das auf einem Hügel zwiſchen Miolans und 
Chamous in der Nachbarfchafe von Aiguebelle In 
$ 
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As er fle aber anbrennen wollte, wurde er durch ei⸗ 
nen Buͤchſenſchuß getoͤdtet. La Murette war fein. 
Reiſegefaͤhrte und wurde auch fein Unglüdsgefährte, 
Dabey wurden auch noch eine Menge verwundet, Dieß 
fühlte denn die Hige derer, bie am meiften darauf los 
giengen, freylich ein wenig ab. 


Ä Der Herzog, ber $esdiguieres weitere Fortſchritte 
zu hemmen bedadye war, 308 fein Hauptcorpg zu Con⸗ 
flans zufammen, wo er unter feinem Generallieutenant, 
den Graven Martinengo, einige Truppen hatte. $esr 
- Diguieres, ‚der nach Yiguebelle gefommen war, um la 
Tour Charbonniere zu belagern, und Nachricht hatte, 
daß Auriac ihm von Grenoble ein Regiment und drey 
Batterieſtuͤcke zuführte, nahm zwoͤlfhundert Mann zu 
Fuß und feine ganze Reiterey, um diefe Verſtaͤrkung 
an fi zu ziehe 5 | 


Unterwegs griff er la Rochette (eine Fleine Stade 
mit Ringmauern) an, und eroberte fie mit Hilfe eis 
nee Petarde. Unerachtet die Einwohner, und zwar 
begnahe. Schritt vor Schritt fehr gute Barrifaden hat» 
ten, übermwältigte er fie doch und jagte fie bis ins 
Schlf. Da er bier ſah, daß der Komman« 
dant, Poepon, zwo roche Fahnen aufgeſteckt hats 
te, zum Zeichen daß er fid) vertheidigen mollte, fo 
ließ er in Eile eine Kanone Eommen, die er am Ende 
der Ebne unter der Stadt ohne Plateforme hinſtellte. 
Als der erſte Schuß daraus in ein Gebäude ſchlug 
und drey Mann tödtete, verurfachte dieß unter den 
Andern ein ſolches Schreden, daß fie nach fünf bis 
ſechs Schüffen, von denen die Achſe am Raͤderwerk 
zerfprang, befdyloffen zu Fapituliven; und zu dem 
Ende einen Tambour hinausſchickten. Unterdeſſen 
hatte man Zeit, die zerbrochene Lavette wieder auszu⸗ 
* B 2 beifern, 
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eſſern, die Plateforme zu machen und das uͤbrige 
Geſchuͤtz herbey zu führen. le: 

Da die Naht dazwifchen Fam; ſo murde der 
Schluß der Unterhandlung auf den folgenden Tag 
verſchoben; allein Lesdiguiered, ber Feine Zeit, ungenutzt 
ließ, nahm feine ganze Reuferey und vierhundert Buͤch⸗ 
fenihügen zu Fuß, nebſt einer Anzahl Zimmerleute und 
einigen Kunftfeurern und gieng damit bis auf die Bruͤ⸗ 
de von Montmelian; die er auf mehr als: fünfzig Fuß 
$änge abbrady, unerachtet des unaufhörlidhen Kano⸗ 
nenfeuers aus dem Schloß, das aber niemand traf. 


Am andern Tag, als er wieder nach la Rochette 
uruͤck war, vollendete er Die Kapitulation des Schloſ⸗ 
* wo; Poepon mit den Seinigen frep, aber ohne 
Waͤffen und Gepaͤck abzog. Den Einwohnern wur⸗ 
de es frey geſtellt, in der Stadt zu bleiben, wenn ſie 

wollten. | a Zu 
Daer Marquis de la Chambre, Herr des Dres, 
war kurz zuvor dafeldft angekommen; da er. aber Les⸗ 
Diguieres Anmarſch vernahm, machte er ſich in das 
Schloß Lueille, unter la Rochette, auf einem hoben 
Berge, einen der fefteften Pläge des Landes, 


Zu der Zeit wurde ein Carthäufermönd) aus 
Savoyen, ein Landſtreicher ven fchlechtem Lebenswan⸗ 
del, zu. Grenoble hingerichtet, weil er. auf Anftiften 
der Savoyer, wie er vorgab, unternommen . das 
Brod zu vergiften, das zu ber. Föniglichen Armee ges 
{haft wurde, Er hatte fi) zu dem Ende bey dem 
Becker einquartirt, der die Lieferung hatte, Gott 
wendete aber das Uebel, das er zu thun gedachte, zu 
feinem eignen Verderben. Seinem Orden gereihte 
es fehr zum $obe, daß fie felbft feine Befttafung bes 
trieben hatten, | . 

| Fuͤnftes 
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Sünftes Kapitel‘ . 


Einnahme der Forts Chamguffet, Charbon⸗ 
| niere umd xueille 


Me adtem gesdiguieres Stadt. und Schloß fa Ro⸗ 
chette dem Capitain Bardonnendye übergeben batte, 
ließ er feine Truppen und G-ihüs gegen Chamoux 
abgehen, das er zu jeinem QDuartier- erjehen ‚hatte. 
Als er unterwegs wie gemöhnlidy das Land recogno« 
feirte, bemerkte er zur Rechten in einer Elcinen auf 
die Iſer ſtoßenden Ebene Leute, melche emfig mit 
Fafchinen- und Rafentragen bejchäftige waren, Es 
waren einige Truppen zu Pferde und zu Fuß, von 
denen des Herzogs, der die Nacht zuvor diſſeits des 
Fluſſes ein Fort angefangen hatte; um den Uebergan 
für feine Armee zu decken; und die Arbeit war —* 
auf Pikenhoͤhe mit einem Graben. 
AB er näher heranritt, um es beſſer in Augen⸗ 
fein zu nehmen, hatte ein Musfetier, der ſich ihm 
‚ auf zweyhundere Schritte näherte, auf ihn angelegt 

und. abgedruct, und ihn neben dem Cordon durd) den 
Hut gefhoflen.: Ohne fi) dadurch im mindeften in 
feinee Beobachtung ftören zu laſſen, fieß er feine 
Truppen und zwo Kanonen anrüden, die er ſogleich 

ohne Schanzkorb und Plattforme in der Ebene auf 
fahren ließ; und meil er ſah, daß er Fein Pulver 
hatte und feine Munition noch weit war, fo Heß er 
alle Pulverflaſchen und Patrontafchen auf Die Reitrd« 
cke feiner Gensdarmen zufammen ausleeren, wodurch 
man ſo viel zuſammenbrachte, daß mn ſieben hie 
acht Schuͤſſe thin Fonnte, die aber ohne Wirkung 
‚blieben. | : 


* 


93 | Da 


23 Ä — 


Da unterdeſſen ſeine Truppen vollends nachge⸗ 
kommen waren und die feindliche Reiterey ſich nicht im 
Stand glaubte, gegen ſie außer dem Fort ſich zu halten, 
das ſie noch uͤberdieß nicht ganz zu faſſen vermochte: 
fo gieng ſie über den Fluß, und ließ jenſeits dreyhun - 
dert ihrer beften Leute zur Vertheidigung des Forts 
uruͤck, auffer dem, daß es diſſeits noch durch vier am 
Ufer aufgepflanzte Batarden gedeckt und flankirt war, 

gesdiguieres kommandirte Crequy und Verduͤn 
mit ihren Regimentern zum Angriff mit dem kurzen 
Gewehr; was ſie ſo muthig thaten, (beſonders unter 
andern der Capitain Gouverno vom Regiment Ver⸗ 
duͤne) daß ſie trotz einem wuͤtenden Hagel von Buͤch⸗ 
ſenſchuͤſſen, und trotz dem unaufhoͤrlichen Kanonenfeuer 
in den Graben ſprangen, um durch eine zum Raſen⸗ 
tragen gelaſſene Oefnung in das Fort zu dringen, 
woruͤber die Feinde ſo ſehr erſchracken, daß ſie durch 
einander hinausſtuͤrzten, um eine Inſel zu erreichen, 
‚deren etwas erhabneres Ufer ihnen zur Bruſtwehr dienen 
konnte. Indeſſen blieben doch noch ungefehr zwanzig 
im Sort, welche ſogleich in Stuͤcken gehauen wurden, 
bis auf den Öbriften Juftin, einen Piemontefer, der 
nebft einigen. Audern von Gouverno zum Gefangenen 
gemachte wurde. | 


er Der Baron von Chaupiray, vondem an einer an- 
. dern Stelle diefer Geſchichte Die Rede gewefen ift und der 
damals Gouverneur des Forts St. Chatarine bey Genf, 
war, wurde unter den Todten gefunden, die über den 
Fluß gemolle hatten, und von denen nur einige we⸗ 
nige davon famen, welche ſchwimmen Fonnten, eine 
Kunft, die ic) überhaupt für niemand, wer es auch fey, 
überflüffig und unnüg adjte, die aber für einen Sol 
daten ohne Zweifel nüslich ja unentbehrlich iſt. — 
it 


— 
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Die Feinde holten ihrer ſieben bis acht auf ei⸗ 
nem an zwo Tonnen gebundenem Bret ab, und man 
ſagte, der natuͤrliche Bruder des Herzogs, Don 
Philippin, der einer der erſten war, die ſich nach der 
Inſel fluͤchten wollten, nachdem er ſein Kleid mit dem 
eines gemeinen Soldaten vertauſcht hatte, fen auf’ 
eben diefe Art entkommen. — Die andern ertranfen 
oder wurden niebergefehoflen, fo daß eine Menge 
Volks dabey blieb und zwar von den beften Leuten des 
Herzogs, ber diefen ganzen Vorgang von jenſeits her⸗ 
über, wo feine Armee in Schlachterbnung fand, mit 
anfehen mußte, | | 
Sobald das Fort eingenommen war, machte 

man ſich darüber ber, es zu demoliren unddie im Schloß 
Thamouſſet, welche Zeugen diefes Auftritts geweſen 
waren, ergaben ſich, als fie die Kanonen auf ſich ge 
richtet fahen, am andern Tage. auf die bloße Bedin⸗ 
gung, daß ihnen das Leben gelaffen merden follte, 
wurden alle gefangen behalten, bis fie die Curkoſten 

. für die Verwundeten bezahle hatten, deren ungefehe 
fechzig nebſt etwa zwanzig Todten vorhanden maren, 
für welche legtere freylich Fein Mittel mehr war, 


Noch war der Thurm Eharbonniere für Lesdi⸗ 
guieres zu erobern übrig. Er ließ zu dem Ende fein 
Geſchuͤtz nad) Aiguebelle fchaffen. Als’.aber das erfte 

Stuͤck am Ufer eines Stroms war, den man paflie 
ren mußte, zerriſſen die Taue, deren Mieder- 
berftellung viele Mühe machte. Unterdeſſen machte 
Auriac, um die Zeit nicht zu verlieren, eine Streife 
rey mit einigen Meiterfähnlein bis unter Chamouf 
fet, um zu fehen, ob die Feinde über den Fluß gien» 
gen. Der Herzog war damals unter Mivlans, und 
hatte nicht mehr über zwey bis dreptaufend Mann zu 
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- Da unterdeffen die Seile an der Kanone wieder 
angemacht ivaren, zog man fie aus dem Strom und 
am folgenden Tag fchaffte man auch die andern hin« 
über. Ein Stüdf wurde fogfeich noch denfelben Tag 
auf einen Hügel aufgepflanzt, ‚gegen über von, dem 
hoͤchſten Thurm von Charbonniere, auf der Weſtſeite, 
um daraus einige Schuͤſſe auf die vorliegenden Ber» 
Fer zu thun, von welchen man die Herbeyfchaffung Des 
andern Gefchüges erſchweren konnte. Gegen Abend 
verlangten die vom Schloß, die fehr in Unruhe wa⸗ 
ren, Geiffeln und gaben welche, um zu EFapituliren. 
Man gab fie ihnen aber gleich Darauf wieder zuruͤck, 
weil. fie ganz unvernünftige Forderungen machten. 
Indeſſen wurde doch einige Stunden darauf die Un« 
terhandlung twieder angefangen und zu Stande ge⸗ 
bracht, worauf fie am folgenden Morgen mit Waffen 
und Gepäf, brennender $unte und Flingendem Spiel 
abzogen; von den beyden Fahnen aber, die fie hatten, 
die eine roch, die andre blau, wurde nur dieſe eis 
nem Capitain zugeflanden, weil er ein fo gar großes 
Verlangen äufferte fie mitzunehmen, _ Arces wurde 
als, Befehlshaber in den Plag gelegt, den Lesdiguie- 
res befeftigen und mit allem zur —— erſor⸗ 
derlichem verſehen ließ. 


Man haͤtte aber denen von (a Rochette einen 
ſchlimmen Nachbar gelaffen, wenn man den Marquis 
de la Chambre in Lueille gedulder hätte, von dem 
nichts anders zu erwarten war, als daß er fie fehr be 
untubigen würde. S$esdiguieres ließ Daher fein Ger 
ſchuͤtz vorrüden, und da er zugleid) Nachricht hatte, 
daß die Beinde, rechts von Conflans, über Die Iſere 
gehen würden, fo machte er fid) gefaßt, ihnen daſelbſt 
eine Schlinge zu legen. Er ſaß mit einem guten 
Kram auf, und wartete Die ganze Nacht zu — 
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Db die Nachricht ungegründer war, ober ob ein 
flarfer Regen, der fiel, fie zuruͤck hielt? fie blieben 
jenfeits und zündeten zwiſchen Conflans und Miolans 
verſchiebene Feuer an, worauf er fid) zurück zog, 


Am andern Tag legte er feine Armee um Villar⸗ 
fallet, und blieb blos mie feiner Gensdarmen Eom« 
pagnie in Argentine fiehen, um den Durchzug ‘der 
Munition zu fihern, die von Saint Sean und Aigues 
belle kam. Nachdem er hinreichend damit verfehen 
war, refognofeirte er die Landſchaft zwijchen Char 
mouffet und Montmelian jenfeits des Waſſers, um 
daſelbſt ein Schlachtfeld auszufuchen, meil unaufhoͤr⸗ 
lich dag Gerücht lief, der Herzog wolle eine Schlacht 
liefern. $esdiguieres, deffen einziger Wunſch die 
war, bat alle feine Freunde dazu, und gründete feine 
Hofnung auf Briefe, welche der Herzog an die von 
Lueille gefchrieben hatte, und die mit dem Ueberbringer 
aufgefangen worden waren; in dieſen ficherte er ih⸗ 
nen einen fchleunigen Erfag zu. Er wählte fein 
Schlachtfeld zu Chamoux und lagerte ſich dafelbft mit 
dem Haupfcorps feiner Armee; den Vortrab ließ er 
unter le Poet zu Villarſollet und in den nächften * 
fern gegen Chamoux. 


Unterdeſſen war das Geſchuͤtz, nicht ohne große 
Mühe aufgepflanzt worden, um $ueille zu beſchießen, 
und hatte achtzig bis hundert Schuffe gegen die Maus 
. er getban, aber ohne alle Wirfung, indem fie beffer 
war, als man gedachte hatte. Dazu hatte diefer 

lag noch auffer feinen ſehr guten und wohlflankirten 
uflenwerfen noch einen Wall und doppelten Graben, 
fo daß er allerdings fir einen der beiten im fan 
de gehalten wurde, Dem ungeachtet wurde mit dem 
Beſchießen fortgefahren; als aber nach funfzig .. 
. B 5 ſen 
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fin das Pulver zu mangeln begann, far man genö« 
tihige inne zu halten, und das gute Glüd fügte es, 
daß zu gleicher Zeit die Belagerten Fapitulirten. Sie 
zogen am andern Tag ab, und le Blanc wurde mit 

einer Beſatzung darein gelegt. — 


Sechstes Kapitel 
Schlacht bey Molettes. 


Eine Verſtaͤrkung von zwey bis dreytauſend Schwei⸗ 
zern und beynahe eben ſo viel Spaniern und Neapoli⸗ 
tanern, welche unterdeſſen zu der Armee des Herzogs. 
geſtoßen war, machte, daß er. nun nicht weiter ans 
Stilleſitzen dachte, und auf nichts geringeres um⸗ 
gieng, als die franzoͤſiſche Armee zu ſchlagen. Nach- 
dem er die ſeinige, die damals wohl ſiebentauſend 
Mann zu Fuß und ſieben bis achthundert Pferde ſtark 
ſexym mochte, in Schlachtordnung geſtellt harte, legte 
er fie um Montmelian herum, und ließ über die Iſer 
eine Schiffbruͤcke fchlagen. = | 


- Am andern Tag rücte $esdiguieres an den Fluß, 
um ein Schlachtfeld auszufuchen, falls der Herzog 
berüber kaͤme, wie er im Sinn zu haben ſchien; und 
da er Die Gegend von Molettes am bequemften fand, 
ſowohl um ein Treffen zu liefern, als um den Feind 
zu verhindern, daß er nicht nad) Pontſcharra kaͤme, 
und es befegte: fo ließ er feine ganze Armee dahin ger 
ben, legte die Infanterie nach Molettes, die Cavalerie 
nad) la Chapelle Blanche, und er felbft nahm fein Quar⸗ 
tier zu Eſſals. = | 


Auf der andern Seite fieng der Hergog auch an, 
ſich in Saint Helene jenfeits des Stroms zu ſetzen, 
| | | wo 
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wo die — „die dahin kamen, einige Maraudeurs 
aufhoben. Doch laſſen wir ſie hier ſtehen, um erſt 
sine Belchreibung von der Stellung beyder Heere zu 
iefeen. 


Es find zween Hügel jenfeitd der fer in dem 
Gebiet von Dauphiné, einen Kanonenſchuß von ein 
ander und eine halbe Meile von Montmelian, Zwi⸗ 


ſchen beyden rechts liege ein breiter Moraft, der ab⸗ 


nehmend ſich bis vor Molettes erſtreckt, um einer 


großen Wieſe von ungefehr tauſend Morgen Landes 


Platz zu machen, die von dem Moraſt durch einen 
Bach abgeſondert iſt, der in einen Graben von ſechs 
Fuß Breite und Tiefe laͤuft. Gegenuͤber zur linken 
ſiroͤmt die Iſer und ſteht ein hochſtammiges Gehoͤlz. 
Zur rechten liegen Gebuͤſche und Wieſen, wo ſich der 


Huͤgel Saint Helene zu erheben anfaͤngt, auf N 


dos Schloß liegt, 


Bon hier herunter Fam bie feindliche Armee zuv 


Schlacht auf dieſe große Wieſe, wo fie gegen Mit- 
tag ſchon in Schlachtordnung ſtand, ehe die Armee 
des Königs noch zu den Waffen griff, fo daß wenn 
der Herzog fie lebhaft angegriffen hätte „ſie in Gefahr 
gewefen wäre, daß die Gadye übel für fie ablaufen 
möchte. Es fey aber nun, daß er nicht wußte, in 
welchem Zuftand fie war, indem er fie vor den Baͤu⸗ 
men und Gebüfchen nicht fehen Fonnte; oder daß, wie 
es hieß, die Schweizer nicht auf dem Gebiet von 
— fechten wollten, auf dem die Hälfte, der 

Miefe liege, und ſich darauf einfchränften, in die 
Staaten des Herzogs gekommen zu ſeyn, um ihn zu 
vertheidigen, und nicht in. die des Könige um diefen 
‚anzugreifen : oder, was das Wahrfcheinlichfte ift, daß der 
Bach, der den Moraft von dem Graben fondert, die 
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erſten aufhielt, kurz die koͤnigliche Armee hatte Zeit, 


ſich zu ſtellen und den Bach zu beſetzen. 


Hier begann ſogleich ein wuͤtender Scharmuͤtzel 
Der nicht weniger als fünf Stunden dauerte; wobey 
Lesdiguieres fein Pferd getoͤdtet murde, und Die Sein. 
de gegen fünfpundert Dann an Zodten und Verwun⸗ 
deten verlohren, gegen dreyßig Todte und ungefehr ach« 
sig Verwundete waren auf der andern Seite. Die Armee 


Des: Herzogs beftand aus drey Bataillong Infanterie, - 
| Savoyern, Schweizern und Spaniern, die gegen 


fünftaufend Mann ausmadıren, - und aus fünf Eſca⸗ 


drons Kavallerie, von ungefehr zweytauſend Pferden, 


— : Da bie Racht Inh, zogen — bepde Hee⸗ 
re ſich zuruͤck. | 


Am andern Tag erfchien? das Heer des Herzogs: wie⸗ 
der auf der Wieſe in Schlachtordnung, und da es Les⸗ 
diguieres bey ihrer vortheilhaſten Stellung für unmoͤg⸗ 


lich hielt, fie anzugreifen, fo gab er Befehl, fich 


Durch das mit Raſen erhöhte Ufer des Bachs zu des 


‚Een; und ließ Brüden anlegen, mit Halbmonvden 


von auffen flanfirt. Dieß Geſchaͤft, Crequy anver⸗ 
traut, war bald in erwuͤnſchtem Stand, ſo daß ſich 
die Armee i in kurzem ſehr gut gedeckt befand. | 


Da indeſſen die braven Mähner von beyden Sein | 


ten nicht müßig liegen Fonnten, ‘fo Fam e8 bald zu 


wechfelfeitigen Ausforderungen, zuerſt zwiſchen den 
Vorpoſten beyder Armeeen, die einander zu verdrän« 


gen ſuchten, und dann auch unter einzelnen. Crequy 


war von Dom Philippino, dem natürlichen Bruder 
des Herzogs gefordert worden, und fehlte fich fogteich 5 
allein der Gegner erſchien nichtz nicht aus Mangel 


an Muth, denn er war ein fehr wackerer Mann; ſon— 
dern weilihn, wie man ſagt, deu Herzog felbſt nicht 
| weg 
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weg: ließ. Ein andrer natürlicher Bruder biefes- Fürs 
fien Zarnavas ,. ich Saint: Suss fordern, . der ſich 
einfand, allein der andre.blieb ebenfalls aus, 


Am folgenden Tag forderten zehn Cavaliers von 
der Armee des Königs eine gleiche Anzahl von den 
Beinden heraus, worauf ihrer zwanzig heraus. kamen, 
einige Paffaden machten und dann. wieder. zurück rit« 
ten, jedoch nicht ohne ziween von ‚ihren Kameraden 
tod zurück zu laſſen. Auf Seiten der zehn wurde de 
Guerre dabey zum Gefangnen gemacht, weil ihm fein 
Pferd getödter worden war, — 


Nachdem dieſe Uebung vier Tage angehalten 
hatte, ſtellte der Herzog am fuͤnften ſeine Armee in 
Schlachtordnung, griff Lesdiguieres, an den beyden 
Bruͤcken über den Bach, an, die er aus vier Feld— 
langen beſchießen lich, und waͤhrend dreytaufend 
Büchfenfhügen ſich hinter dem Geboͤlz wegichleichen, 
um in die Verſchanzungen zu fallen, ftellte er feine Reu— 
terey im Thal, und lich von dem Hügel Saint Helene 
eine Kanone als Signal des Angriffs, löfen. 


Nun beginnt, ungefehr um drey Uhr nach Mit⸗ 
tag / der wütendfte Scharmüßel, den man ſich denfen 
kann. Der Herzog laßt unter dem Capitain Ambros 
ſio fünfhundere Büchfenfhüsen, gebobrne Spanier, 
über den Moraft geben, um Crequys Quartier ans 
zugreifen, two der apitain Pierre Andre lag, aber 
wegen der Unbequemlichfeit_des Orts weniger: gedeckt 
als die andernz fo daß alfo die Föniglidye Armee jich 
an drey Orten zugleich-angegriffen ſah. Doch dieß bes 
feuerte aber nur ihren Much noch mehr. 


Mitten im Gefecht eilte $esdiguiered mit feinen 
Reutern Duhin, wo es am higigften war, und re den 
u eind 
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Feind fo beherzt an, daß er ihn zum Weichen bringt, 
Ein Theil rennt in die Weinberge, einer in das Ge⸗ 
hoͤlz, ein dritter in ben Moraſt, wo man’ fie verfolge 
te, und den größten Theil nieder hieb. Crequp, der 
ch unter einen Baum begeben hatte, um ſich eine 
chußwunde am rechten Arm verbinden zu laffen, eile 
te fogleich wieder ind Treffen, das endlich ganz zum 
Nachtheii des Herzogs ausſchlug. Es wurden dabey 
von feiner Seite nicht weniger als zehn bis zwoͤlfhun⸗ 
- dert Mann getödtet oder verwundet; auf Lesdiguieres 
Seite warens nur wenige, weil fie gedeckt waren, 


Man wunderte ſich, daß der Herzog ſich hatte 

tinfallen laſſen, eine Armee anzugreiffen, die zwar 
freylich fehwächer als die feinige, dagegen abet von 
allen Seiten wohl verfhanze war, und ihn feſten 
Fußes und Sinnes erwartete, Die welche ihn deß⸗ 
wegen entfchuldigen wollen, fagen, er fey dahin ges 
kommen in der Meynung, daß Lesdiguieres davon mit 
fünfgundert Pferden gegen Chambery abgegangen wä« 
te; er fand aber wohl, daß Lesdiguieres nicht von der 
Stelle gekommen war, indem deſſelben Abſicht dahin 
gieng, durch feinen Aufenthalt die enge beyfammen» 
liegenden Feinde aufzureiben, denen es bereits an Mus - 
nition und Fourage zu fehlen anfieng. 


Siebentes Kapitel. 


| Aufbruch beyder Heere. Salines Niederlage, 
Fort das der Herzog von Savoyen zu 
| Barraux anlegt. 


N acvem der Herzog am Tag nach der Schlacht fei- : 
ne Todten abgeholt, und nod) in der Mache fein Ger - 
(dus und Gepaͤck hatte weggeſchickt, ließ er feine 
| Armee 
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\ Armee mit Tagesanbruch gegen das Thal Greſivau⸗ 
den aufbrechen. Da aber nicht alle feine Leute fc 


marfchfertig waren, mie er, fo wurden die ſaumſelig ⸗ 


fien von den vorderften königlichen Truppen angefal⸗ 
len, welche an Stadt und Schloß Saint Helen: 
euer legten,‘ wofür der Herzog einige Thaloͤrter irı 
Brand ſtecken ließ, 


Als Lesdiguieres ſah, daß er ſich gegen Daupyhi⸗ 
sie zog, fo’ lieg er eine Furth in der Iſer ſondiren, 
rechts von Praguin (fo hieß die Wiefe, wo die Schlach t 
war) ließ fruͤh funfzig bis ſechzig Pferde darüber gei» 
ben, die ſich noch Die Ueberbleibſel der feindlichen Ar⸗ 
mee zu Nutz machten, und nicht ohne Gefangene unt) 
Beute zuruͤck kamen; unterdeſſen decampirte er, unt) 
da er den Herzog bis an das Dorf Barraur vorge» 
ruͤckt ſah, mit der Miene dafelbft Quartier machen zu 
wollen, fo nahm er das feinige im Schloß Bayark, 
fo daß der Fluß zwifchen beyden war, und ei feine 
Truppen ju Pontcharra halt machen, j 


Da der Herzog ſah, daß ihm auf dieſe Art fein 
Zeind zur Seite blieb, ließ er zwo Feldſchlangen auf 
einen Hügel auffahren, über Port de la Gadıe , ge» 
— von Pontcharra, und ließ daraus einigæe 

Schuͤſſe thun, die in das Duartier des Vicomte vom 
Paquiers ſchlugen, ohne daß jedoch jemand Schaden 
Dabey nahm. gesdiguieres fchickte funfzig Neun 
ger über den Fluß, welche Büchfenfchügen hinter ſich 
hatten, um dieß Gefchug zu verfreiben, wodurch die, 
welche dabep waren, zum Abzug genöthige wurden, 


Unterdeſſen hatten einige von denen, die er in 
den Savopijden Beſatzungen gegen Montcenis gelafe 
fen hatte, einen Eilboten aufgefangen, den die Her 
zoginn von Savopen an den Herzog ihren —— 


chick⸗ 
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ſchickte, und hatten deffen Briefichaften an Lesdiguie⸗ 
res gefchickt, woraus er unter andern Entwürfen des 
Herzogs erfah, daß er, um einige Diverfion zu mas 
den, Truppen in Brianconnais werfen wollte. Er 
‚gab fogleid) Befehl, zur Bewaffnung der Landleute 
dafelbit, und zu Sperrung, der Paffe von Prajela 
durch gufe Barrifaden; was Ize Roſans, Komman« 
dant in Exiles, und der Geiſtliche Perron, ein mu⸗ 
thiger und. einſichtsvoller Mann, mie den vornehm⸗ 
ſien Thalbewohnern ſo gut beſorgten, daß der Oberſte 
Pontus, als er ſich davor zeigte, geſchlagen wurde, 
und, mit Verluſt von mehr als zwölfpundere Mann 
‚abziehen mußte, unerachtet der Herzog, der feinen 
Durchbruch daſelbſt für unfehlbar hielt, bey. feiner 
Armee Freudenfeuer daruͤber machen ließ, und feine 
Freude oͤffentlich bezeugte. Auf dieſe Eitelkeit folgte 
‚bald eine andere, die noch uͤbler ablief, wie mir an ſei⸗ 
nem Ort ſehen werdhen. 


Da Lesdiguieres unterdeſſen Nachricht erhielt, 
daß er einige Fahrzeuge von Montmelian herunter ges 
gen Pontcharra gehen laſſe, ließ er eine gute’ Trenchee 
vom Fluß gegen das Quartier des Vicomte von Par 
quiers ziehen, damit fein Regiment nicht überfallen 
werden möchte, Indeſſen Famen die Fahrzeuge nicht, 
und der Herzog har dieß nur, um feine Aufmerkſam⸗ 
keit dahin zu heften, während Graf Sancho von Sa» 
fines, um ein zweytes Mittel zu verfuchen, ihn aus 
feiner Stellung zu loden, ſich mie fünfhlinderr Reu⸗ 
tern in dem Thal Grefivaudan ausbreitete, und die 
ganze Gegend umber verwuͤſtete. 


Lesdiguieres Fonnte ihm dieß nicht fo hingehen 
laifen, und Fommandirte la Baume d’ Otun und 
Saint Jurs mit zweyhundert Reutern in einen Hin» 

| er terhalt 
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terhalt auf einer Injel in der Iſer. Sie ſchifften ſich 
Nachts, nicht ohne Gefahr wegen der Heftigkeit des 
Stroms, ein, und festen glüdlich hinüber. Mie 
Anbruch des folgenden Tages zog Salines vor ihnen 
vorüber ohne fie zu bemerfen, und fie ließen ihn ein 
wenig vor; hierauf fegten fie uber den andern Arm ' 
des Fluffes, wo ihnen das Waſſer bis an Sattel 
gieng, erreichten ihn zu da Frette, und griffen ihn hi⸗ 
Gig am Salines that in der Beftürzung alles möge 
liche fi zu wehren, fie tödeten ihm aber gleich an» 
fangs Dom Juan de Sequano erften Capitain feiner 
Meuterey, firecften zweybundere Mann ins Gras, 
nahmen achzig gefangen, worunter er felbft nebſt Ro⸗ 
ara, l Evangelifte, dem Grafen Gatinara, Broillo, 
Parmenio und Dom Juan Tor, Salines Schwager, 
war, alle Staabsofficire Diefe That war um 
ß glücklicher zu nenne, da fa Baume und Saint 
urs nicht mehr als ſechs Mann dabey verlohren, 


Unterdefien fuchte fi der Herzog in feinen Une 
fallen, durch die Eitelkeit zu tröften, die er begieng, 
auf des Königs Grund und Boden über dem Dorfe 
Barraux ein Fort anzulegen; eine Unternehmung, 
bie, da fie fo ganz unnöthig war, nur defto praleris 
ſcher fchien, enn wenn feine Abſicht war, fich das 
durch dieß Thal unterwürfig zu madyen, fo war ja 
fein vorne daran floßendes Schloß Montmelian bins 
reichend dazu; und wollte er Savoyen dadurch deden, 
fo war feine Arbeit nod) unnüger, Es mar aber, wie 
gefagt, weiter nidyts als um des siteln Ruhms willen, 
einen Fuß in jenem Staat zu haben. Denn er. hatte 
den Plan diefes Plages an die meiften Italiänifchen 
Fuͤrſten geſchickt, und tröftete ſich durch dieg Bild 
über alle die.böfen Streiche, die ihm in der Wirklich⸗ 
keit wı. erfuhren. 

V. Denkwuͤrdigk. VILB. _ € Les⸗ 
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Lesdiguieres, der ſich in das Schloß Bayard ges 
fent hatte, von wo er dieſe Arbeit gut beobachten 
Eonnte, gab den Stinigen, die ihm anlagen, fie zu 
verhindern, immer nur zur Antwort: „laßt fie mas 
„sen, fie bauen dieß Fort für uns Ich will es 
„Schon nehmen, wenn fie damit fereig find, — Er 
fümmerte ſich auch weiter gat Nicht datum. Da es 
“der Herzog am Saint Bartholomäustag angefangen 
. hatte, fo gab er ihm dieſen Namen, wodurch er es 
vielfeicht, wie Aubigne bemerkt, noch gehäßiger für 
die Hugenotten machen wollte. Wie dem auch fep, 
er taufte es feyerlich mit einer Menge Kanonenſchuͤſ⸗ 
fen und Freudenfeuern. | 
Waͤhrend diefer Arbeit, die ihn bis and Ende 
des Jahrs befchäftigte, wollte Lesdiguieres, als er den 
größten Theil des Savoyiſchen Avels zu Chapparil- 
fan, eine Viertelmeile über Barräur, liegen fah, ei« 
nen Beſuch dafelbft abftatten, und gieng zu dem En. 
de trog einem Hagel von Kugeln aus dem neuen Fort, 
zu Port de Glandon über den Fluß. Als er an Dre 
und Stelle kam, fand er dafelbft nicht nur die, die er 
ſuchte, ſondern überdieß noch zwölf bis funfzehnhun⸗ 
dert Mann Infanterie, wohl verſchanzt, und allzu⸗ 
ſtark, um von einem fo Fleinen Haufen überwältigt... 
‚werden zu Eönnen; denn er hätte nur zweyhhundert 
Pferde mit ſich. Er würde indeffen doch mit den Sa⸗ 
voyern handgemein, die nicht gut dabey weg Famen ; 
allein als die Armee, die ju Barraux lag,’ zur Huͤlfe 
Anrüdte, und daher die Parthie zu ungleich wurde, 
ſo kommandirte er zum Ruͤckzug, den Crequy und Ia 
Baume machten, ohne das Gefecht aufzugeben, und 
in ſehr guter Ordnung, bis fie über das Waſſer zus 
rück waren, ta Baume erlegte dabey mit eigner Hand 
einen Kapitain vom Fußvolf, der ihnen einen Pag 
verlegen wollte, wo er poflirt war, 
0 — Allein 
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Allein das Fort von Barraux hatte am Hof 
großen Laͤrm verurſacht, und die Uebelgeſinnten ers 
‚mangelten nicht, - diefe Kühnheit des Herzogs auf 
Rechnung der Nachläßigkeit Lesdiguieres zu feßen, 
Der König felbit beſchwerte fih darüber, fo daß er 
elaut ſagte: er thue ihm einen fehr fchlechten Dienſt, 
daß er ſich nicht dawider ſetze. Als Lesdiguieres dieß 
hoͤrte, ſchickte er, um den Koͤnig daruͤber zufrieden 
zu ſtellen, den Baron von Luz, einen Adlichen aus 
der Provinz nah Hof, und ließ ihn bitten, „Er 
„möchte fid) ja darüber nicht beunrubigen laffen; und 
. ihm vorzuftellen, dieß Sort fey fo nothwendig an dies 
fer Stelle hiet, daß wenn der Herzog es nicht ana 
legte, Se. Majeflät es felbft anlegen laffen müß« 
„ten; es ſey ein fehr vollkommnes Fuͤnfeck, und wenn 
„es nur erſt fertig ſey, wolle er es wegnehmen ohne 
„Kanonenſchuß, ohne Belagerung, und ohne, daß es 
„einen Heller koſten ſolle.“ 
* 


Der Koͤnig, der damals mit der Belagerung von 
Amiens zu thun hatte, war auch wirklich aͤuſſerſt mit 
ihm zufrieden, und da er nicht zweifelte, daß er Wort 
halten wuͤrde, fo ſtimmte er. feine Klagen in $obess 
erhebungen feiner Klugheit um, und fagte einft öffente 
lich zu dem Staatsrarh und nachherigen Kanzler von 
Bellievre: Dieß muß man fagen, „Herr von Les⸗ 
„diguieres ift ein braver Mann, und Feiner verdient 
„beſſer ald er den Marſchallsſtab.“ — Bellievre 
führte hierauf nech eine Menge Beweiſe feines Vers 
dienfts an, was auch mehrere Große thaten, wiewohl 
nur auß gezrvungener Öefälligkeit ; denn fie waren dem 
größten Theil nach fehr eiferfüchtig auf ihn. 


Der König ließ den Baron von Luz in ſei⸗ 
nem Zimmer fchlafen, und fand wenn er von Zeit zu 
. / C 2 Zeit 
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"Zeit auftwachte, Vergnügen daran, ſich Lesdiguieres 
Ihaten erzählen zu lajfen; er fagte fogar, wegen. 
Annäherung des Kardinals, zu ihm: mas glauben Sie 
wohl, daß Here von $esdiguieres mir rathen würde, 
wenn er bier ware? — Ein paar Tage darauf wurde 
der Baron abgefertige, und brachte ihm das Verſpre⸗ 
‚den, daß er in diefem Plag Gouverneur werden folls 
te, wenn er ibn eingenommen haben würde, und Bers 
fiherungen der Zufriedenheit des Königs, welche Hier 
anzuführen, zu weitläufig wäre. J— 


Achtes Kapitel. 


Niederlage des Grafen von Sarreval zu Saint 
André de Maurienne. Einnahme von Allos 
und andre Verrichtungen. 


Noeqhdem das Fort Saint Barthelemy, auf. deffen 
Vollendung der Herzog feine vornehmfte Sorgfalt 
richtete, fo im Stand war, wie er es wuͤnſchte, und 
überflüßig mit allem verfeben, was zu deffen Vertheis 
digung erfordert wurde; fo wollte er für dieß Jahr 
Damit feinen weiteren Entwürfen das Ziel geſteckt ſeyn 
laſſen, und zog fidy mit feiner ganzen Macht, die er 
in verfchiedene Garnifonen verlegte, in ſeine Staaten 
zurüd, | De u $ 


Lesdiguieres, den dieſer Ruͤckzug zum Aufbruch 
einlud, da noch dazu feine Armee anfieng Ungemäd)- 
lichkeiten zu empfinden, die es nicht thunlich machte, 
länger im Feld zu bfeiben, gieng nad) Grenoble, 
und verlegte fie da herum, Da er indefjen hörte, daß 
der Herzog über einem boͤſen Anfchlag von Barcels 
lone her brüte, der in Dauphine zum Ausbruch kom⸗ 

men 
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men follte: fo ſchickte er dreytaufend Mann unter 
Bonne, Nofans, Billard und Deserottes dahin. 
Da fie nun, was unter Perfonen von gleichem Kom⸗ 
mando nicht immer der Fall ift, fehr einig unter ſich 
waren, fo befchloffen fie mit einander, Allos einzus 
ſchließen; ein Schloß in dem Barcellonifchen, Gebür« 
ge, worinn der Capitain Sicard fommandirte, der 
den benachbarten Ort Lauſet, von des Könige Par« 
they bedrohten Wirklich, als er mie Hülfe des Vers 
ftändniffes, das er mit einigen von der Beſatzung un⸗ 
terhielt, eine Unternehmung darauf ausfuͤhren wollte, 
legten le Villars und die andern, die keinen Antheil 
an denn Komwplot hatten, Hand an bie Verräther, 
und: empfiengen die andern fo übel, daß fie beynahe 
alle dabey blieben. Sicard hatte ſich allein und mit 
genauer Noth noc) gerettet. Weit fih aber der Her⸗ 
zug feiner zu feinen Raͤnken in diefer Gegend bediens 
te: fo fchloffen diefe vier ihn in Allos ein, führten, 
obfchon mit äufferfter Mühe, Kanonen davor, und 
befcyoffen es vier Tage ‚ worauf eg mit Kapitulation 
über gieng. 


Unterdeffen war ein noch ungleidy größerer 
- Sturm in der Provinz zu zertheilen, der großes Une 
heit fliften Fonnte. Dieß mar eine Faction, welche 
Albigny feit einiger Zeit für den Herzog mit dem 
Grafen de la Roche, Gouverneur in Romans, ges 
ftiftes hatte, der von blinder Rachſucht wegen einer 
angeblichen Beleidigung getrieben, und von den 
Hofnungen, die ihm der Herzog machte, geichmeis 
chelt, ihm die Citadelle diefer Stade verfprochen 
hatte. Us Saint Ferriolh, fein Lieutenant, 
aber ein treuer Anhänger des Königs, dich merkte, 
gab er ſogleich Lesdiguieres und den Parlementsber 
amten Nachricht davon, die ſich Br) der anſtecken⸗ 
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den Krankheit, ‚die in Grenoble umgieng, dahin be⸗ 
geben hatten. 


Der Plan war, waͤhrend der — Lesdiguie⸗ 
res zu Pontcharra hinhalten würde, ſollte Albigny, 
der ſeit einigen Monaten nicht von Romans wegge⸗ 
kommen war, und durch große Freygebigkeit ges 
gen das Volk dieß zu gewinnen geſucht hatte, mit 
dreptaufend Mann zu Fuß und einiger Reuterey über 
Pont de Beauvoifin gehen, und die Citadelle aus den 

‚ Händen des Grafen übernehmen, 


Um ihm num zuvor zu Eommen, ſchickte tesdiguie⸗ 
res le Poet dahin, und einige andere Perſonen von 
Rang mit-zwölfpundere Mann, und war darauf bee 
dacht, unterdeilen ſelbſt Saint Genis megzunehmen, 
einen Drt'nahe bey Pont’ de Beauvoifin, um Albig« 
‚np abzufchneiden, Le Poet und Saint Ferriol hate 
ten mie Bepftand der Inwohner, die Feinen Theil 
an, diefer Konfpiration harten, die Citadelle belagert, 


und den Grafen gezwungen, fie auf Akkord zu über» 


geben, worauf fie fie ſogleich fchleifen ließen, fo daß 
auch von diefer Seite die Sofaungen des Herzogs ver⸗ 
eitelt wurden. 


Er hatte zwar ſeine Macht von Maurienne abs 
gezogen, aber nicht feine Gedanken, und Eonnte nicht 
ruhen, fo. fang er nicht die koͤniglichen Waffen dar» 
aus weg hatte. Da er alfo mit äujferfter Ungeduld 
fih davon zu „Hefreyen trachtete, unternahm er Die 
Stadt Saint Sean von zwo Seiten zugleich anzugrei⸗ 
fen, und wollte durch Tarenteſe einen ſeiner natuͤrli⸗ 
chen Bruͤder, von dem Mont Cenis aber den Ober⸗ 
ſten Ferrier anruͤcken laſſen. Lesdiguieres, der den 
Blick uͤberall hatte und dem nicht leicht etwas entgehen 
konnte, argwoͤhnte feine Abſicht und ſchickte ſogleich 
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Crequy nad) Savoyen über den Berg Waufany, der 
damals um fo fhmwerer zu paffiren war, da der erfte 
Schnee noch lag Er kam indejfen mit feinem und, 
dem Regiment Fonteouverte in Saint Jean an, und 
als er erfuhr, daß der Dberfte Ferrier und der Graf’ 
von Sarräval auf ihn anmarfıhirten, jener: mit ei— 
nem. Regiment von zmölf Compagnien , dieſer mit 
zwo Fahnen Reuterey; ſo ruͤckte er eines Morgens 
aus, ihnen entgegen, fand ſie, da ſie Nachricht von 
feinen Anmarſch hatten, zu Saint Andre haltend, 
und griff fie ſo muthig an, daß der Oberſte fiel, und 
der Graf gefangen genommen wurde, ungefehr ſechs⸗ 
hundere Mann blieben, und alle Fahnen und Lie 
Standarten genommen wurden, Sie ſchmuͤcken noch 
heut zu Tage die Kirche U. L. F. zu Paris, 


Dom Amadeo hatte den Durchbruch verfucht; 
allein der Vicomte von ‚Poauiers, der in Saint Sean. 
lag, hatte ihn zum Ruͤckzug genöthige. Diefer neue 
Berluft war eben nicht geſchickt, den Herzog über die 
andern ſchon erlittenen zu troͤſten; und er mußte zu 
Chamberry warten, bis ihm ein günftigeres Geſtirn 
aufgienge. Er war jedoch nicht der einzige, dem es 
bei dieſen Gelegenheiten nicht nah Wunſch gieng; 
denn man hatte erſt kuͤrzlich ſeinem Schwiegervater 
dem Koͤnig von Spanien Amiens entriſſen, das er 
ſich hatte zueignen wollen. Wir werden bald ſehen, 
daß beyde, eines ſo langen und ungerechten Krieges 

müde, ſehr zufrieden feyn werden, zum Frieden Die: 


Hände zu fließen. 
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Wiedereinnahme von Wiguebelle und Char⸗ 
bonniere durch den Derzog von Savoyen — 
Lesdiguiered nimmt das Fort Saint Bars 

thelemy ein, Ze 


| Uneraciter dem Herzog fein Verſuch, Maurienne 
wieder zu erobern mißlungen war, und Crequy ges 
Bachtermaßen die dazu beftimmte Truppen gefchlagen 
hatte, fo nahm er das Projekt doch wieder vor, und 
benugte dazu eine Zeit, wo der aufferordentliche 
Schnee die Pälfe fo verſchuͤttet hatte, daß ein Durch⸗ 
Bruch unmöglid) fehien. Er gieng in der Mitte tes 
Februars mit zwölf Kanonen, fiebentaufend Mann zus 
Fuß und tauſend Pferden von Chambery ab, und 
legte ſich vor Aiguebelle. * 


Auf die erſte Nachricht von ſeinem Marſch ließ 
Lesdiguieres ſchleunig Crequy in der Eigenſchaft eines 
Generallieutenants fuͤr den Koͤnig abgehen, der ſeinen 
gewöhnlichen Weg über das Gebürge von Vaviony 
nahm, das damals faft ganz unzugänglid) war, es 
mit einer Menge Adelicyer zu Fuß paſſirte, und trotz 

diefer Schwierigkeit gluͤcklich in Saint Sean anlangte, 


Der Vicomte von Paquiers, der ihn bier er- 
wartete, hatte unterdeſſen Die Päffe, durch welche der 
Herzog härte an ihn kommen Fönnen, verflärkt, bes 
fonders bey den beyden Bruͤcken Ymafrer und Ermillon, 
Der Herzog ließ fein Gefhus gegen la Tour Char- 
bonniere in Batterien auffahren, und in weniger als 
acht Tagen übergab es Arces, der darinn komman⸗ 
dirte, und Lesdiguieres verfprochen hatte, ſich ſechs 

| Wochen 


Mochen zu halten, damit er ibm zu Huͤlfe Fommen 
koͤnnte. Er gieng dabey noch dazu den unglücdlichen ° 
Punkt in der Eapitulation ein, daß er nicht zu Ere- 
quy fioßen, fondern ſich ſogleich nach Grenoble zus 
ruͤckziehen wolle, Ä 


Als fih der Herzog von dem Platz Meifter 
gemacht hatte: und erfuhr, daß Crequy ihm angreie 
fen wollte, fo erfann er eine Kriegslift, ihm zu über» ' 
rumpeln. Er ließ fein Geſchuͤtz noch immer eben fo 
abfeuern, als wenn er nod) in der Belagerung begrif 

fen wäre. Durch dieß Schießen getaͤuſcht, machte 
fid) Crequy auf den Weg, um einen feindlichen Pos 
fien aufzuheben, und der Herzog ruͤckte mit feiner 
ganzen Macht aus, ihm zuvorzukommen, und feine 
Verſchanzungen zu gewinnen. Da fich nun Erequy 
für zu ſchwach hiele, um ihn im offnen Feld befichen 
zu Fönnen, zog er fid) fechtend zuruͤck; allein da der 
Herzog feine Infanterie rechts hin hatte defiliren lafr 
fen, um ihm in den Rüden zu fommen, fo ſah er 
ſich genöthigt, eine Schwenkung gegen das Gebirge 
zu machen, und der Herzog legre fich in einige Haͤuſer 
unten, von wo er feine Leute bis auf zwanzig Schritte 
gegen die andern anrüdfen ließ, worüber diefe fo in 
Surcht geriethen , daß fie ſich unter die Feinde marfen, 
ſo dag Crequy nur noch zwephundere Mann übrig 

behielt, und fi, nachdem cr die ganze Nacht im 
Schnee zugebracht und mit den aufferften Ungemaͤch—⸗ 

lichkeiten gefämpft hatte, endlich ergeben mußte und 
mit ihm der Vicomte von Paquiers, la Bourgade, 
einer feiner beſten Officiers, und alles, wag ten 

Murh hatte, fie nich: zu verlaſſen. , 

Man führte fie fogleih nah Chambery, und 
von da jene drey vornehmſten nad) Turin, we fie in 
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enger Verwahrung im Schloß gehalten und mit einer 
Härte behandelt wurden, die fid) fehr übel für Die 
Größe diefes Fürften ſchickte und ſehr der Rachſucht 
glih, einer eines edlen Herzens unmürdige $eidene 
(Haft, — 
Der Herzog, den dieſer erhaltene Vortheil auf⸗ 
gebläht hatte, und der überdieß noch auf fein Fort 
von Barraur pochte, trug ſich mit großen Anfchlägen 
auf Grenoble, wobey er vielleicht nicht an Lesdiguies 
res. denfen mochte, der indejlen gar wohl an ihn dachte, 
und nur feine Zeit erſehen wollte, ihm Diele Pas, 
und damit die Grundlage feiner Hoffnungen und Eie 
telfeiten zu entreiſſen. a | 


Daran nämlich hatte er ſchon feit feiner Zuruͤck. 
Funft ins Geheim gearbeitet, und eine befpndere Sorg⸗ 
falt darauf gewendet, e8 wohl recognofeiren zu lajfen, 
Unter denen die er dazu gebraucht hatte, berichteten ihm 
der Eapitain Tamin, und Brunet, einer feiner $eufe, 
ein Mann von Herz und fehr gefchisft in dergleichen 
Dingen, folgendes: Es Fönnte mohl erftiegen werden, 
und zwar bey einer Ede, die der Fels rechts am 
Winkel gegen Grenoble bilde; und eben fo leicht an 
der ganzen Courtine hin anf der Waſſerſeite. Freplich 
mußte man eine DBajteifpige vorbey, um durch eine 
Defnung der Contreſcarpe, wodurch die Nafenträger 
aus und ein giengen, in den Graben zu fommen; als 
lein am Ende des Steige war auch eine Fleine Mauer, 
hinter der man gebeft mar, Dieß alles war ſo ge- 
nau unterfuche worden, daß Brunet die Höhe des Orts, 
wo man hinaufmußte, nicht ohne die Aufferite Gefahr 
mit einer Helebarde gemeſſen hatte. 


Lesdiguieres ließ nun in Geheim im Zeugbaufe 


zu Örenoble dreyßig $eitern verferfigen und zwo Per 
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tarden rufen, und als die Zeit zur —7 
der funfzehnte März, gekommen war, ließ er 
dieß alles zur Machtzeit in ein bededftes Fahrzeug la⸗ 
den, das fogleich bis Goufelin binauffuhr. Am fol 
genden Tag that. er, (um bey denen im Fort Eeinen 
Verdacht zu erwecken) als wollte er einen andern Weg 
nehmen, zog die Tkuppen um Grenoble ein, und ließ 
fie über die ferbrücde durch die Stade gehen, als 
wenn fie nach dem Thal von Oyſans ziehen follten, 
um fih in Maurienne zu werfen, wo der Herzog noch 
land, Sn der Nacht aber zugen fie bis Lumbin die 
Iſer hinauf, wo Fahrzeuge bereit waren, um fie wieder 
über den Strom zu fegen, 


Lesdiguieres ſelbſt hatte die Staabsofficiere dieſes 
Corps bey ſich behalten, und gieng am andern Tag 
früh mit einer Menge freywilligen Adels von Greros 
ble ab, und nachdem er zu la Eereffe, drey Meilen von 
da. gegen das Fort angekommen war, ohne daß die 
feinigen noch fonft jemand dag mindefte von feiner Un«- 
ternehmung muthmaßten, erklärte er fich darüber ge« 
gen feine Capitains, die. eine große Freude darüber 
bezeugten, Sie festen alfo ihren Marfch fort bis zu 
einer Eleinen Kapelle über la Buiſſiere, und faßen 
alle ab, worauf er folgende Anrede an fie hielt: „Mei— 
nme Herren, id) habe Ihnen bereits dag Vorhaben 
„eröfnet, das ung herfuͤhrt, und erblide in jedem 
„oon ihnen folchen entſchloſſenen Muth zur Ausfuͤh⸗ 
„rung, daß es uͤberfluͤßig waͤre Sie noch mehr dazu 
„anfeuern zu wollen. Erinnern Sie ſich, wer Sie 
„find, und welchem Monarchen fie dienen, Der Platz 
„muß unfer werden, oder wir des Todes, Die m 
„inne haben, find Leute die wir oft ſchon beftegten ; zei⸗ 
„gen wir ihnen nun, daß fie. hinter den. Mauern ihe 
F net ‚Forts nicht fihrer vor ung. find, ale im a 
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Nachdem diefe Anrede gehalten und freudig auf 
genommen worden tar, ertheilte er ihnen feine Bes 
fehle nebft den Leitern und Petarden die man dahin 
geſchaft hatte. Er gab Morges, fa Buifle und Saint 
Suts, welche den Vortrab führten, acht Leitern jede 
zu zehn Mann, mie Piltolen und Degen bewaffnet ; 
Montauguier und Saint Bonnet, Capitains feiner Leib» 
wache, hatten ihrer jeder drey, aber. die Mannfchaft 
- Dazu blos mit Seitengewehren. Hercuks, Montfer 
rier und Roſans haften fünf für den ziwepten Teupp, 
mit geharniſchter Mannichaft, auſſer Rofans, der 
auserlefene Buͤchſenſchuͤtzen hatte, Auriac führte den 
dritten Trupp und hatte Beauval und du Buiſſon bey 
fi) mit Geharnifchten und Buͤchſenſchuͤtzen. Die 
Detarden befamen Bimar und Suges, eine für das 
große, die andre für das Ausfall-IThor; aber blos 
um den Feinden etwas zu thun zu geben. Du Sas 
vel erhielt einen Trupp, um damit einen blinden An⸗ 
griff zu machen. Der Reit des Fußvolfs follte mit 
der Cavalerie auf der Seite von Chapparillon halten, 
um Sukkurs von Savoyen her abzuhalten, 


Mit Einbruch der Nahe nahm jeder, was er 
brauchte, bis auf eine Viertelmeile vom Fort, mo 
man die Knechte und das Gepäd lieg. Weil man 
aber Feinen Dfficier dabey gelaffen hatte, um fie in 
Ordnung zu halten, fo brannten fie uber hundert Feuer 
an, welche dann freylich der Befagung zur Warnung 
dienten, gegen einen nahen Angriff auf ihrer Huth 
zu ſeyn. Dem ungeachtet folgte jeder feiner Anmeis 
fung, und nach einem kurzen Gebet, und nachdem 
man die &ofung ausgegeben hatte: Gott mit uns! 
gieng jeder an feinen angemiejenen Poften. 

Die welche $ärm machen follten, thaten ihre 


Schuldigkeit gut, die Petarden fprangen, und * 
egte 


legte die Leitern an, von denen zwar vier. ſogleich um - 
geworfen aber aud) unverzüglicd) wieder gerichtet wur | 
den, da war denn der ganze Plag in Feuer, und die 
Defasung mit den Stuͤrmern am Parapet im Kampf, 
So fehr die, welche von der Lenoille her angegriffen, 
durch. .die Baftionen und Wachtthuͤrmchen beläftige 
wurden, von wo aus man unaufhörlic) auf fie ſchoß, ſo 
bemirften fie doch zuerft den glücklichen Erfolg. Denn 
nachdem fie einige der Wertheidiger mit Piftolen here _ 
untergefchoffen hatten, festen fie eilig dag, Knie und 
dann den Fuß auf die Körper, und Famen fo hinauf, 
und da fie durch die andern unterftügt wurden, fo 
machten fie bald einen Trupp von zehn bis zwölf, wor⸗ 
auf ein flärferer folgte und dann die ganze Menge, 
und fo griffen fie die Vertheidiger muthig an, die 
fi) ungefehr zweyhundert Mann ftarf zehn Schritte 
von der Eourtine wieder gefegt hatten, machten einen 
heil davon nicder, und trieben die andern fechtend 
vor fich her, bis ans Terrain gegen Montmelian, wo 
mehrere mit Lebensgefahr hinabſprangen um fi) zu ret⸗ 
ten, fo daß nur noch das Ravelin übrig war, wo man 
Widerſtand that, | | ü 


Lesdiguieres der mit drey von feinen Leuten zwan⸗ 
zig Schritt von dem Ort des Angriffs hielt, und un« 
geduldig auf Nachricht von dem Verlauf der Sache 
wartete, befahl, da er niemand Fommen ſah, Bre— 
mont, einem feiner Sektetaͤre, (demn mir zogen mit 
ihm in den Krieg und famen nic von feiner Seite) 
dahin zu reiten, und zu fehen, wie es flünde. Won. 

dieſem erfuhr er denn, daß der Pla erobert fen bis 
auf das Ravelin, das fid) aber nicht lange mehr hielt, . 
Daß der Gouverneur Bellegard und einige Adeliche und 
Krieger von Diſtinktion gefangen genommen, die andern 
alle niedergemacht und von ſieben Fahnen fuͤnf erbeutet 
wor⸗ 
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worden ſeyen. Von den Stuͤrmern waren nicht mehr 
als zween geblieben, und nur Le Buiſſon und zween 
Soldaten verwundet worden, ein in der That wuͤnder⸗ 
ähnlicher Umffand in einem Gefecht, wo die Befagung 
ſich fo gut gefaßt gemacht hatte, daß das ganze Para⸗ 
pet befegt war, und fie den Stürmern gleichfam zur 
Ausforderung zurief: Eommt nur ber, da ſind 
mw ir!- worauf la Buiſſe brav geantivortet hatte: ja, ja, 
wir wollen ſchon Fommen und alle fallen, oder Meis 
fier von dem Plage werden ! — 


Lesdiguieres befahl demfelben, der ihm diefe Nach« 
richt gebracht hatte, nad) Grenoble zu gehen und fie 
der Frau von Crequy, feiner Tochter, dem Praͤſident 
Sins, Parlementschef, feinem Bufenfreund,, und 
einer Menge anderer Perfonen zu überbringen, die fie 
weiter verbreiteten und die Stadt mit großem Jubel 
. erfüllten; worauf, von beyden Neligionsverwandten 
Gott gedankt wurde, | 


Lesdiguieres gutes Glück fügte es fo, daß am 

Tag zuvor funfjig Musfetiers mit einem Piemonte⸗ 
ſiſchen Capitain aus dem Fort abgegangen waren, um 
nad) Terrajfe zu geben, und eine Petarde an einen 
Thurm zu legen, in welchem koͤnigliche Beſatzung 
lag. ‚Da fie aber den Laͤrm vernahmen, der bey 
dem Ungriff auf das Fort: gemacht wurde, und fo 
ziemlidy die Wahrheit von-der Sache muthmaßten, 
barten fie fi) auf die große Straße gemacht, um da 
Nachrichten einzuziehen, als eben Bremont vorüber 
309, Sie überlegten ob fie ihn anhalten follten, er 
zog aber vorüber ohne ihnen ein Wort zu fagen, und 
fie, ihres Verlufts allzu gewiß, wurden von Kicou, 
einem von $esdiguieres Capitains, gefangen genome 
men, noch denjelben Tag verabfchieder und mit Bes 


deckung fostgefchicht. 
| | Lesdi⸗ 
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Lesdiguieres ließ die erforderliche Befasung im 
Sort, Fam nad) Grenoble zurüd, und empfing daſelbſt 
die allgemeinen, einer fo ſchoͤnen That würdigen Bey⸗ 
mg ee Einige Tage darauf brachte fein 

ourier Marfchand die erbeuteten. Fahnen nad) dem. 
Schloß Malicorne, mo fi) der König damals befand, 
den er fie überreichen ſollte. Der König wickelte fie 
felbft aus , betrachtete fie mie Wohlgefallen, und ſagte: 
der Herr von Lesdiguieres oder ich werden noch alle 
Fahnen der Feinde erbeuten, Sie wurden nad) Nans 
tes gebracht, wohin Er gieng, und blieben in der grofe 
fen Kid | 


Diefe legtere That, die dem Munde auch der hart 
naͤckigſten Neider tesdiguieres Lobſpruͤche entlockte, 
brachte den Herzog von Savoyen beynahe aufs Aeuſ⸗ 
ferfte. Da jie indeffen dem ganzen Hof reichlichen 
Stoff zur Unterhaltung gab, wobey die einen Lesdi⸗ 
guieres, andere wieder den Marfchall von Biron hoͤ⸗ 
ber hoben, der ihnen der größte Feldherr ſchien: fo 
nahm aud) einft der Herzog von Epernon, der dabey 
war, und ihnen lange zugehört hatte, das Wort, und 
fagte laut zu jenen: wenn er zu wählen hätte, welcher 
von Beyden er ſeyn möchte, fo würde er lieber der 
Herr von Lesdiguieres ſeyn. Unparteyiſche verfagten 
diefer Meynung ihren Beyfall nicht, da fle von einem 
Richter herfam, der fehr fähig war, in höchfter ns 
ftanz über das Verdienft beider abzuurcheilen. 


Zehn · 
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Lesdiguieres Aufnahme als Lieutenant general 
in Dauphiné. Crequy's Zweykampf mit Dom 
Philippin, Baſtard von Savoyen. 


er um dieſe Zeit erfolgte Tod des Marſchalls von 
Matignon hatte den Marſchall von Ornano vermocht, 
feine Stelle als Lieutenant general in Dauphiné nie⸗ 
Derzulegen, um die in Guyenne dafür zu übernehs 
men, Da nun die Dienfte, die Lesdiguieres Dem König 
fo treu und glücklich zu leiften fortgefahren Hatte, die 
gerechten Urfachen — um nicht zu fagen, Verbindliche 
- Reiten — erkenntlich dafuͤr zu feyn, vermehrt Hatten, 
er auch noch überdieß feierlich fein Wort darauf geges 
ben harte, fo Eontite er es nicht länger aufjchieben, 
ihn Öffentlich) mit einer Würde zu beehren, der er ihn 
zuvor ſchon fire fich felbft verfichere Hatten 


Indeſſen Foftete es doch noch viele Mühe, den 
Marfchall dazu zu bewegen, weil er ſich die Länge 
der Zeit zu Nutz zu machen gedachte, (wie wir oben 
bemerfe haben) und noch dazu die Kapitainerie von 
Chateautrompette zu befommen wuͤnſchte, ehe Lesdi⸗ 
guieres feine Beftallung dem. Parlemente wie gewoͤhn⸗ 
lich vorlegte, um dajelbjt angenommen zu werden, 
Da man ihm indeſſen rierh, nicht hartnädig darauf zus 
beftehen, gab er nach, und der Entfchluß des Könige 
‚blieb underänderlic) hierin, Denn er wußte wohl, daß 
er Lesdiguieres Feine Belohnung geben Eonnte, die ihm 
zuträglichee und angenehmer gemefen wäre als dieſe, 
ſowohl weil der Ehrgeiz aller großen Männer dahin 
geht, die Erften in ihrem Sande zu feyn, als weil die 
bejondere Beſchaffenheit diefer Provinz diefe Stelle 
zu einer der ehrenvolleſten in ihrer Art macht, indem 
die 
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die Provinz den erſtgebornen franzoͤſiſchen Prinzen ige - 

ven Namen giebt, und beynahe jederzeit einen Prins 
zen vom Geblüc zum Befehshaber hat, der nicht vom 
Hofe weg, oder doch wenigftens fehr felten ins fand 
koͤmmt, daher der Lieutenant general in deſto größerm 
Ölanz darinn erjcheine, weil er nicht durch ſtaͤrkere 


Stralen verdunfele wird. Da Lesdiguieres übrigens : 
auch ſich viele Freunde und ein großes Vermögen da⸗ 


felbft erworben hatte, war diefe Stelle paſſend für _ 
ihn, und Fein andrer würde je jo viel Anfehn darinn 
erlangt haben, wie er, | 


Dieſe Betrachtungen alfo beftärften den König 
in feinem Vorfag und Verſprechen, und vermochten ihn, 
dem Marfchall von Ornano den gemeffenen Befehl zır 
ertheilen, nad) Guyenne zu geben; morauf Lesdi⸗ 
guieres von dem Parlement aufgenommen murde, 
und den erften Platz barinn einnahm, vermöge eines 
befondern Vorrechts, das die Generalverweſer Diefer 
Provinz haben. Hierauf hielt er feinen Einzug in 
Grenoble mit großer Feierlichkeit, um fo mehr als dieſe 
Ceremonie kurz auf die Eroberung des Forts Bars 
raur folgte, und es eben fo gut das Anſehn harte, es 
halte ein Feldherr einen Triumph, als «8 komme ein 
Koͤnigsverweſer, um Befig von feiner Stelle zu neh⸗ 
men. — Unter allen, melde die Sitte verband, oͤf⸗ 
fentliche Anreden an ihn zu halten, zeichnete fi) Sean 
de la Eroir Chevrieres, eneraladvofat im Parles 
ment, ein aroßer Medner und nachher würdiger Bi⸗ 
fhorf von Grenoble Durch eine fehr gelehrte und bes 
vedre Rede aus, / 2 


Da er alfo als Lieutenant general angeftelle 
war, nußte er fih die Schwäche der Feinde des 
Könige, um die nöchigen Anſtalten zu Erleichterung 
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des burch den langwierigen Krieg niedergedruͤckten 
Volks zu treffen, und da dieß Geſchäft ihn nach vers. 


ſchiedenen Gegenden: der Provinz führte, fo brachte 


feine Gegenwart Dafelbfi Wirkungen hervor, mie 
die Sonne an Orten, die fie näher .beftral, Um 


indeffen: felbft aud) für fi) einen Antheil an der 
Erholäng zu: genießen, die er andern verichaffte, 
brachte: er den Reſt dieſes Jahrs und einige Monate 
des folgenden auf ſeinen Guͤtern zu, und beſchaͤftigte 
ſich mit feinen. beſondern Angelegenheiten und den Ver⸗ 
richtungen‘ der Stellen, die er, igt übernommen. hatte. 


Unterdeſſen ward der Friede von Vervins ge⸗ 


ſchloſſen, worinn der Herzog von Savoyen ebenfalld 


mit begriffen war, Um des Vortheild willen, der 
dem Staat daraus erwachſen Eonnte, mußte fith Les 


biguieres wohl mit darüber freuen; unerachtet. er es 


einiger maſſen bedauerte, Daß ihm dadurch die Frucht 


einer Unternehmung entgieng, die er. für ünfeplben 


* | s 
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Da er naͤmlich in Erfahrung. — hatte, 


daß der Herzog bey einer Verwandtin des Gouver⸗ 
neues: im Fort von Montmelian, Grafen von Bran⸗ 


dix, verliebte Beſuche made, und nach Gelegenheit 
‚ganze Tage und Nächte dafelbft zubringe, fo hatte 


Lesdiguieres feine Maasregeln darnach genommen, 


ihm: den Spaß zu machen, und ihn dort einzufchliefe, 


fen. Er hatte zu dem Ente feine Truppen zu Roß 


und zu Fuß um, Barreaur gelegt; Die des. Herzogs: 


waren in Savoyen ,ſchwach und weit aus einander 


verlegt, im verſchiedenen Garnifonen. Nun dachte er 


denn einmal Nachts dir Stadt Montmelian, mit Hülfe 
einer Petarde, zu erobern, wie er nachher im Jahr 1601 


Ä — wie — Br ir ſchwer gemein 
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waͤre; fo gleich wollte er das Fort blokiren, mo der in 
Wiebesbanden liegende Herzog ſich in einer zweiten, aber 
minder. angenehmen Gefangenſchaft, als jene, befun⸗ 
„den haben würde, Dieſen Plan hatte er vorzüglich 
in der Abſicht gemacht, um feinen Tochtermann und 
deifen- Gefährten in der Gefangenjchaft, wieder auf 
freyen Fuß zu flellen, 


Da aber auf diefen Friedensfchtuß jeder zu den 
Seinigen zurücfehree, fo biengen beyde Theile auf 
eine Zeitlang das Edywerd an die Wand, Indeſſen 
werden wir doch zween brave Männer es nod) einmal 
ziehen ſehen, um eine Privatſache auszufechten. Diefe 
Sache iſt jomerfwürdig, daß Feine Geſchichte dieſer Zeit 
ſie mit Stillſchweigen uͤbergeht. Da aber die Er— 
zaͤhlung davon mir mehr als keinem andern zukommt, 
ſo will ich ſie hier beybringen, ſo wie ich ſie aus der 
erſten Quelle ſelbſt habe. 


An der Stelle dieſer Geſchichte, wo von der 
Einnahme von Chamouſſet die Rede iſt, haben wir 
geſehen, wie Dom Philippin, natuͤrlicher Bruder 
des Herzogs von Savoyen, als er gezwungen war, 
ſich zu retiriren, fein Kleid mit dem eines gemeinen 

- Soldaten vertaufchte, um die Schande eines Ruͤckzugs 
zu bedecken, der für eine Flucht gelten Fonnte, - Aus 
Verſehen oder wie es Fam, hatte er jenem eine. ſchoͤne 

» Scyärpe gelaffen, die durc) die Gefangennehmung 
Dieies Soldaten einem Sergent von Crequy's Regie 
ment zu Theil und an diefen für drey Ducatons 
verfauft wurde, R | 


| Als nun am folgenten Tag ein Trompeter von 

den Feinden fam, um die Todten abzufordern, fo 

‚gab ihm Crequy den Auftrag, Dom Philippin in fei 

nem Namen zu fagen: Ss möchse einandermal Ges 
"2 


ſchenke 
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ſchenke von Damen ſorgfaͤltiger aufheben. Empfind⸗ 


- ich uͤber dieſe Warnung, Die aus dem Munde eines 


Feindes eine Bravade feheinen konnte, behielt es Dom 
Pilippin lange auf dem Herzen, bis Crequy, nad) 
dem feine Gefangenſchaft durch den Frieden von Ber 
ins geendigt war, dem Herzog zu Chambery auf 
wartete, wo dann Philippin Mine machte, Genug. 
thuung dafür nehmen zu wollen. Allein der Herzog 
traf fo gute Vorkehrungen ihn daran zu verhindern, 
daß es blos bey der Miene blieb, und Crequy bey. 
nahe an allen Eden der Straßen Wachen zu feiner 
Sicherheit fand. 


"Als er nach) Grenoble zuriick mar, ſchickte Dom 
Philiprin zu ihm und ließ feine Schärpe fordern; 
und da er zur Antwort befam, er möchte fie fetbft 
holen, fo Fam er, doppelt gereist, nach Giere, 


. ‚eine Fleine Meile von Grenoble, wo Crequy ebenfalls 


hinfam, und fie fih ohne Sekundanten ſchlugen. 
Dom Philippin wurde gefege, erhielt aber von ihm 
das Leben und einen Wundarzt zum Verband, wor—⸗ 
auf fie als Freunde aus einander giengen. 


| Da der Herzog von Savopen von diefem Zwey⸗ 
kampf Nachricht erhielt, und aͤuſſerſt über Dom Phi⸗ 
lippin aufgebracht war, daß er ſich hatte beſiegen laſ⸗ 
ſen, ſo ließ er ihm verbieten vor ihn zu kommen, bis 


‚er diejen Flecken wieder abgewaſchen hätte; und fein 
Zorn flieg nod) höher, da er durd) Das Gerücht vernahm, 


Crequyh habe ſich gerühmt, Blut von dem Savopifchen 
Fuͤrſtenſtamme vergoſſen zu haben. Dom Philip⸗ 

pin war alſo genoͤthigt Revanche zu verlangen, und 
ihn abermals durch den Baron von Yetignar zu fordern. 


Da die Strenge der Duellverbote nicht geftat«, 
tete, diefin Zweykampf auf dem Gebiet von Daupbine 
2: \ — Ei 
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vorzunehmen, und Ereguy überdieß ald Schwieger- 
fohn des: Generalverweſers der Provinz um fo mehr 
ein Benfpiel von Achtung für dieß Verbot geben 
mußte, ſo machte man einen Det dazu indem Staat 
des Herzogs aus, unter Saint Andes am Ufer der 
Rhone, mit folgenden Bedingungen. 


„Sie follten fi) zu Fuß, im bloffen Hemde auf 
„Dold) und: Degen fchlagen; Attignac foilte Dom . 
„Philippins, la Buiffe Erequy’s Sekundant feynz 
„auſſer ihnen follte fid) niemand auf dem -Plag befin« 
„benz und fie follten die Kämpfer nicht frennen, bis 
„einer von beiden gefallen wäre; zwoͤlf von Adel aus 
„Dauphine und eben, fo viel aus Savoyen follten ſich 
„bereit halten, die Leiche des Ueberwundenen zu übers: 
„nehmen, und zu verhindern, daß dem Sieger kein 


„Leid geſchaͤhe; die Savoyifchen ſollten ſich ſo weit 


„entfernt halten, als die von Dauphin: noͤthig hatten, 
„um über das Waſſer zu fahren, und an Dre und Stelle 
„zu fommen, was durch einen Reiter abgemeſſen 
„wurde, Der zu gleicher Zeit als das Fahrzeug ab 
„ſtieß im Galop vom Ufer landeinwaͤrts ritt. 


Man difputirte lange darüber, ob die Sekun⸗ 
danten ebenfalls Antheil daran nehmen follten; indem 
beyde nicht gern bloſſe Zufchauer dabey abgeben woll⸗ 
ten; endlich aber wurde fuͤr gut befunden, daß ſie 
das, Ende abwarten ſollten, ohne ſich darein zu mi⸗ 
ſchen. Bu 


Nachdem Sreguy und Dom Philippin nach dem 
"Kampfplas abgegangen maren, fo ritt la Buiſſe res 
- eognofeiren, ob nicht etwa ein Hinterhalt gelegt oder 
eine größere Anzahl Adelicher vorhanden ſeyn möchte, 
als verabredet wäre; nachdem fie, hierauf ebrn’alls 
vifitirt waren, vedete la Buiſſe, der Dom Philippin 
re D2 her⸗ 
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herbeyfuͤhrte, ihm dabey unaufhoͤrlich von Crequy's 
Tapferkeit vor, um ihm Furcht beyzubringen, und 
kaum hatte er ihn erblickt, jo ſchrie er: wir Haben. 
ihn, er iſt unſer! worauf Dom Philippin Falt 
verlegte: wohen haben Sie denn eine fo 
ſchlechte Meynung von mir? la Buiſſe ant⸗ 
wortete: „das nicht; ich denke ſehr vortheil— 
haft von Ihnen; fage Ihnen aber dieß 
Deswegen, weil Sie es mit dem rüſtigſten 
ſchaͤrfſten Degen in san, Frankreich zu 
thun habentX 

Als fie anfiengen nö zu — bemerkte Dom 
Philippin ſehr fein, daß Crequy ihm die ganze Sonne | 
gelaſſen hatte, und ſagte daher zu fa Buiſſe: er ſollte 
fir hnen theilen, und indem er dieß ſelbſt ins Gteiche 
btingen wollte, fiel er mit ſolchem Ungeftum anf 
Crequy aus, daß die Zuſchauer am Erfolg zweifel⸗ 
ten, indem fie ibn immer in Dom Philippins fals 
‚Shen Stößen fahen. Deifen Hitze hatte aber nichts ges 
frucrer, als daß Crequy aus feiner erften Lage ges 
draͤngt worden war; dieſer erfah aber den Augenblick, 
mit. ſolcher Einficht, Geſchicklichkeit und Kraft auszus 
fallen, daß cr ihn niederftürzee, an den Boden hef⸗ 
tere und ihm fügte, er folle um fein Leben bit 
ten, was Attignae felbit für ihn thun wollte, aber 
ju jpät, indem er nicht mehr im Stand war, «8 zu 
empfangen. in . 

Crequy gieng über bie Rhone — , mit den 
wei Adelichen, die ihn einholten, und ließ den 
Savoyarden tod auf dem Platz, wo ihn die andern 
abholten. Der Sieger danfte Gott für den gluͤckli⸗ 
chen Ausgang des Handels, der die Achtung, in der er 
ſchon ſtand, rechtfertigte, indem jeder ſagte: er ſey ein 
wuͤrdiger Sohn eines wuͤrdigen Schwiegervaters. 


Elftes 


Elftes Kapitel. 


Lesdiguieres —— na Huf, und deren | 
. Erfolg. 


Da der Herzog von Base um tiefe Zeit Befehtoffen \ 


hatte, den König zu bejuchen, jo viele Mühe ſich auch 


die Spanier gaben, ihn davon abzubringen, indem 
‚fie befuͤrchteten, er möchte dann nicht umhin koͤnnen, 
das! Marquijat Saluzzo wieder herauszugeben; fo 
hatte er ihm fein Vorhaben durch den Chevalier de 
Breton einen feiner Kefidenten am. Hof zu willen ‘ges 


tban. Als nun Lesdiguieres erfuhr, daß er ſich zu 


dieſer Reife anſchicke, und ihn mit NHülfe derer, die 
ihn beym König unterfügten , öffentlid) anflagen woll⸗ 
te, fo wie de Jacob und Rocans, Vertraute diefeg 
Fuͤrſten bereits gethan hatten, Die ihm den Bruch des 
Waffenſtillſtands, die beſondern Ausſchweifungen der 


franzoͤſiſchen Garniſonen in den Staaten ihres Herrn, 


Gelderpreſſungen wider die Abſicht des Koͤnigs und 
‚eine Menge ähnlicher Dinge zur Laſt legten; fo glaubte 
er ihm zuvorfommen, und ſich vor ihm nad) Hof be» 
‚geben zu muͤſſen. Denn da. ihm nicht unbefannt 
war, daß die Verlaumdung fidy gemöhnlid) die Ab⸗ 
weſenheit derer zu Nutz macht, die fie angreift, fo 
mollte er ſich zeigen, um fie zu überführen , und fich 
bey diefer Gelegenheit jo wenig als im Krieg übers 
rumpeln zu laſſen. 


Nachdem er alfo um Erlaubniß zu dieſer Reiſe 
bey dem Koͤnig nachgeſucht hatte, ſowohl um ihm von 
ſeinen letztern Verrichtungen Rechenſchaft zu geben, 
als für die lege empfangene Ehrenſtelle zu danken, er» 
biele er fie um fo leichter , da der König vor einigen 


Tagen, als er bey Gelegenheit der Einnahme des 
| 4 s dorts 
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Forts Barrauıy fehr vortheilhaft von FAR ſprach, fei- 
niem Geſchaͤftsverwalter Guyton befchlen harte, ihm 
zu ſchreiben: Er fey ausnehmend mit feinen Dienften _ 
‚zufrieden und werde ihn zum Marſchall erheben, fobald 
er etwas mehr Muſſe habe, und weniger als itzt mit 
Geſchaͤften uͤberhaͤuft ſey. | 


Er gieng alſo am ſieben und zwanzigſten No⸗ 
vember von Grenoble ab, nachdem er zuvor an 
“ einigen Orten ber ‘Provinz, die Durch Die Buͤrgerkriege 
daraus verdraͤngte Eatholiiche Religionsuͤbung wieder 
hergeſtellt hatte, und kam nach Fontainebleau, wo 
der Hof ſich aufhielt und im Begriff war nach Blois 
abzugehen, wenn die bald darauf erfolgte Ankunſt 
des Herzogs nicht verurſacht haͤtte, daß man diefe 
Reiſe vor der Hand noch ausſetzte. Er wurde oͤffent⸗ 
lich ſo gut als er nur wuͤnſchen konnte, von Dem Kö⸗ 
nig aufgenommen, und als er ihn unteethänig bat, für 
ihn noch ein Ohr gegen die Verläumdungen feiner 
Feinde offen zu haben, antwortete ihm der König: er 
babe von dieſer Seite nichts zu befürchten; Er habe 
nicht nur eins, fondern zwey Ohren für ihn und Fönne 
er ſich verfichert Halten, daß nichts zu — Nachtheil 
vorgehen werde. 


Einige Tage bar am — Decem⸗ 
ber, langte der Herzog an, und wurde von dem Koͤ⸗ 
nig mit großen Freudenbezeigungen empfangen, fo 
daß er ihn fogar feinen Bruder nannte, und ihn drey - 
bis viermal umarmte, Da ihm der Herzog ‚ was aber 
der König nicht zugab, die Hand Füllen wollte, fagte 
er: er. bringe Sr. Majeſtaͤt ſeine Perſon und ſeine 
Staaten, um nach ſeinem Gefallen daruͤber zu ſchal⸗ 
ten. Nachdem die Complimente vorbey waren, gien⸗ 
gen ſie in eine Gallerie, wo ſie eine Zeitlang beyſam⸗ 

J | men 
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men: blieben, der Herzog immer mit entblößten _ 
Haupte, bis gegen das Ende, da der König ihn 
fidy bedecken bieß. Hierauf wurde er dem Grafen von 
Soiſſons, als Kron« Obriſt⸗ Hofmeiſter uͤbergeben, 
der ihn nach dem Apartement fuͤhrte, das * ihn 
EIER war, 

Hierauf begab fi) der König in fein. Kabiner, 
und da gesdiguieres hinkam, rief er ihn zu ſich, und 
unterredete fid) lange Zeit in Geheim mit ihm. Dann 
führte Er ihn nad) dem Zimmer des Herzogs, wo Er 
zu dieſem fagte: „Hier, mein Bruder, iſt der Herr 
„yon Lesdiguieres, einer. meiner beſten Diener, der 
„Ihnen feine Aufwartung machen will; ich bitte Sie, 
„ihn zu lieben, denn er verdient es. ch babe ihm 
| — Sie zu ehren und Ihnen Dienſte zu leiſten“ 

— Der Herzog erwiederte nichts, buͤckte ſich dad) 
| ihn zu umarmen, wiewohl ziemlich froſtig. 


Der Geſchichtſchreiber Matthieu, den man bes 
ſchuldigt, daß er ſich eben nicht allzugenau an die 
Wahrheit binde, bat hievon geichrieben: „unter dem 
„Herren bey dem König. am Hofe habe der Herzog 
„bemerkt, daß Lesdiguieres, der ihm fo viel Verdruß 
„gemacht habe, nicht eben fo am Hofe, wie in Dau⸗ 
‚nphine unter den erften ſey.“ Juſt weil dieſe Stelle 
- einer Parteplichfeit für den Herzog verdächtig ift, def 
fen Partie diefer Schriftfteller beynahe in allen Stuͤ⸗ 
den nimmt, babe ich genau alle Umflände von die- 
fer Zufammenfunft angeführt, um die Unterſchiebung 
deſto einleuchtender zu machen. Uebrigens übergeht 
id) e8, daß dieſe Bemerkung mehr nachtheilig ale vor⸗ 
theilhaft für diefen Fürften wäre, als wenn ihm bey feiner 
fo hohen Kenntniß von den Welthändeln der verſchie⸗ 
dene Kang der Herren eines jo beruͤhmten und bes 
| D | kann⸗ 
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/ kannten Reichs wie Franfreich , nicht bekannt geweſen 


waͤre, er alſo im Grund nicht gewußt haͤtte, was nicht zu 
wiſſen ſchon beynahe an ei gemeinen . tadel⸗ 


haft waͤre. 


Nachdem der Hof einige Zeit darauf ne Paris 
zuruͤckgekehrt war, und der Koͤnig den Herzog unter 
andern Vergnuͤgungen, die Er ihm verſchaffte, auch 
zu einem Ballſpiel geführe hatte, wo Crequy eine 
Parthie mit andern Herrn anfieng; wurde Er ge 
wahr, daß ihm der ‚Herzog wegen Dom Phillipins 
Tode nicht gerne fah, und hatte daher die Gefälligfeis, _ 
ihn vom Spiel mweggehen zu laffen, und feine Ra 
‚quette zu nehmen; ein Zug‘ von der Herzensgüte des 
beiten vollfommenften Monarchen der je war. 


“+ ,Da unterdeifen die Sache wegen des Marquis 
ſats Saluzzo von Seiten des Herzogs fo in die fange 
gezogen wurde, daß man üble Abfichten dabey arg» 
woͤhnte, fofand der Rönig für dienlich, Lesdiguieres 
auf feinen Poften zurück zu ſchicken, um fid) daſelbſt 
bereit zu halten, dieſen Staat zu übernehmen, wenn 
er übergeben werden würde, vder wo nicht, den Her 
zog mit Krieg zu überziehen. Deffen Zögerungen 
und Kunſtgriffe endlich auf einen Vergleich hinausgien⸗ 
gen, den er unterzeichnete und der in der allgemeinen 
Geſchichte nachgeſehen werden kann, worauf er vom 
Hof abreifte; allein nichts weniger als gefonnen, fein 
| Verſprechen zu halten. 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Reiſe des Königs nach £yon. Sanesifhe 
| Krieg (2). 


Ab der Herzog in ſeine Staaten zuruͤck war, und 
der Koͤnig wohl ſah, daß er keine Anſtalt machte, 


Ihm Wort zu halten, jo beſchloß Er, ihn mit Ge⸗ 
walt dazu anzuhalten, nachdem Er fi überzeugt hats 


te, daß alle andere Wege fruchtlos feyn würden, Er, 
war zu dem Ende nad) Lyon gefommen, und fo groß« 
müthig, ihm zuvor Nachricht davon zu geben, und 
erwartete num feine Antwort. . Mehrere ange wur⸗ 
den in der Sache gethan, weil fie aber nichts zur Ber 
friedigung des Königs mwirften, und bey allen Unter« 
. ‚ nichts als Worte herausfamen, Eonnte 

v.e8 nicht länger verfchieben, ihm den Kricg anzu⸗ 
kuͤndigen, unerachtet Er dieſe Reiſe beynahe wie ein 
bloßer Privatmann, und ohne alle Zuruͤſtung gemacht 
hatte. 

Da aber die Macht großer Monarchen ein Nach⸗ 
bild von der der Gottheit iſt, fo wirkt fie auch ſchnell, 
und es iſt ihnen eigen, in einem Augenblick große 
Dinge zu wirken. Als einige Seiner Miniſter Sum 
vorftellten, Er ſey nicht im Stand, diejen Zug zu 
unternehmen, indem der König von Spanien fid) une 
feblbar mit darein mifchen würde, um feinen Schwie⸗ 
gerſohn nicht zu Grund richten zu laſſen, antwortete 
Er ihnen blos: „Er entſchließe ſich dazu auf den 
„Rath und die Verſicherungen des Herrn von Lesdi⸗ 
„guieres, der kein leerer Schwaͤtzer noch junger Menſch 
„ſondern einer der weiſeſten Männer feiner Zeit jeg, 


„und dem man glauben muͤſſe wie dem Evangelium } 


Durch) diefe und viele andere ähnliche Reden bewies 
Er das vollfommene Zutrauen, dag Er in ihn ſetzte. 


rLes⸗ 
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Sesdiquieres arbeitete unterdeffen an Hushebung 

der Truppen, und da cinige Regimenter aus Sangue 
Doc nicht ſobald kommen Eonnten, hatte er für gut 
gefunden, den Kajfier de» Franc an den König 
abzuſchicken, um Ihm vorzuſchlagen, Sein Garde» 
tegiment voraus in Savoyen einruͤcken zu lalfen; als 
lein der König war nicht dieſer Meynung, und gab 
zur Antwort: „Dieß fey die ſechſte Legion, die ihren - 
„Läfar nicht verlaffe. Er wolle lieber warten.“ 


So bald Seine Armee in marfchfertigem 
Stand war, und Lesdiguieres nad) Lyon Fam, fo bes 


— ſchloß der Koͤnig, nachdem Er von neuem daruͤber 


mit ihm konferirt hatte, drey Unternehmungen, die 
zu gleicher Zeit ausgeführt werden ſollten. Cr befahl 
ibm, fih des Flecken Montmelian zu bemaͤchtigen, 
während Grillon, Meftre de camp von Seinem Gars 
Deregiment, die Hauptfiadt von Savoyen, Chambery 
einſchloͤſſe, und der Marſchall von Biron in Breſſe 
um — weghimehmen. 


Als die Zeit zur Ausführung, der vierzehn« 
te Auguft, gefommen, und $esdiguieres nad) Gras 


noble in der Figenfchaft eines Generallieutenants der 


Armee zurück war, was den Marfchall und eine Mens 
ge andrer aͤuſſerſt verdroß, fü verfügte er ſich in einer 
Nacht vor Montmelian, und ‚übertrug Crequy und 
Morges die Ausführung feiner Unternehmung. Der 


erſte ließ fogleich eine Petarde an das Thor gegen das 


uieres erſten Thaten fo großen Antheil bat, zuerſt 


Kapuzinerkloſter anlegen, und hielt ſich mit ſeinem 
Regiment, das mit einer Menge Freywilliger aus 
Dauphine verſtaͤrkt war, zum Angriff fertig, Nach⸗ 
dem bie Oeffnung gemacht war, drang Bardonnan⸗ 
che, ein wuͤrdiger Sohn desjenigen; der an Lesdi⸗ 


in 
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in die Statt, der man fih um fo leichter bemaͤchtig⸗ 
te, da die erſchrockne Befagung ſich nad) der Kirche _ 
geflüchtet hatte, und die Inwohner ins Schloß ges 


zogen waren. 


Morges hatte ebenfalls eine Petarde an daB 
Thor gegen Chambery gelegt, aber ohne Wirfung, 
weil es terrafjiee ware Der Marfchall von Biron 
"feiner Seits bemäthtigte fih Bourges in eben der 
Nacht. Grillon aber, der nicht fobald anfomuten 
- Eonnte, begab ſich bald darauf nad) Chambery, ges 
führt von dem Kapitain Allegret, den ihm $esdiguies 
res dazu gefihicke hatte. Als das Regiment dahin 
Fam, griff ein Theil die Vorjtade gegen Montmelian 
der andere die gegen Reclus an, und trafen beyde in 
der Mitte auf einander, ohne fich zu Fennenz indem 
fie alfo einander für Feinde hielten, fielen fie einander 
fo mütend an, daß von beyden Seiten weldye auf 
dem Plas blieben, Sie erkannten fid) aber bald 
darauf am Loſungswort. 


Als dem König die Nachricht von dieſer gluͤckli—⸗ 
hen Eröffnung des Feldzugs hinterbracht wurde, 
gieng er bis Barraux, und bezeugte fich ſehr zufries 
den, diefen Pla zu fehen, von wo Er ſich nad) Monte 
melian verfügte, das er Crequy übergab, Er lich hier⸗ 
auf de Jacob, dem Kommandanten fagen: Da es 
nicht Seine Abſicht ſey, fo viele arme Leute zu Grund 
zu richten, Die nichts für die Fehler ihres Fürften 
Fönnten, fo biete Er ihnen Seine Gnade an, und 
wolle nicht mit Strenge gegen fie verfahren, wenn 
‚fie ſich nur freywillig unterwürfen. 


De Jacob, von dem Präfidenten Rochette bes 
gleitet, dankte Shm; und bar Ihn unterthaͤnigſt, ih⸗ 
nen nur drey Tage Friſt zu fegen, um dem Sara | 
.: J — Fi ; 
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erſt Nachricht. davon zu geben, was ihm anch bewil⸗ 
Nigt wurde; allein das Wolf, ungeduldig, all ‚das 
Uebel zu vermeiden, das bey dergleichen Gelegenhei⸗ 
ten die gewöhnliche Folge der Hartnaͤckigkeit iſt, 
. zwang de Jacob, die Thore zu öffnen, unerachtet 
der Herzog ohne die Einwohner beynahe fünfhundert 
Mann dajelbft gelaflen hatte. J— 





F Hier gieng die eitle Weiſſagung in Erfüllung, 
dag am 15, Auguſt 1600, Fein König in 
Frankreich feyn werde - 


La Buiffe wurde als Befehlshaber dafelbit ans 
geftellt. Die vom Schloß, die acht Tage Bedenkzeit 
erhalten hatten, und denen der König ſte um jo leich⸗ 

ter zugeftanden hatte, da Er ſich fo verſichert halten 
Eonnte, daß fie ſich unterdeffen nicht in andre Plaͤtze 
werfen würden, mußten, als fie feinen Entfag fahen, 
endlich Fapituliven. +. Ä —* 


Lesdiguieres ſtand unterdeſſen mit der Armee auf 
der Seite von Conflans, einem ſehr guten Schloß 
auf dem Weg ins Tarenteſiſche, und nachdem er durch 
Menſchen zwo Kanonen auf einen Berg hatte zighen 
laſſen, um es zu beſchießen, ergab ſich die Beſatzung 
von nicht weniger als zwölfhundere Mann, nachdem 
fie etwa funfzig Schuͤſſe ausgehalten Hatte, auf die 
einzige Bedingung, daß man ihr das Leben laſſen 
follte. — Das Schloß von Miolans, durd) feine 
age fchon feft, und in großem Ruf, Fapitulirte ohne 
ſich erjt befchießen zu laſſen. 


Nachdem der Paß nad) Tarentefe erobert war, 
mußte man noch den von Maurienne wegnehmen, 
Der durch das Fort Charbonniere beſetzt ift, wie wir 
ſchon oben, befchrieben haben, Lesdiguieres kehrte ſich 
u | I Zu alfo 
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alſo nach dieſer Seite, und ließ durch Crequy und 
Morges das Staͤdtchen Aiguebelle uͤberfallen, ehe die 
Beſatzung und Inwohner, die ſich ins Schloß zo— 
gen, zeit. hatten, es in Brand zu ſtecken. Hieruͤber 
Fam der König nad) ,. und juft auf dem Punkt, als 
neun Kanonen und zwey Eleine Stuͤcke den Dre fo 
uͤbel zugerichtee hätten, "daß die Delagerten nidye 


mehr wußten, wo fie bleiben follten. Sie verließen 


daher auch ihre Auffenwerfer, und hörten ganz auf 


/ 


u (hießen. Da nun -ihr Stillſchweigen verſchieden 


erklaͤrt wurde, und jeder den Grund davon angab, 
der ihm der beſte ſchien, urtheilte der. König ſelbſt am 


richtigſten davon: fie hätten fich verfammelt, um ihre, 


Kapitulation. mit- einander zu verabreden, Wirklich 
verlangten fie aud) bald darauf zu Fapituliren, worauf 
ber König zu den Herrn, Die um ihn waren, fagtes im 
feinen militärijchen Urtheilen irte er fid) fo wenig als 
Hirten in ihren Werterprophezeihungen.. 


Da indeffen die Belagerten, die Feine andere - 


Sicherheit als Sein Wort, verlangten, anfiengen 
“ Morges und zwo Compagnien vom arderegiment 
einziehen zu laſſen, fiengen einige von ihnen ,. die es 
verdroß, ohne Fahnen abziehen zu müllen, (mas 
Kriegsleute für eine große Schande halten) von 
neuem an zu feuern, morüber das Beſchießen wieder 
angieng, Sie wurden aber gezwungen, e8 beym Als 
‚ ten zu lajfen, und. zogen ungefehr zwephundere Mann 

ſtark ab. Be | 
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Siebentes Bud. 
Erſtes Kapitel. 


erfolg des Savoyifchen Kriege. Einnahme 
von Montmelian. 


D ie Strapazen, welche ber König in dieſem 


Kriege ausgeſtanden hatte, hatten feiner Geſund⸗ 
beit einen Stoß gegeben, weßwegen. er ſich nad) 
Chambery und von da nad) Grenoble begab, und 
Lesdiguieres Die Sorge für das, was noch übrig war, 
den Herzog zur Raifon zu bringen, überließ, 


Nachdem fid) Sesdiguieres leichte von dem 
Heft von Maurienne Meifter gemacht hatte, Fam er 
durch Carenteſe zuruͤck, und ruͤckte vor das Fort Bri⸗ 
an:onnet, das den Paß von Monftiers, der Haupt« 
ſtadt des Landes, verſchloß. Die Feinde warfen’ fich 


fogleich in einen holen Felſen über dem Wege, ber . 


ſo vortheilhaft gelegen ift, dag man fagen möchte, es 
gäbe Feine Macht, die er nicht aufzuhalten‘ vermöchte, 
Lesdiguieres hatte bemerkt, daß der Zugang, der nicht 
über zwey Fuß breit iſt, nicht Yonderlich feſt 
war, und wußte auch ſonſt noch, daß darinn mehr 
Bauern als Soldaten lagen; er ließ daher zwey Stü- 
de darauf richten, die auf fünf bis fehs Schuͤſſe 
den Paß oͤfneten; unterdeffen Eletterten die Sol« 
daten mis unglaublicher Kuͤhnheit trozz allen Schwie⸗ 

rige 
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rigkeiten hinan, und machten ſich Meiſter davon, hie 
ben in Stuͤcken, was ſich widerſetzen wollte, und nah⸗ 
men die übrigen, nebſt ihrem Capitain, Lodes, der 
eine Schußwunde bekommen hatte, gefangen. Ein 
andres benachbartes Fort, Saint Jacomo, das mit 
vier Schuͤſſen beſchoſſen worden, und mit dieſer Ehre 
zufrieden war, ergab ſich am folgenden Tag, ſo daß 
bie Stade Monſtiers, die durch Wegnahme dieſer bey⸗ 
den Forts entbloͤßt war, ſogleich ihre Thore oͤfnete. 


In ganz. Savoden war nun: Weiter nichts mehr 
übrig, als das Schloß Montmelian, auf das: ſich 
der Herzog jo fehr verlieh, daß er ben unfehlbaren 
Untergang der ganzen Föniglichen Armee davor erivar- 
tere. Diefee Platz wird für einen dee baften in En» 
ropa gehalten, weil er vor Minen, Erfleigung und 
Ueberrumplang gefichere ift, bis dahin aud) nie ber 
ſchoßen warden war, und alſo dem Anſchein nach nichesale 
den Himmel zu fuͤrchten hatte. Er liegt auf der Spi⸗ 
be eines behnahe ringsum jaͤh abgeſchnittenen Ber⸗ 
wes; fünf große Baſtions, wohl bekleidet, wohl flankirt 
und mit guten Zangenwerkern verſehen vertheidigen ihn; 
einen einzigen Zugang giebt es von der Stadrfeite, 
aber mit einem Graben. . Er dar Überdieß mit allen 
Erfordetniſſen und Bequemlichkeiten verfehen, um tie 
ne lange Belagerung auszuhalten | 


Da nun alle diefe Vorzuͤge zuſamen das 
Schloß für unbezwingbar anſehen fießen, fo zweifelte 
man, daß es in der Macht des Königs ſtehen würde, 
Damit fertig Zu werden, und die SHöflinge fpra- 


chen davon als von einer beynahe ganz unmöglichen 


Sache. Lesdiguieres aber, der ihn beſſer als Fein 
anderer Fannte, indem er ihn for hatte reko⸗ 
gnoſciren laſſen, und! man überdieg in. der 

5% Dentwäröige. VII. E Stadt 
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Stadt das Verzeichniß der ſeit kurzem hinein geſchaf⸗ 
ten Vorraͤthe gefunden hatte, trug Fein Bedenken, 
dem König, Als er den ganzen Hof in Sorgen dar» 
über fah, gerade heraus zu verfihern: er molle die 
aanze Kriegsfoften bezahlen, wenn der Plaz nicht 
in Monatsfrift durch Gewalt oder Kapitulation eins 
genommen ſey. a 
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Seine Neider , die nichts fo ſehr wuͤnſchten, als 
feine Umſtaͤnde in Verfall gerathen zu ſehen, glaub» 
ten in der That damals: er babe nun dadurd) felbft 
die Gelegenheit dazu durch ein Verſprechen an bie 
" Hand gegeben, deſſen Erfüllung fie weder für ihn 
"noch für einen andern möglic) hielten. - Der König 
verließ ſich aber auf feine hohe Tapferkeit, verwarf 
diefe furchtſamen Rathſchlaͤge, und entſchloß ſich anf 
ſein Wort nicht nur zu dieſer Unternehmung, ſondern 
überließ ihm auch ganz die Ausführung (3). - 


Der Kommandant. des Plages, . Graf von 
Brandir wurde fogleich zur Uebergabe aufgefordert; 
antwortete aber mit Drohungen und Bravaden: 
wenn man ihn belagere, folle Montmelian der Kirch⸗ 
hof der Franzoſen werden. — Nachdem die zu Bat 
terieen geſchickte Pläge vecognofeire worden waren, 
fieß $esdiguieres fieben- Kanonen auf einen ganz abs 
hängigen und fehr ſchwierigen Hügel, gegen über von 
dem Plage fehaffen, was die Belagerten ſchon ſehr 
ſiutzig machte; ihre Verwunderung ſtieg aber noch 
hoͤher, als ſie ſich aus ſechs Batterien zugleich bes 
grüße fahen. Neben den fieben Kanonen von der An« 
höhe, die beſtimmt Maren, Luͤcken zu ſchießen, 
waren in der Ebene am Fuß des Berges zwo gegen 
das Baſtion von Mauvoiſin und andre Stellen ges 
richtete Batterien; ſie griffen ‚auch. zugleich noch 
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einen alten Taurm an, der zur Hochwarthe 
diente, und ehmals ſchon von der franzoͤſiſchen Ar 
tillerie unter Franz J. als er nach Italien zog, beſchoſ⸗ 
-fen worden war. Ueberdieß waren noch zwo audre 


Batterien in der Stade und zwo über dem Waffe, - 


um in dem untern heil des Forts das Portal des 
- Hauptgebäudes zu beftreichen, und auf diejenigen zu 
ſchießen, welche heraus und zur Vertheidigung der 
Sturmluͤcke aufziehen wollten, Dieß fegte die Bela— 
gerten noch mehr in Verlegenheit, wie fie auch hernach 
felbft ausſagten. Indeſſen unterliegen fie nicht, Tag 
und Nacht zu ſchießen, um die fönigliche Artillerie 
zu hindern, welche aber, da fie fid) gut gedeckt bes 
. fand, vielen Schaden that, ohne feldft welchen in - 
leiden, 


Da dieß ohne Unterlaß fo fort gieng, fo wurden 
die Belagerten dadurch fo weit gebracht , daß ſie rue 
noch aufs Ausharren bedacht waren, und der Graf 
von Brandix anfieng, von ber hohen Meynung, 
die er von feinem Fort hatte, etwas nadhzulaifen, und 
in dem Beyſtand des Herzogs Sicherheit gegen gänze 
lichen Ruin zu fuchen. Bu eben der Zeit wurde der 
Eardinal Aldobrandini von dem Papſt abgeſchickt, 
um den König zum Frieden zu vermoͤge n. Ich wuͤr⸗ 
de einen großen Ummeg machen, und Gefahr laufen 
meinem $efer Langeweile zu verurfachen, wenn ic) 
mid) bier über die nähern Umſtaͤnde diefer Unterhand⸗ 
lung verbreiten wollte, welche man in’ der allgemeinen 
Gedichte ausführlid finden kann. Da uͤberdieß 
Sesdiguieres Feinen Antheil daran harte, fo muß ich 
mid) wohl mit ihm auf die Belagerung von Montines 
lian einſchraͤnken, zu deren gluͤcklicher Beendigung jes 
der Tag ihm größere Hoffnung machte, 


Pe 
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Fuͤr ‚meinen pigen Zweck will ich blos anmer⸗ 
ken, daß da er den Legaten bekomplimentiren ließ, 
dieſer ſich ſehr daruͤber unter ſeinen Freunden freute, 
und große Zufriedenheit, daruͤber bezeugte: „dieſe 
„Ehre von einem fo ehrenwerthen Herrn zu erhalten, 
„als Herr von Lesdiguieres, dem zur Vollkommenheit 
„nichts fehlte, als daß er noch Katholike wäre, und 
„deilen Vortreflichfeit fo wenig ihres gleichen finde.‘ 
Auch dankte er ihm fehr angelegentlich, und fage 
te dabey: „Das Glüd feiner Bekanntſchaft ſey eins. 
„der größten Vergnügen, die er auf diefer Reife ger 
„often habe, — Indeſſen hatte es body fein 
Dpeim, der Papfi, in Anſehung feiner Religion, 
Befremdend gefunden, daß der König ſich feiner ‚bes 
diene Da er- fi darüber gegen den Cardinal 
von Oſſat, Refidenten des Königs zu Rom, heraus« 
ließ, hatte diefer ihm geantwortet: der König bedie⸗ 
ne fich feiner nicht aus diefer Ruͤckſicht, fondern als 
eines Nachbarn von Savoyen,und weil er mehr Kenntniß 
davon habe, als Fein anderer; wobey er ihn überdieß 
lobte, wegen feiner Sanftinuth die er jederzeit gegen 
die von der Kirche bewiefen haben, wegen det Ver⸗ 
maͤhlling feiner einzigen Tochter und Erbinn an einen 
Eatholifhen Herrn, und wegen der Hoffnung, die er gebe, 
nicht. in dieſer Religion ſtetben zu wollen, worüber 
der Papſt ſich (ee vergnüge bezeugt, Die alles, 
kann man ausführlicher fehen in der Sammlung bet 
Briefe dieſes Kardinals, worauf ich den Leſer ver⸗ 
weiſe. 


Die Eile und Sorgfalt Lesdiguieres mit Mont⸗ 
melian zu Ende zu kommen, waren ſo groß, daß 
der Graf von Brandir in kuͤrzerer Zeit, als Lesdi⸗ 
guieres ſich ausbedungen En » zu Fapituliren ber; 

ſchloß, und, nad) einigem Widerſtand der minder Er⸗ 
| = ſchro⸗ 
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fehrosfenen, "fein Wort und feine Geiffeln und einige 
Tage darauf den Plag dem König übergab, welcher Cre⸗ 
quy als Befehlshaber darinn anſtellte. Sicher em- 
pfanden Lesdiguieres Meider Dieß nicht minder ſchmerz ⸗ 
lich als der Herzog felbft, für den diefer Verluſt von 
aͤuſſerſter Wichtigkeit war; denn er Eonnte mit Wahr⸗ 
beit fagen, er habe mit diefem Platz zugleidy den Na⸗ 


“men eines Herzogs von Savoyen verlohren, indem 


dieß der einzige in feinem Staate war, anf den es noch 


einigermaßen fußte. | 
Indeſſen iſt ſoviel gewiß, daß, wenn Lesdiguieres 
allein die Direktion dieſer Belagerung gehabt hätte, 
man noch eher damit zu Stand gefommen feyn würde, 
Allein er konnte nicht Hindern, Daß unter dem Wor- 
‚ wand, dem König zu dienen, viele Perfpnen, und zwar 
vom hoͤchſten Rang, ihr Moͤglichſtes thaten, ihn zu 
hindern; und diefe Sache, da fie fie nicht ganz un⸗ 
. möglidy machen Fonnten, menigfteng weit mehr in 
die Laͤnge zu fpielen. Wenn ich hier nicht alle die 
. einzelnen Umftände anführte, die zu diefer Belagerung 
gehören, tie die Gänge des Chevalier von Briques 
ras zum Herzog von Seiten der Belagerten, bie Srie 
densunterhandlungen des Karbinals, die Anfunft des 
Herzogs zu Emo, um fid) blog zu zeigen; denn weiter 
that er nichts; und dal. mehr; fo geſchieht 
dieß nicht ang Vernachlaͤßigung, fondern weil fie auſſer 
meinem Zweck liegen, und ich, da die gleichzeitigen 
Geſchichtſchreibet fte ausführlich genug erzählen, mid) 
allzumeit von meinem Gegenſtand zu enffernen ges 
glaubt haben würde, der fich jederzeit einzig auf bie 
Perſon $esdiguieres einfchränfen und mit der Reihe 


. feiner Thaten fortlaufen muß. 
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Zweytes Kapitel. 


Lesdiguieres wichtige Rathſchlaͤge den Friedens⸗ | 
traftat mit Savoyen betreffend. 


D a dieſer Krieg ſich mit einem der wichtigſten Ver⸗ 
traͤge endigen mußte, welche Die Könige von Frankreich 
je gefchloffen haben, und dieß eine Materie ift, wels 
che den größten Politifern Europens zu ſchaffen mach» 
te; fo wollen wir nun auch fehen, mas tesdiguieres 
davon hielt, und dadurch zeigen, daß er nicht minder 
vortreflih im Rathgeben als im Ausführen war. 
Als er nämlich vom König Befehl erhielt, fein Gute 
achten in der Sache zu fagen, und doch durch eine 
Unpäßlichkeit verhindert wurde, perfänlich im Staates 
rath zu erfcheinen , ſo brachte er es zu Papier, und 
uͤberſchickte e8 an Villeroy, nachdem er zuvor eine Ab⸗ 
fehrift davon für fein Archiv hatte nehmen laffen, von 
wo ich es genommen babe, um es mit feinen eignen 
Morten bier einzurüden. . 


„Obſchon ein Soldat, im Waffengetuͤmmel auf⸗ 
„gewachſen, weder Geſchicklichkeit noch Faͤhigkeit ge⸗ 
„nug hat, um eine ſo wichtige Angelegenheit als die 
„vorliegende, beſonders mit Maͤnnern zu verhandeln, 
„die ſeit langer Zeit in wichtigen Geſchaͤften Uebung 
„und Vollkommenheit erlangt haben, wie die Herrn 
„vom koͤniglichen Conſeil; ſo konnte ich doch nicht um⸗ 
„hin dem gnaͤdigſten Befehl Sr. Majeſtaͤt, mein 
„Gutachten uͤber die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde verneh⸗ 
„men zu laſſen, ehrfurchtsvoll Folge zu leiſten, und 
„nehme mir, da ich es muͤndlich zu £hun'nicht ver⸗ 
„mag, die Freyheit, es fhriftlich einzureichen, wo⸗ 
bey ich jedoch wiederholt meinen Herrn bezeuge, daß 
„ich es gänzlich ihrem Urtheil unterwerfe. 


„Es 


N 


Es ſcheint mie demnach, bey allen Verkrägen,. 
„beſonders bey denen, die zwifchen Souverains aer. 
ſchloſſen werden , ſey befondere Ruͤckſicht auf die € , 
„re, Würde und den guten Kuf der Sachen ſowohl 
n„als der Perfonen zu nehmen, damit Betrug und 


„Argliſt nicht über die einfache Wahrheit fiegen, den . 


„Redlichften der Kontrahenten bethören, dem, wel⸗ 
ner gute Gründe für fih hat, Zwang auflegen, ihm 
„fein Recht entziehen, und ihn dem nadhfegen, der 

„am wenigften, fehr oft auch gar Feins hat, Ä 


„Diefe Vorſichtsregeln fcheinen mir in vorlies 
„gendem Fall um fo nötbiger, da man es mit $euten 
„au thun hat, welche in den meiften Verträgen mit 
„Den Beherrſchern Franfreicys diefe hintergangen, bee .. 
„trogen und vervortheilt haben, bald durch falſche 
„Auslegungen ihrer auf Schrauben gefegten Worte, 


- „bald durch mißliche Bedingungen, bald durd) offene 


„baren Betrug und baare Wortbrüchigkeitz. von 
„welchem. allem leider nur zu viele Proben fomohl in 
„italienischen und franzoͤſiſchen Gefchichtfchreibern, als - 
„auch in den Archiven der Rechnungsfammer von 
„Dauphine vorfommen, namentlich in unferm Jahr» 
„hundert bey den Traktaten von Chambery, Foffan, 
„Sarignon u, ſ. w. 


£ „Man hat alfo mit Äufferfter Vorſicht bey dem 
orgeſchlagenen Tauſch des Marquifats Saluzzo ge 
„gen Breſſe zu Werk zu gehen, und wohl zu erwaͤ⸗ 
„gen, ob das, was der Herzog von Savoyen von fei« 
„ner Seite bietet, eben fo vieles werth fey und ausmache, 
„als was er inne hat; was meines Erachtens ſich nicht 
„alfo verhält, indem ich im Gegentheil fehe, daß er 
„nichts giebt, das dem Marquiſat gleich zu fehäsen 
‚wäre, deſſen einzige Stadt Carmagnole dem Her- 
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yog ſchon allein mehr Vortheil bringe, als der König 
„aus allem, was Ihm geboten ift, nicht. ziehen wird, 
„Denn man muß miflen, daß diefe Stadt, in Ber 
„Mitte von Piemont gelegen, fehr reich und einträg« 
„lich ift, indem es darinn die reichften Bürger und 
„bis Genua die beften Kaufleute giebt, nebft den: 
fhöänften Märkten in Italien, auch daß dafelbft die 
“ nHauptgemölber oder Magazine von Piemont find, 
„Weberdieß ift da eine Collegialkirche, welche Dignis 
„täten und Pfründen von beträchelihem Einkommen 
„und eine Meile davon die Abtey Cafanova, Die fünf 
aund deepßig taufend Pfund jährlihen Einfummens 


„hat. 


„Ueberdieß iſt das Domanialeinkommen gegen 
„achttaufend Thaler werth, und wuͤrde ſich wohl dop⸗ 
„pelt und dreyfach fo bach belaufen, wenn man Zoll, 
Schoß und Salzfteuer auf den Fuß erhöhen wollte, - 
„wie fie in dem Lande des Herzogs ftehen, und. wie - 
„er fie fiher noch feßen wird, menn es ihm bleibt; 
- „noch dazu genommen, die Schenfanlehn (emprunts 
„donatifs) und andere aufferordentliche Erhebungen, 
„die er feit der Ufurpation gemacht bat, und die ſich 
„ſicher über zwepmalhunderttaufend Thaler jährlich 
„belaufen, | x | 4 


Dieß alles num führe ich an, um dadurch den 
„Werth der einzigen Stade Carmagnole ins Licht -zu 
„ſetzen, und zu zeigen, mie ungleidy an Werth dages 
gen das iſt, was der Herzog anbietet, Uebrigens 
„iſt Fein Zweifel, daß feine Abficht und Dieder Spanier, 
die.ihn zu Diefem Tauſch vermögen, vorzüglich dahin 
„geht, den König aufdie Seite diefleits des Gebirge eins 
uſchraͤnken und Ihn feiner alten Gerechtiame und 
„Freunde in Italien zu berauben, auf welche. Se 
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„Majeſtaͤt, wenn fie dieſen Tauſch eingehen/ nicht 
umhin koͤnnen werden, gaͤnzlich Verzicht zu thun. 
„Am alſo eine ganz vernünftige Eroͤfnung thun 
au Fönnen, muß man vor allen Dingen darehun, 
„daß der König wirklicher Here und Eigenthümer für 
„wohl von dem Marquifat Saluzzo als von fechs und 
adreyßig bis vierzig Städten oder Dörfern ift, wel ' 
„he der Herzog ſonſt noch in Piemont ung vorenthäft, 
„worunter die vorzüglichften Cavours, Cony, Faſſan, 
— Dusque, Mondeyis und einige andere 
u nd. — 


AZweytens, daß Er gleiches Recht auf Pignes 
„eol, Nizza, Ati, Barcellonne, Gueraſi, und an⸗ 
„dere Güter hat, deren in den Vorſtellungsſchreiben 
hierüber -von den verforbenen Herrn dem Herzog 
„von Mevers und Marfchall von Bourdillon Ermäh 
„nung geſchieht, nebſt den rechtlichen Erfenntnijfen, 
„melde dem König Franz 1. das Herzogehum Gas 
„voven und die yon Breſſe abhängenden Stüde zu⸗ 
„fpraden | | 
„Folglich müßte der Herzog dem König Sa— 
“nooyen nebf Breſſe zuruͤckgeben, wenn er nicht lieber 
adas herausgeben will, mag er in Piemont inne hat, 
nebſt dem Marguifat, und noch dazu wuͤrde es nach 
„Verhaͤltniß deilen, mas er vorenthaͤlt, nicht einmal 
„hinreichend ſeyn. Dabey übergebe ich noch mit 
„Stillſchweigen den Nachtheil, der dem Anſehn und 
„der Ehre Se, Majeſtat und allerhoͤchſt Dero Bora 
„fahren aus dieſer ungetechten Vorenthaltung er—⸗ 
Awaͤchſt. 
„Sollten nach angeſtammter Huld und Milde 
„allerhoͤchſt Se, Majeſtaͤt ſich mie Wenigerm zu des 
„gnuͤgen geruhen / fo moͤchte etwa der Herzog Saluz⸗ 
J E 5 | Iräd, 


74° — 


‚307° Ravel, Verſol, Dronier, Cental, Demont, 
„Rogue » Esparvieres und andre Güter und Thaͤler 
„auf dieſer Seite herausgeben, nebſt denen von Sa⸗ 
„villan, Mondevis und andern ſchon genannten; zu⸗ 
home dem Vikariat von Barcellonne nebſt den Graf⸗ 
‚„Ihaften Lucerne, Saint Martin und Walperoufe, 
„wovon ohnehin der Herzog wegen der Religion, zu 
„der fie fi) befennen, nicht unumſchraͤnkter Herr iſt. 


„Dagegen koͤnnte der König dem Herzog laſſen: 
„Sarmagnole, Cafanova, Carnavas, Sjabelle >Val« 
nfeniere, Bauduc, Doliane, Chiſſon, Lecq, Ron- 
din, Caftillon, Bonvoifin und Montbarguier , wel⸗ 

„Ges lauter gute und ſchoͤne Orte, in dem Bezirk des 

„Herzogs und folglidy ihm gut gelegen find, -Uebers 
„dieß ift Monbarquier einer der feften Pläge, und hat 
„eine der beften tagen von einer Stadt in Piemont, 
„wofuͤr e8 ber verftorbene Ludwig von Birague ers 
„kannte, und Karl dem IX. befhrieb, der ihm befahl, 
Fes ‚befeftigen zu-laffen. Gedachter Herr wurde aber 
„son dem Tod weggerafft, als er auf den Punkt war, 
„dieß Werk anzufangen, 


„Ein anderer Ausweg wäre noch diefer; Wenn der 
„Herzog Sr. Majeftät die Ländereyen gegen Dauphine 
„son Pignerol an einfchließlid bis Savillan und Eos 
„ny abträte, begränzt durch die Flüffe Gars bis Der 
„mont, nebft dem Vikariat von Barcellonne, alles 
„iufammenhängende Stüde, melde im Grund dem 
„König wirklich zuftehen, vermöge alter, ihm auf 

‚dem Marquifat zugefprochner Rechte; dafuͤr koͤnn⸗ 
„ten Se. Majeftät entfagen und hinausgeben: Car⸗ 
„magnole, Nizza, Foſſan, Guerafe, und die andern 
„Hoͤchſt Ihnen gedachtermaßen zugefprochenen und 
„dennoch ungerechterweife vorenthaltenen Laͤnder. 


— „So 
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„So glaube ih demnach, dag man bey eis 
„mem Tauſch⸗, Reſtitutions- oder andern Vertrag, 
„Eingangs gedachte Vorfihtsmaaßregeln zu beobad- 
„ten und giberdieß dabey zu Kath zu ziehen haben 
„dürfte, — nicht Leute weldye von Hörenfagen davon 
„reden , fondern — ſolche, die aufmerffam und gruͤnd⸗ 
„ich diefe Materie unterfuche und die Anfprüche und 
„Documente beyder Herren wohl geprüft haben, 


»Dazu nun erachte ich den erften Parlements⸗ 
„präfldenten diefer Provinz , Herrn von Illins, vor⸗ 
uͤglich geſchickt, indem er ſich eine tiefe Kenntniß 
„hierinn erworben hat, und ſonach wohl verdient, von 
„dem Conſeil Sr. Majeſtaͤt hieruͤber gehoͤrt zu wer⸗ 
„den. Ich fuͤr meine Perſon ſchließe mit Widerho⸗ 
„lung der Proteſtation, daß es einem Kriegsmann 
„nicht zukommt, von dergleichen Materien vor ſo er⸗ 
„leeuchteten Perſonen zu reden, als meine Herren vom 
„Stoatsrath Sr. Majeftät, Höchftwelcher Befehlen zu 
„unterthäniger Folgeleiftung ich dieß zu Papier ge= 
“brachte habe, und es Allerhoͤchſtdero gnaͤdigſtem Er⸗ 
meſſen heimſtelle; einzig um Allerhoͤchſtdenenſel⸗ 
ben einen Beweis meines untesthänigen Gehorfams 
iu Fuͤßen zu legen. 

Lesdiguieres. 


Er ſchickte alſo dieſe Schrif dem damals zu Cham⸗ 
bery verſammelten koͤniglichen Staatsrath, der fie feie 
ner großen Klugheit wuͤrdig fand. Villeroy unter 
andern ſagte: er wiſſe nicht, ob Herr von Lesdiguieres 
größerer Staatsmann oder größerer Held ſey. — Die 
Lage der Sachen geftattete nicht, daß man fich ganz« 
lich an dieß Gutachten hielt; e8 gab indefjen doch des 
| nen; die an dem Wergleich arbeiteten, große Auf⸗ 
ſchluͤſe, und veranlaßte, Pa viele von ben nn Ä 
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‚ weten bes. Herzogs zu feinem Vortheil gemachte Vor 
ſchlaͤge verworfen wurden. — 


Drittes Kapitel, 
Verſchiedene Befchäftigungen Lesdiguieres 
nach dem Savoyiſchen Krieg Beweiſe der 

Achtung des Auslandes gegen ihn. 


MR achdem die Unterhandlungen des Legaten end» 
lich einen Vergleich zu Stande gebracht haften, 
zufolge deffen das Land Breffe und das Marquifat 
. gegen einander ausgetaufcht wurden, gieng der König 

nad) Lyon zuruͤck, um dafelbft feine glückliche Ver⸗ 
. mählung mit der Prinzeffin von Florenz, Maria von 
Maediei, gegenwärtig Mutter Ludwigs des Ger 

rechten (XIII) zu vollziehen, und. man mar von 
un an einzig darauf bedacht, die Vergnügungen zu 

‚ genießen, melde der Friede mit fig brachte. | 


gesdiguieres,. der feit dreyßig Jahren nicht aus 
dem Harniſch gefommen mor, und alfo nun in eihe 
ganz neue Lebensart übergieng , ſchraͤnkte ſich itzt auf 
die Sorge für feine beſondern Angelegenheiten, und 
Die Gefchäfte des Amts ein, deſſen Führung er itzt 
antrat. Da es aber unmöglich ift, Gemohnpeiten 
‚in denen man grau geworden iſt, gaͤnzlich zu entſa⸗ 
‚gen; und da die, deren Element Ihätigfeit mar, -fich 
„nie wieder an Ruhe gemöhnen koͤnnen: fo hatten auch 
; feine Beſchaͤftigungen in Friedenszeiten noch ſtets et⸗ 
+. was von feiner Are im Krieg zu leben; ſowohl bey den 
‚ häufigen Reifen, die er in und auffer der Provinz 
machte, als bey den Gebäuden, Befeftigungen und 
‚andern Arbeiten, die ee am verfchiedenen Orten vor⸗ 
‚nehmen ließ. RR 
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Da der Friede mit Savoyen, die Vermaͤh⸗ 
lung des Koͤnigs und deſſen Ruͤckkehr nach Paris, 
Lesdiguieres ruhig in Dauphine ließen ; nahm er, nach⸗ 
dem eWeinige Tage mit Befuchung feiner Häufer zus 
gebracht "hatte, Gelegenheit, mit Urlaub des Königs 
eine Fleine Reife bis an die Schweigerifche Grenze zu 
machen, mo er um-die Baronie Coppet im Handel 
fand. Als eben dieß Gefchäft ihn Furz darauf wien 
ber dahin geführt hatte, gieng er bis Lauſanne, die 
erfte Stadt der Herren von Bern, wo fie ihn feierlich 
befuchen liegen, aus Erkenntlichkeit für die guten 
Dienfte, die er ihnen oft bey dem König gethan hat« 
ke; wobey fie ihn zugleich zu fich in ihre Stadt baten, 
Weil er Eile hatte, wieder zuruͤck zu reifen, konnte 
er ihnen dießmal hierinn nicht zu Willen ſeyn. 


Bocey ſeiner Durchreife durch Genf erneuerte er 
daſelbſt die Bekanntſchaften, Die er bey feinen verfchier 
denen Gefchäften unter den. Herren und Privarperfos 
nen daſelbſt gemacht hatte; indem er dafelbit vom 
. Anfang der Unruhen ber flarfe Korrefpondenzen unters 
hielt, und nachher zum Beſten des Staats und nicht 
ohne mannigfaltigen Nutzen fortfegte. Denn da die⸗ 

e Freyſtaat unter. dem Schutz der Krone ſteht, fo 
— die, weiche ihn regieren, naͤchſt ihrer eigenen 
Erhaltung. feinen wichtigern Zweck, als das Beſte 
des Koͤnigs, für den fie auch itzt noch befondere Zus 
neigung bemeifen Als fie erfuhren, daß Lesdi ⸗ 
duieres heran Fam, giengen fie ihm entgegen, ſalu⸗ 
Sirten ihn mit ihrem Geſchuͤtz, traftirten ihn auf dfe 
fentliche Koften und prächtig in ihrem Stadthaus, 
und unterließen nichts, ihm die Verehrung zu bezeu⸗ 
gen, womit feine Vortreflichkeit fie gegen ihn erfüllte; 
Er erwiederte dieg mit fo vielen Hoͤflichkeiten, daß ey 
ſich dadurch in der allgemeinen Zuneigung noch fefler 
— ſetzet. 
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ſetzte. Auch nachher waren fie jederzeit ſorgfaͤltig 
ihemuͤht, ſich feine Freundſchaft zu erhalten, und ee 
feiner Seits ließ nie eine Gelegenheit vorbey, ihnen 
Beweiſe von der feinigen zu geben. * 


Woaͤhrend er auf dieſer Reiſe war, machte Cre⸗ 
quy eine nach England, welche wegen eines Umſtandes, 
der Lesdiguieres perſoͤnlich betrifft, mit in unſre Ge⸗ 
ſchichte gehoͤrt. Nachdem naͤmlich der Koͤnig im Na⸗ 
men der Königin Eliſabeth von England durch den 
Grafen von Edmont befucht worden war, hatte er, 
um feinen Gegenbefud) za machen, den Herzog von 
Buiron dahin geſchickt. Als nun die Edelleute, welche 
ihn begleiteten, worunter fi) auch Crequy befand, 
Dieier Fürftin aufwarteten, fo. wendete fie fid) an ihn, 
den fie als Scywiegerfohn Lesdiguieres auszeichnend - 
bemerkt hatte, ſprach viel von der Achtung, die fie für 
feinen Echwiegervater hegte, ſo daß fie ihn fogar 
unvergleichlich nannte, erfundigte ſich forgfältig 
und mit Vergnügen nad) feinen Umfländen, und fagte 
dabey: wenn ziveen Lesdiguieres in Frankreich wären, 
ſo würde fie ihren Bruder, den König, bitten, hr ei⸗ 
nen davon zu überlaffen. Als er fie hierauf bat, 
verſichert zu ſeyn, daß er ſich fehr gluͤcklich ſchätzen 
wuͤrde, wenn ſich auf Befehl des Koͤnigs Gelegenheit 
zeigte, wo ſein Schwiegervater und er Ihr dienen 
.  Eönnten, fo erwiederte fie darauf: „Ich nehme ſehr 
„gern die Verſicherung des guten Willens beyder an, 
„und bitte Sie, deſſen bey Gelegenheit wieder einges 
„dene zu ſeyn.“ ie machte ihm darauf viele Kar. 
-  geffen, und verflattete ihm den Zutritt in ihe Kabi⸗ 
net beym Ankleiden; eine Gunft, welche Feiner ihrer 
Unterthanen, auch von den Groͤßten nicht, je von Ihr 
erhalten baten 


Dieß 
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Dieß war aber nicht das einzige mal, daß fie 
Beweiſe von. der großen Achtung. gab; in welcher 
Lesdiguieres bey ihr ſtand. Denn als fie im Jahr 
1597 hörte, daß er am Hof war, befahl fie eben dem 
Milord Edmond, ihrem Gefandten, ihm ihre Ems 
pfeblung zu machen, und ihn zu verfihern, daß Fein 
Mann in Frankreich fey, den fie höher fhäsgte als 
ihn. — Gleihe Verſicherung erhielt er nod) durd) 
ein Schreiben des Grafen von Effer, auf das er, 
nachdem er es dem König gezeigt hatte, aufs hoͤflich⸗ 
fie antwortete, | 
Noch eine Menge andrer Perfonen von erhab« 
- nem Range zeigten ihm, wie hoch fie ihn achteten. 
Als er in der Belagerung von Montmelian begriffen 
war, bat ihn der Markgraf Georg Friedrich von 
Baden in einem feiner Briefe, einen. Adelichen von 
feinem Hof, Namens Bernolff von Helpiftat, (4) 
unter feine Gensdarmen- Compagnie zu nehmen; dies 
fer war fechs Jahre Kammerherr im Dienſt des 
Markgrafen geweſen, und wollte unter einem großen 
Feldherrn das Kriegsmwefen lernen. Da nun fein 
Herr feinen gefhägtern kannte, als $esdiguieres, fo 
hatte. er-ihn mit einem Brief an ihn. geſchickt, wovon 
die Ueberſchrift folgendermaßen lautete: 
Dem hochberuͤhmten und fehr gefürchteten Herrn 
Sranz von Bonne, Herrn von Lesdiguieres. 


Der Marquis von Brandenburg fchrieb ihm 
bald darauf unter andern in einem Brief; „Die Vers 
„ſicherung die er durch den Herrn von Chatillon er« 
„balten habe, an der Wohlgewogenheit eines fo bes 
„rühmten Mannes und fo ausgezeichneten Feld» 
„herrn Antheil zu haben, habe ihn nebft feinen Heren 
„Vettern (5) und Freunden mit aͤuſſerſtem Vergnuͤ⸗ 
gen erfuͤllt. m | | 
Als 


‘ 


Als Sandgeaf Moriz von Heſſen im Jahr a 602 
zu Paris war, ſchrieb er, ehe er abreißte, noch am 
ihn: Bey ſeiner Abreiſe bedaure er ſehr, daß es ihm 
wicht fo gut geworden ſey, ihm zu ſehen, Wie ergen 
hofft und als eines der größten Vergnügen für ſich 
auf dire Reiſe, exwattet hatte, | 


Der Graf Moriz von Naſſau, Fürft von Ora⸗ 
nien, dankte ihm durd) einen von ben einigen und 
ein befonderd deßwegen abgefaßtes Schreiben, für 
die Sorgfalt, die er während der öffentlichen Unruhen 
für fein Fuͤrſtenthum getragen hatte, und bediente 

ſich daben folgender Ausdruͤcke: er bedaure es unend⸗ 
lich, daß Die Geſchaͤfte feines Poſtens ihm nicht er» 
fausten, eine Reife nach Frankreich zu machen, um 
Bafelbft einen fo berühmten und vortreflichen Mann 
perfönlich Fennen zu lernen. Gr feste durch den Lie» 
berbringer hinzu? er würde ſich glüdlich ſchaͤtzen, ihn 


in den Krieg zu begleiten 


e. Mir werben anderswo noch Fe, in welchen 
Anſehen fein Name in Stalien ftand, Daß er den Spas 
niern nicht unbekannt war, Fann man ſich leicht 
denken; ungeachtet fie ihn für ihren Feind hielten, 
Fonnten fie dody nicht umhin, ihn hoch zu achten, fo 
wie er felbft alle vorzügliche Männer jeder Nation hoch» 


achtete. Dieß ift eine wechfelfeitige Pflicht unter Per⸗ 


ſonen von feltnen Vorzuͤgen, und Eein National» oder 
Partey · Unterfchied kann fie abhalten, dem Verdienſt 
dieſen gemeinſchaftlichen Tribut zu zollen. 


Er war zu Grenoble und erhielt gedachtermaßen 
die Beweiſe von der hohen Achtung, welche das 
Ausland ihm bezeugte, als ploͤtzlich ſeine Zufrieden⸗ 
heit durch die Nachricht geſtoͤrt wurde, daß Gouver⸗ 
nes und le Post, zween feines beften- Freunde, * 


⸗ 
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dem Kampfplag waͤren, um einen Streit auszufeh. 
ten, den er ehemals ſchon beygelegt hatte, | 


In dem Gefecht bey Örefillane nämlich *) war 
Gouvernet, der den Vortrab führte, von den Fein 
den zurücgeworfen und etwas in Unordnung gebracht 
worden, weswegen la Poet an feine Stelle vorruͤcken 
mußte, um ihn [08 zu machen und fich ihnen entges 
gen zu werfen. Dieß nun hatte jenen heimlidy von 
dieſem verdroffen, und e8 war unfer ihnen zu beiſſen⸗ 
den Sticheleeden gefommen, teren Wirkung aber Les⸗ 
diguieres fogleich forgfältig niederſchlug. 


Um die Zeit nun, wo Mir gegenwärtig in diefee 
Geſchichte fiehen, murde Gouvernet, der an nichts 
weniger dachte und la Poet für feinen Freund hielt, 
fo daß er ihm. fogar zum Pathen bey einem feiner 
Kinder genommen hatte, auf eine nachtheilige Zuträs 
gerey von diefem zur. Rede geftellt, und weil er fchlech« 
terdings darauf beſtand, Genugthuung dafür zu ver 
langen, fo fanden fie fih an einem befiimmten Drt, 
bey Creſt ein, mo fie fi zu Pferd ſchwungen, und 
fo die Woffen mwider.einander felbft kehrten, die. fie fo 
oft und fo rühmlich gegen die Feinde des Vaterlandes 
miteinander geführt hatten, Das Waffenglüd wollte, 
Daß la Poer eine Wunde am Hals befam, woran er 
bald darauf farb, zu großem Leid für Gouverner felbft, 
Der blos gezwungen von einer unglüdlichen Nothwen⸗ 
Digfeit, erfchienen war, die er gern vermieden haben , 
würde, wenn feine Ehre es ihm geflattee hätte, 


Lesdiguieres hatte zwar auf die Nachricht davon,- 
den Baron von Luz mit einigen von feiner Was - 
che ausgeſchickt, um die Schlägerey zu verhindern 
“ihre Eile war aber fruchtlos, was ihm um fo unane 

*) ſ. oben im zehnten Kapitel des vierten Bucht. " 
» A Denkwärdige. VIII. 3. SB 
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genehmer war, da ſie, auſſer dem Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß, in dem er mit ihnen ſtand, ſo wichtig fuͤr den 
Dienſt des Koͤnigs waren, daß er weder den einen 
noch den andern, ohne N — ver⸗ 
lieren konnte. 


Viertes Kapitel . 


Befondere Amtögefchäfte Leödiguiered al Lieus 
tenant general in u Erjteigung 
enfs 


De die boͤſen Anſchlaͤge des Marſchalls von Biron 
unm dieſe Zeit entdeckt wurden, fo wurde er ein Bey⸗ 
fpiel von der Gerechtigkeit des Königs, nachdem er 
fid) hartnaͤckig gemeigert hatte, eines von Seiner Gna⸗ 
de zur werden (6). Da es vernunftgemäs war, die 
Wirkung feiner Raͤnke zu fürchten und zu verhüten, 
befonders von Seiten feiner Gouvernements Bour- 
gogne und Breffe, und um fo mehr Sorgfalt darauf 
zu verwenden, da zu eben der Zeit eine Spaniſche Ars 
mee unfer Spinola, um dem Erzherzog von Deftreich 
zu Hülfe zu ziehen, in Savohen eingerüde war, und’ 
ſich der franzöfiichen Gränze näherte; fo fand der Kör 
nig für gut, den Marfchall von Laverdin dahin zu 
ſchicken, ſowohl um den üblen Saamen im Keim zu 
erftiden, den der Herzog dafelbft binterlafjen haben 
Fonnte, als um ein Auge auf den Anmarfc) der Spa» 
hier zu haben, damit fie nicht gegen feinen ER 
unternähmen. 


Lesdiguieres, der auf feiner Seite verbunden won, 
darüber zu wachen, wartete den "Befehl des Königs; 
dazu nid)t ab, und verſchob die neuen Reifen, = des 
nen er fi ch angefgid hatte, m eine andre en = 

⸗ 


aber die Abficht der Fremden blos dahin gieng, vors 
über zu ziehen, fo erhielt dee Marfchall Befehl, fich 
diefer nicht zu miderfegen. Als hierauf der Krongroße 
ftallmeifter, nachheriger Herzog von Bellegarde, der 
Birons Befelshaberftellen erhielt, Befig Davon nahm, 
erhielten Lesdiguieres und er Befehl, mit einander zus 
ſammen zu kommen, und befprachen fich bey Quirieu 
auf der Grenze von Breſſe. 


Der — von Savoyen — um dieſe Zeit 
mit einem Anſchlag auf die Stadt Genf um, welche 
die Fuͤrſten aus dieſem Hauſe als ihnen angehoͤrig ans 
fprachen, und veranftaltete heimlich alles dazu Erforders 
lidye, weßwegen er auch Albigny mit einigen Truppen 
dahin gejchicft harte. Dieß hatte denn bey dieſer 
Stadt um fo mehr Verdacht erregt, da diefe Trupr 
pen in ihrer Machbarfchaft einguartiert wurden, wozu 
noch kam, daß fie Urfache zu haben glaubten, gegen 
“einen Nachbar mißtrauifch zu fepn, dem man Schuld 
gab, daß er eben nicht allzu gewifjenhaft fey, Treue 
- und Glauben zu brechen, und flarfe Neigung habe, 
- fein Wort nicht zu halten, wo es darauf ankaͤme, feine 

—— zu perbeſſern. 


Allein dieſer Fuͤrſt, ſchlau und fein wie je einer 
war, verſteckte ſeine Abſichten hinter einen davon ganz 
verfcjiedenen äufferlichen Schein, Er fiellte fih als 
hätte er nichts weniger im Sinn, als die öffentliche 
Ruhe zu flören, und hatte fie dadurch einiger maſſen 
wieder beruhigt, daß er den Präfidenten Rochette das 
bin ſchickte, mit dem Yuftrag, über die Sicherheit. der 
Handlung zu verhandeln, melde er, wie er vorgab, 
freger zu machen gedachte, als fie nod nie geweſen 
ſey. Weil er fih nun wegen diefer Uſurpation eben 
fo, tie jer, mit der des Marquifats von Saluzzo ger 
5a than 
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ehan hatte, entfhuldigen und $esbiguieres zum Vor⸗ 
wand nehmen wollte, fo. muß ic) diefen Vorgang er- 
zählen, ‚der aus diefem Grunde nicht auffer meinem 
Plan liegt, da ich noch überdieß befondre Umftände 
Davon anzuführen im Stande bin, die fi) fonft nir⸗ 
gends finden, und doch von großer Wichtigkeit find. 


Der Herzog nahm alfo die Zeit wahr, die ihm 
die gefchiftefte zur Yusführung ſchien, gieng Dienfts 
tags den ficbenzehnten December mit Poftpferden von 
Qurin, ab,, und begab ſich nad) Rochette, einer Eleis 
nen Stadt in der Nachbarſchaft von Genf, wo Al 
bigny und feine Truppen ihn erwarteten. Mit Anbruch 
der Nacht berief er alle Chefs zufammen, erflärte ih» 
nen feine Abfiche, ermahnte fie, ſich muthig dabey zu 
benehmen, und damit die von Genf Feine Nachricht 
davon erhalten moͤchten, ließ er alle Pälfe dahin ber 
ſetzen. Albigny nahm einen Eid von den Golda- 
ten, entweder zu fterben oder den Platz zu erobern, 
ermunterte fie mit guten Worten aller Urt dazu, und 
verbot ihnen zu plündern, bis die Trommel gerührt 
würde. Ä 
Hierauf gieng der Herzog ungefehr um zehn Uhr 
Nachts von la Rochette ab, und bis eine halbe Meile 
von Genf, wobey er, wie einige ſagen, bey fid) dach—⸗ 
ter „ed fen feine Uebelthat, Kegern nicht Wort zu 


| u „hatten; überdieß hoffte er großen Vortheil von dem 


„gluͤcklichen Erfolg diefer Unternehmung, die er nicht 
„ſehr ſchwer glaubte, was denn freplidy ohne Zweifel 
„ſchon der Mühe werth war, fein Wort zu bredyen; 
„und trug Eein Bedenfen, die öffentliche Ruhe zu fid- 
„ven, wobey e8 ihm nicht an Entſchuldigungen bep 
‚den benachbarten Sürften fehlen Eonnte, welche dieß ef 
„was unregelmäffige Verfahren etwa beleidigen möchte.” 


Waͤh 


Waͤhrend er fo vernünftele und fein Vorhaben 

bey fich felbft zu rechtfertigen fuche, führe Albigny 
feine Truppen längs dem Arno hin, damit die Schilds | 
wachen fie vor dem Geraͤuſch des Stroms nicht hoͤ⸗ 
ten Eönnten, und Fam nahe dabey auf eine Wieſe, 
Plain Palair genannt, wo er feine $eute fammelte, 
Die welche die Erfteigung vornehmen follten, rüden 
weiter vor, wohl verfehen mit $eitern, Faſchinen und 
Flechten um über den mit Echlamm und fiehendent 
Waſſer angefüllten Graben zu fegen ; mit Stahlärten, 
um die cifernen Riegel und Stangen damit 
abzubauen, mit Haͤmmern und Zangen, um Die 
Schloͤſſer abzubrehen und Mägel auszureiffen; mit 
Petarden, um die Thore zu erbrechen, aber mit ner 
nig zur Ausführung von diefem allem geſchickten Leuten. 


| Mit diefem Aufzug begaben fie ſich an den Gra⸗ 
ben, warfen ihre Flechten und Fafchinen hinein, auf 
denen jie hinüber fommen; Albigny hatte fie bis an den 
Fuß der Mauer geführt, wo fie ihre Leitern anfegten, 
die ſehr Fünftlic) fo gemacht waren, daß eine in Die 
andre gefüge merden und man alfo fo hoch fleigen 
konnte, ald man wollte. Brignolet, oder nad) ans 
dern DBrunauliew, Gouverneur von Bonne; der Bas 
ron Attignae, Sonas, Ehafardon aus Dauphine, 
und einige andre Anführer fommen gluͤcklich auf die 
Mauer, mit zweyhundert auserkefenen Soldaten, wor⸗ 
unter fedyzig ganz geharnifcht und mit Karabinern 
verfehben waren. Die einen legen ſich am Para- 
pet hin, die andern gehen zween und ziveen länger 
al8 eine Stunde durdy die Stadt, um zu fehen ob 
ihre Unternehmung daſelbſt etwa ſchon befannt wor⸗ 
den ſeyn moͤchte; denn fie wollten erſt gegen Tag ans 
fallen, um alles deſto ſicherer vornehmen zu koͤnnen. 


F3 Endlich 
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Enndlich hoͤrte eine Schildwache auf dem Münze *, 
thurm einiges Geraͤuſch und gab fogleid) dem Untere ⸗ 
officier von dee Wache Rachricht davon, worauf man 
einen Soldaten nad) der Mauer fhickte, um zu fehen, 
was es wäre. Da diefer Gewaffnete auf fi) zufome 
men ſah, viefer ihnen Werda? zu, gab Feuer und 
rief ins Gewehr. Die Schildwache auf dem Thurm 
feuerte ebenfalls, worauf die Unternehmer, die fi) 
entdeckt fahen, und durch die ganze Stadt Lärm ma⸗ 
chen hörten, genöthige waren, ihre Ausführung früs 
ber anzufangen, als fie gewollt hatten, und ſich zu 
dem Ende in zween Haufen theilten. Der ftärfite 
zog fich gegen das neue Thor, zweyhunder Schritte 
von da, um es dem KHauptcorps zu öffnen, das auf 
dem Plain» Palair war; er überwältigte mit Teich 
ter Mühe eine Hauptwache dafelbft, die nur dreizchn 
Mann ftarf war, wovon einer, als er nad) der Per 
tarde rufen hörte, auf das Thor flieg, und das Seil 
abfchnitt, woran das Fallgatter hieng, wodurch fie 
unnuͤtz wurde. Einige Einwohner Famen auf bie 
- Nachricht derer von der Wache, die entkommen ma» 
ren, hinzu und griffen die Savoyer heftig an; hier 
wurde denn auf beiden Seiten : tapfer gefochten, 

fo daß das Thor zu dreymalen erobert und wieder er» 
ſtuͤrmt wurde, und Brunaulieu, der dabey den Pes 
tardier machte, vom erſten Schuß der Einwohner 


fiel. 


Als endlich die von der Stadt in größerer Ans 
zahl herbey eilten, waren die Savoyer genöthige zu 


weichen, und fic) dahin zuruͤck zugiehen, wo ihre Kas 


meraden heraufftiegen ; weldye vor dem Sieg Victoria 
fangen und fchon riefen: die Stade iſt unferd 
eö lebe Savopyen! es lebe Spanien! — 
unerachter fie nicht anders in die Stadt fommen konn⸗ 


ten, 


ten, als hintenher durch die Häufer, wo ſie ſich mit zwo 
Petarden Luft machten, nicht ohne dabey Widerſtand 
zu finden, der ihnen einige Leute koſtete. 


Der andre Trupp der Savoyer war nach dem 
Thor de la Tartaſſe gezogen um daſelbſt Laͤrm zu mas 
chen; diefer war als er nachher genöthige worden mar, 
fid) zuruͤck zu ziehen, wieder zu den andern geftoßen. 


Der Leſer mag fi) den damaligen Zuftand der 
Stadt denken, wo die Einwohner, die die Anzahl 
der Feinde weit größer glaubten, als fie in der That 
war, nach ‚verfchiedenen Seiten rannten und ihnen 
durd) ihre Befturzung großen Vortheil über ſich gas 
ben, wenn fie ihn zu benugen gewußt hätten; fie mas 
ren aber felbft zu beflürzt, fo daß, als fie den Mis 
derftand mit der Anzahl des Volks vermehrt fahen, 
fie Sinn und Muth verloren, und bles darauf bes 
dacht waren, die Mauern zu gewinnen, um ſich das 
von zu machen Da fie aber bier nicht alle 
Leitern befommen konnten, flürzte fid) ein guter Theil 
von ihnen in den Graben, während die Einwohner 
einander anfeuerten und den Wall der neuen Brüde 
befesten, von mo fie eine Kanone, mit Nägeln und 
Ketten geladen, abfeuerten, wodurch die Leitern zu⸗ 
fammengefchoffen und die Mannfchaft Taben fehr übel 
zugerichtet wurde. Die übrigen geriethen dadurd) 
fo ſehr in Schreifen, daß, als zum Abzuge geblafen. 
wurde, alles mas noch in der Stade war, über die 
Mauern binabfprang. 


Einige Wenige blieben, und wollten lieber mit 
den Waffen in der Hand fterben; dreyzehn davon er⸗ 
gaben fic) auf das Werfprechen, daß fie als Krieger 
gefangene behandelt werden follten. Da aber diefe 
Unternehmung für einen offenbaren Friedensbrüch ers 
34 Flärt 


fläre wurde, glaubte man ihnen feine beifere Behand⸗ 
lung ſchuldig zu ſeyn, als daß man fie auffnüpfte 
und ihre Köpfe als Siegeszeichen auf der Mauer aufs 
ſteckte, die fie erftiegen hatten, Ihre Körper wurden 
in-die Rhone geworfen. — 


Die Anzahl der in der Stadt umgekommenen 
Savoyer belief ſich auf funfzig; den Reſt hielt man 
gefangen; im Graben ungefehr dreyßig Iodte und .. 
vier Verwundete, denen man wie den andern, den 
Kopf abfchlug. Won den Einwohnern blieben unge 
fehr vierzehn; vier waren verwundet, 


_ Sünftes Kapitel | 
Befondere Merkwürdigkeiten, die Erfteigung 
Genfs betreffend. j 
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Is der Herzog von Savoyen, der gedachtermaffen 
eine Viertelmeile von der Stade geblieben war, Die 
fen üblen Verlauf der Sache erfuhr, glaubte er vor 
Schmerz und Beſchaͤmung zu verſinken. Da er nicht 
mußte, an wen er fid ganz halten follte, beſchuldigte 
er bald Albigny, bald Brunaulieu, bald- Attignac, 
doß fie ihm die Unternehmung als unfehlbar vorge 
fpiegele hätten, fonft mürde er fih, wie er fagte, 
ſchwerlich darauf eingelaffen haben. Da er wohl 
ſah, daß dem Uebel nicye mehr abzuhelfen war, mar 
er blos auf Mittel bedacht, ſich gegen feine Nachbarn. 
deswegen zu entjchuldigen, | 


Wiewohl nun aber diefe That vornämlich den 
König, als Beſchuͤtzer diefer Stadt, beleidigte, glaubte 
er doch vor allen andern -die Schweizer Proteflanten 
zufrieden ftellen zu müffen, wegen ihrer Nachbarſchaft 

— | und 
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und Religionsgemeinfhaft mit der Stadt. Sogleich 
am folgenden Tag ſchickte er daher einen feiner Leute 
an den Grafen. von Tournon, feinen Gefandten zu 
Bern, mit dem Befehl, feine ganze Geſchicklichkeit 
und all feinen Wig aufzubieten, um dieß Verfahren 
zu rechtfertigen, Dem zu öolge gab der Or den 
Bernern zu vernehmen: 


„Seit dem Vorfall zu Genf ‚ babe ee in großer 
„Ungeduld einer authentiſchen Nachricht von dem wah⸗ 
„ren, wirklichen Verlauf der Sache entgegen geſe—⸗ 
„hen, um dadurch in Stand geſetzt zu werden, die 
„zuͤbeln Eindruͤcke zu vertilgen, welche dadurch zum 
„Nachtheil der Ehre und Rechtſchaffenheit feines Herrn’, 
„bewirkt worden wären, der itzt Sorge getragen 
babe, feinen Geheimſchreiber Carron eigens deßwe⸗ 
„gen an ihn abzuſchicken, um ihn davon zu benach⸗ 
„richtigen, mit dem ausdruͤcklichen Befehl, fie der 
„Fortdauer feiner guten Geſinnung zu verfihern, und 
„ihnen zu fagen: daß, da feit den legten Kriegen, 
„Die von Genf die Steuern und ſchuldigen Abgaben 
„yon ihren in feinen Staaten gelegenen Gütern ‚nicht 
„hätten entrichten wollen, wovon fie ſich, vermöge 
j„eingebildeter Titel und Privilegien für befreit halten 
wollten ; jo dabe er fid) genöthige geſehen, fid) durch 
„den Meg der Waffen, dem gewoͤhnlichen großer Her⸗ 
„ren, Recht zu verſchaffen; und um die Pluͤnderung 
„der Stadt zu verhuͤten, wo er weiter nichts als ſein 
„Recht ſuchte, habe er ſich waͤhrend der Exekution 
„in der Naͤhe gehalten.“ | 

Zu diefem fdjlechten Grund feßte er noch einen 
andern, noch fchlechter befcheinigten, für den er fie 
jedody zu interefficen verlangte. Er fagte nämlid): 
„Da fein Herr fichre ya gehabt habe, - 

Les⸗ 
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„Lesdiguieres einen Anfchlag auf. diefe. Stat hätte, 
„fo babe er ihm zuvorfommen wollen, meil ihnen 
„haͤtten Ungelegenheiten Daraus erwachſen Fönnen, in- 
„dem fie ſtark dabey interejfirt feyen, fich Feinen fo 
„mächtigen Nachbar mie der König fey, zu wünfchen, 
„Der ihnen endlic) ihre fo lang bewahrte Freyheit ent 
‚reißen dürfte. Ueberdieß fey er unverzüglich wieder 
‚über das Gebürge zurüdgegangen, um bey ihnen 
„keinen. Verdacht zu erwecken, indem er jederzeit in 
„gutem Vernehmen mit ihnen nad) ihren gemeinjdyaft« 
„lichen Verträgen zu bleiben wuͤnſche. 


| Dieg waren die Entfchuldigungen des Gefant- 
ten, der bey aller Mühe, die er fi) gab, ihnen Ein« 
gang zu verfchaffen, es doch nicht dahin bringen Fonns 
fe, daß man die Handlung feines Herren nicht für 
fehr ſchlecht hielt. Es wurde daher aud) nur darüber 
gefpöttele, und er mit der froftigen Antwort abgefere 
tigt: „Da die Sache von Wichtigkeit fey, fo behalte - 
„man fich veiflichere Erwägung vor.” — Er hatte 
es nicht mit Leuten zu thun, die Luſt hatten, fidy mit 
Diefer Münze bezahlen zu laffen, fondern — mißtrau« 
iſch gegen die Abfichten diefes Fürften, der jederzeie 
im Berdacht war, ſich aus Treulofigkeit Fein Gemwif- 
fen zu machen, — anfiengen fergfältig.auf ihrer Huth 
‚zu feyn, und zwölfhundere Mann nad) diefer Stade 
ſchickten, um fie gegen einen Leberfall von den Trup⸗ 
pen, die er in der Nachbarfchaft zurücgelaffen harte, 
. zu fihern. | | 


Als der König diefe Handlung erfuhr, und fie 

erſt aͤuſſerſt gemißbilligt hatte, mie alle andere Fürs 

en fhaten, fagte er: „Das ſey einmal wieder ein 

Stuͤckchen vondem Herrnvon Savoyen, welcher glau- 

„be, Worthalten ſey nur eine Sache für — 
| | u 
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Auch verſprach er den Genfern, ihnen oͤffentlich 
beyzuſtehen, und feine: ganze Macht. gegen den Her⸗ 
zog aufzubieten, falls diefer fie förmlich belagern oder 
befriegen wollte; und befahl den Lieutenants generauy 
der benachbarten Provinzen, ihnen jeden Beyſtand zu 
leiſten, der in ihrer Macht flände, a 


Demerfen wir aber hier, was hoͤchſt wichtig, 
oder doch mwenigftens ſehr befonder ift, und mas die 
andern Gefchichefchreiber nicht anführen, meil es ih⸗ 
nen vielleicht nicht bekannt war. Der Herzog hielt 
ſich naͤmlich eines glüdlichen Erfolgs diefer Unterneh⸗ 

mung fo fehr verfichert, daß er einige Tage vor der 
- Ausführung durdy Maulefeltreiber aus Dauphine zu 

Zurin ſechzig bis achtzig Centner weiſſe Wachskerzen 
laden ließ, um ſie nach Genf zu ſchaffen, und ſich 
ihrer bey der bevorſtehenden Weyhnachtsfeyer zu ber 
dienen, wobey er vorhatte, alle vornehme Geiſtliche 
aus Savoyen zu einer prachtvollen Proceffion dahin 
kommen zu laffen, die er felbft mit feiner Gegenwart 
beebren wollte. Ueberdieß war feine Abſicht, feinen 
Aufenthalt daſelbſt anzulegen, und es zur Hauptſtadt 
feiner Staaten jenfeits des Gebürges zu machen, weß⸗ 
wegen er feine ſchoͤnſten Möbels nach Suze hatte -brins 
gen laffen, um fie ſogleich nad) der Einnahme dahin 
Schaffen laffen zu koͤnnen. 

Er hatte laber noch höhere Gedanken, und fein 
Ehrgeitz fchränfte ſich nicht auf folche Eleine Objekte 
ein. Ci gieng auf eine weitere ‚Ufurpation um, und 
‚wollte über den See gehen, an deffen Ende Lauſanne 
der eifle Plag der Schweizer, an einem Hügel ges 
legen iſt. Dieſen wollte er wegnehmen, und eine 
Eitadelle dabey anlegen; er hatte zu dem Ende in 
der Grafſchaft Nizza bereits eine große Anzahl —— 

ute, 


leute, Bimmerleute und Maurer zufainmengebracht, 
um fie nad) Genf kommen zu laffen, eine Menge 
abrzeuge auf den See zu werfen, und fo denen das 
—* auf den Nacken zu legen, für deren Sreybeit 
er ſich fo fehr beſorgt ftellte. Urtheilen wir hiernach, 
ob ſie nicht Urſache hatten, ein Mißtrauen in ſeine 
Abſichten zu ſetzen, und ſich uͤber die Entfhuldigun- 
gen feines Gefandten luſtig zu machen. 


Unterdeſſen ſchickten die Genfer, um dieſen Un⸗ 


fug zu raͤchen, einige Truppen ins Feld, und übers, 


fielen Saint Genies, eine Eleine Stade des Herzogs 
an der Rhone, deren wir anderswo ſchon gedacht ha⸗ 
ben. Da ſie aber einen Befehlshaber noͤthig hatten, 
und verſichert waren, daß ſie keinen beſſer als aus 
der. Hand Lesdiguieres bekommen koͤnnten, fo wende⸗ 
ten fie ſich an ihn, und er ſchickte ihnen le Villars ei/ 
nen tapfern einſichtsvollen von Adel aus Dauphing, 
von ihrer Religion, der ihnen bis zu dem bald darauf 
erfolgten Frieden mit Rath und That beyftand, 


Ehe mir diefe Materie verlaffen, wollen wie 
noch ein Wort von dem Urtheil fagen, das Lesdiguie⸗ 
res von dem Anſchlag des Herzogs auf diefe Stadt 
und von dem Grund fälle, aus dem er mißlang. 
Sch glaube, mir dadurch den Dank aller Krieger zu 
verdienen, indem fie daraus Unterricht über Unter⸗ 
nehmungen diefer Are ſchoͤpfen Fönnen, 


Er fand wirklich diefelbe fehr gut überdacht, und. 
auch fehr gluͤcklich eingeleitet, indem es noch nie er⸗ 
hoͤrt worden war, daß jemand je ſo ſchoͤn Zeit zu ei⸗ 
ner Ausfuͤhrung hatte, als die Savoyer, welche über 
eine ftarfe Stunde in der Stade waren, fo daß fle 
Durch die Straßen fpazierten , ohne entdeckt zu wer⸗ 
den, en mar es ein Haufen auserlefener Leu⸗ 
te 
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te aus ihren branften, und ſicher hätte dem Anſchein 
nach ein ſo gluͤcklicher Anfang keinen ſo ungluͤcklichen 
— haben ſollen. 


Beyh ſeiner Pruͤfung der Urſachen dieſes Fehl⸗ 
ſchlagens, die er mit ſolcher Genauigkeit anſtellte, 
als Philoſophen auf die Aufſuchung des Grunds der 
geheimen Wirkungen der Natur verwenden, fand die— 
ſer vortrefliche Meiſter nach langem Nachſinnen, daß 
die Savoyer nicht Feuer genug gemacht hatten. 
„Denn — fagte er, — es iſt auffer Zweifel, daß 
toenn fie Muſketen gehabt hätten, um auf die 
« „Seädter ſchießen zu koͤnnen, fie diefe gleich in Furcht 
„geſetzt, und fehr inEommodirt haben würden. Webers 
„dieß würden die übrigen Savoyer während eines uns 
„terhaltenen Scharmügels Zeit und Gelegenheit ges 
„habt haben, fidy der Petarden zu bedienen und ein 
Thor zu gewinnen, — Auch hielt er dafür, daß 
„fie zu Sang in der Stadt waren, ohne etwas zu uns 
„ternehmen; fie hatten follen Feuer an einem Viertel 

„anlegen, um das Volk dahin zu ziehen, während fie 
von einer andern Seite angegriffen hätten, 


Seine Urtheile waren in allen Dingen von fel« 
tener Vortreflichkeit, in dieſer Materie aber - waren 
- fie fo ganz unfrüglich und paffend, daß man ſich nicht 
weniger auf fie als die Alten auf die Drafel verlaffen 
konnte. Ich hörte Auriac — der unffreitig einer der 
beiten Dfficiers im Reich war, — fagen:. der ges 
ſchickteſte Künftler verftche fein Metier nicht beffer 
‚als Lesdiguieres das Kriegshandwerk: indem er es 
gleihfam zu einer gewiſſen Wiffenjchaft gebracht, und 
auf Grundfüge zurückgeführt habe, Die ihm mie fehle 
ſchluͤgen. 


Sechs 


Sechstes Kapitel. 


Einige Reifen Leödiguiered. Heftige Anſtren⸗ 
gungen des Meides, ihn bey dem König 
zu ſtuͤrzen. | 


N, die Genfer Sache Lesdiguiered das ganze Jahr 
1603. hindurch in Dauphine aufgehalten hatte, ohne 
andere Befchäftigung als die feines Amts, das jedoch 
immer einigen neuen Stoff darbot, mworan er feine 
Vortreflichkeit zeigen konnte; ſo erhielt er Erlaubniß 
des Königs eine Reiſe nach Languedoc zu machen, 
um von der Wikgrafſchaft Willemur Beſitz zu neh⸗ 
men, die er daſelbſt feit kurzem fi) erworben hatte, 


Weil fid) aber der König fo ganz auf ihn verließ, 
in allem was feinen Dienft nicht nur in Dauphine 
fondern auch überhaupt dort. herum betraf; fo befahl 
Er ihm diefe Reife fo Furz als moͤglich zu machen, 
weil ein neuer Vorfall, deffen wir bald erwähnen wer» 
den, feine fchleunige Ruͤckkehr nöthig machte, wozu 
er noch überdieß durch folgende von dem König dem 
Schreiben eigenhändig bepgefeste Zeilen aufgefordert 
wurde, 


„Here von tesdiguieres, ich bemillige Ihnen 
„die nachgefuchte Erlaubnig zu einer Reife nach 
„Billemur, allein unter der Bedingung einer 
„baldigen Ruͤckkehr, denn wenn Sie in Dau⸗ 
„pbine find, bin ich wegen der ganzen dorti— 
„gen Gegend beruhigt, dagegen ich bey Ihrer 
„Abwefenbeit von dort ftets unruhig bin.” 


| In der That mar er auch dafelbft um fo noth⸗ 
wendiger, da er auſſer den guten Einrichtungen, - die 
— er 


\ 
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er im Innern traf, auch noch ein wachſames Auge auf 
die Schritte der Nachbarn umher hatte, und zu dem 
Ende fowohl mit den Geſandten als mit vielen andern 
Perfonen Korrefpondenzen unterhielt, mittelft deren eu 
von allem mas vorgieng, genaue Nachricht hatte, fo 
daß man fagen kann: er fah im jeder Woche einmaf 
don feinem Kabinet aus alles mas in Europa geſchah. 
Dieß ift eine Wahrheit, von der ich lange Zeir Zeuge 
mar, indem ic) oft ganze Tage und Mächte mit Des 
chiffriren der überallher eingelaufenen Briefe und des 
ren Beantwortung zubrachte. Ein Verkehr, Das er 
forgfältig bis an das Ende feiner Tage unterhielt, und _ 
ohne welches fidy ein Mann von folder Würde ſchwer⸗ 
licy je eine gründliche Klugheit erworben haben wuͤr⸗ 
be. — Doc Fommen wir von diefer Abſchweifung 
zuruͤck. | 


Er gieng am 27. Jänner 1604, von Grenoble, 
froß dem firengen Winter, ab, indem Feine fchlimmie 
Witterung im Stand war, ihn im Zimmer zurüd | 
zu halten, wenn er im Feld zu thun hatte. So genau 
und puͤnktlich war er in allen feinen Handlungen Als 
er auf feiner Reife nad) Languedoe durd) die Stadt 
Pont Saint Efprie kam, wurde er daſelbſt im Nas 

‚men des DVicelegaten und der Conſuls von Yoignon 
durch einen ausdrücklich dazu abgeſchickten von Adel 
befomplimentirt, und auf feiner ganzen Reife überall 
ehrenvoll empfangen, indem fein Kuf und feine Bor- 


. züge bey jedermann ein befonderes Verlangen ertved« 


ten, ihn zu feben und ihm Ehrerbietung zu bezeugen. _ 


Nachdem er fid) vierzehn Tage zu Villemur auf 
gehalten hatte, wo ſechzehn Adeliche, die feine Bas 
allen worden waren, ihm ihre Aufwartung machten, 
gieng er wieder nach Dauphiné zuruͤck, — hr 

. — ſelbſt 
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ſelbſt den größten Zeit des Yapıs, mit Veluchung 
ſeiner Landhaͤuſer zu, und gieng zu Anfang des 
Herbſts nach ſeiner Baronie Corpet an der ſchweize⸗ 
riſchen Grenze. 


Kaum war er daſelbſt als er — auf eine gehei⸗ 
me Nachricht von einem Anſchlag auf das Fort Bar _ 
raux und die Stadt Grenoble mittelft eines vorgebli⸗ 
chen Verftändniffes, das Morges Feinde diefem zur 
Laſt legten — unverzuͤglich wieder abgieng, und nad). 
Grenoble zurüd eilte, wo er jedoch nichts weniger 
fand, als mas man ihm vorfpiegeln wollte. Es war 
ein Kunfigriff der Ausländer, um ihm Morges vers 
daͤchtig zu machen, damit diefer durch eine üble Bes 
gegnung von Lesdiguieres, fähig würde, ſich in üble 
Anſchlaͤge und gefährliche Raͤnke einzulaffen; ein 
Mittel, deffen ſich die Feinde des Könige oft bedien⸗ 
een, um feine Diener zu verführen, Allein dieſer 

war von unbeftechlicher Treue, 


Da die damals nad) Valence ausgefchriebene 
Ständeverfammlung der. Provinz Lesdiguieres Ges 
genmwart verlangten, fo war er daſelbſt bis gegen dag 
Ende des Jahres, da er nach Grenoble zuruͤck kam, 
um der Annahme feines Tochtermanns Crequy zum 
Bailly von Viennois und Grefivaudan beyzuwohnen. 
Der König verlieh ihm bald darauf noch die Stelle 
eines Metre de Camp feines Garderegiments ; und 
bie Anwartſchaft auf Lesdiguieres Stelle in Dauphie 
nd, nebſt deren Verwaltung in Lesdiguieres Abwe⸗ 


ſenheit. 


Waͤhrend Lesdiguieres ſich damit beſchäftigt, 
wollen wir doch einen Blick auf die Verdruͤslichkeiten 
werfen, die ſeine Feinde ihm bereiteten, und ſo z 
dem u den zweyten Theil Diele 8 apitels beſtimm⸗ 
ten 


en une - 997 
ten Gegenſtand ſchreiten. Es iſt eine ſehr gemeine, 
dabey aber ſehr wahre Maxime, daß der Neid der 
Tugend folgt, wie der Schatten dem Kör— 
per, Wie aber die größten Körper den größten Schat⸗ 
ten werfen, eben fo folge größerer Tugend größerer 
Neid. Der, welcher fidy feit langer Zeit an Lesdi⸗ 
guieres gehängt hatte, wuchs mit feinem Ruhm, und 
> zwar zu einem ſolchen Uebermaaß ‚ daB er ihn bey Ka | 

nem Herrn ganz zu ſtuͤrzen trachtete. 


Da die, welche er dazu anftitete, wohl wußten, 
daß keine Art von Menſchen eiferfüchtiger auf ihre 
Mürde ift, als die Monardyen,; fo gründeten fie auf 
diejen Erfahrungsjag die ganze Maſchinerie zu feinem 
Sturz Kurs zuvor war 88 gefchehen, daß einer von 
gesdiguieres Leuten, dem er Die wichtigften Aufträge - 
am Hof anvertraute, nachdem er einigen Einfluß das 
ſelbſt erlangt hatte, und vielleicht durch die Ehre, ſich 

dem König. oft nähern zu dürfen etwas zu eitel wor⸗ 
den war, ſich in dieſem Vortheil, den er durch Vers 
dienft zu befißen ſich nicht fähig fühlte ‚, durch nieder 
traͤchtige Mittel zu behaupten geſucht hatte, Inden cr 
bald den König gegen feinen Heren wegen des großen 
Einfluſſes, den diefer bey feinen Religionsverwandten 
hatte, argwöhnifch machen mollte, bald mieder in 
feinem Hertn ftarfes Misttauen gegen den König zu 
erwecken, und fo fi) auf Koften der Redlichkeit in Den 
Abſichten Beyter auf feinem Poften zu erhalten fuchte, 
Als es aber Lesdiguieres, deſſen ſeltner Scharfſinn 
ihn nicht lange hintergangen werden ließ, merkte, jo 
rief er ihn vom Hofab, und da alſo das Gewebe 
dieſer argen Raͤnke. 


| Da indeſſen dieſer ſchlechte Diener dennoch nach ⸗ 
theilige Eindruͤcke in dem Gemuͤth des Königs zurück 
* 2 Denkwuͤrdigb. VIII.ꝝ. | 6 ge⸗ 
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gelaſſen hatte, welche durd) die Feinde, Lesdiguieres 
forgfältig unterhalten wurden, die ihr Möglichites 
ehaten, um ihn Ihm verdächtig zu machen, ſowohl 
wegen ber hoben Achtung, worinn er in und auffer 
dem Reich bey feinen Religionsverwandten ftand, als 
wegen des (jedod) mehr in der Einbildung als in der 
Wirklichkeit) groffen Vermögens, das er bejas, und 
wegen des Anfehens, das er ſich in ter Provinz er- 
worben hatte; fo brachten fie das gleid) boshafte und 
falfche Gerücht von ihm in Umlauf: Er gebe vor, 
er ftamme von Guigues dem dien, erfiem Dauphin 
von Viennois, ab, und wolle aus diefem Grund die 


-  Dberherrfchaft des Landes ftreitig machen. 


Dem zu Folge fiengen feine Feinde an von ihm 
anszufprengen, er maafe fid) in feinen meiften Hand⸗ 
Iungen Eönigliches Anfehn an: halte Parlement, Adel 
und Volk in fo ſtrenger Unterwürfigfeit, daß fie ganz 
und.einzig von ihm abhiengen; halte zwo Compa- 

. gnieen Leibwache unter zween Capitains, die viertel. 
." jührig den Dienſt bey ihm hätten, mas den Souverain 

ſpielen hieße; habe ein Zeughaus auf feinem Gut 
Bizile, aus dem er zehntaufend Mann zu Fuß und 
drehtauſend zu Pferd ausrüften koͤnne, nebſt einer 
Menge Munition und Geſchuͤtz zu Pupmore, Exilles, 
Series und feinen andern Pläsen: endlich unterhalte 
er auch noch ſtarke Verftändnijfe in der Schweiz, in 

Teutichland und anderswo, mohey fie ſich jedoch nicht 
zu fagen getrauten: mit den Feinden des Staats; denn 
diefe Verläumdung wäre zu grob geweſen. 


Kurz fie vergaßen nichts, um dem König das 
Aufferfie -Mißtrauen gegen ihn beyzubringen, und 
Ihn nachher zu dem Entſchluß zu vermögen, ihn zu 
Grund zu richten, wobey fie fi) auf das Benfpiel 

des 


| — | En. 
des Herzogs von Bouillon flüsten, der ſich damals 
‚einige Unbothmaͤßigkeit zu Schulden kommen ließ, 


wovon ſie eine gefäprliche Anwendung auf Lesdigufieres ' 


machen wollten, 


Seine Freunde, welche mie Schmerzen fahen, 
wie graujam feine Tugend angegriffen wurde, gaben 
ihm Nachricht davon, und es verurfachte ihm nicht 
geringes Mißvergnügen, daß fein Herr feinen Ver— 
läumbern fo leiht Gehör gab, Er verließ ſich aber auf 


— 


feine Unſchuld und die Rechtſchaffenheit feiner Abſich⸗ 


ten, und ließ die Ungerechtigkeit ihre Anfälle auf ihn 
thun, ohne ſich fehr darum zu befümmern. Doch da 
dieß Gewebe falfcher Beſchuldigungen fich täglich er» 
meiterte, und der König felbft, von feinen Feinden 
beynahe ganz eingenommen, fogar einmal geduffere 
hatte: „was fagen Sie zu dem Herrn von Lesdiguie⸗ 
‚res, der fih zum Dauphin machen will?“ fo 
glaubte er, daß fein Stillihmweigen, das bis dahin: 
von dem vollen Bewußtſeyn feiner Unfchuld herruͤhrte, 
ihm zum Nachtheil gereichen und ihn der Schuld vers 
daͤchtig machen Fönnte, wenn er nicht auf feine Rechte 
fertigung bedacht wäre, welche er durch einen feiner an« 


fehnlichften Diener unternehmen ließ, den er blog deß⸗ 


wegen nach Hof ſchickte, und ihm eine Schrift. mit⸗ 
gab, die wörtlich folgendes enthielt, 


/ 


Man fage: der Herr von $esdiguieres fpiele in 


den meiften feiner Handlungen den König. 


„Darauf antwortet er: wenn Se, Majeſtaͤt ges 
„ruhen wollen, alle, gros und Elein, durchzu⸗ 


„geben, und genau zu prüfen, fo würden : 


„Hoͤchſtdieſelbe nichts finden, das eine ſolche 
⸗Beſchuldigung nur im mindeften zu begrüns 
„den vermöchte; — Sie unter Ihren Die⸗ 

| 2 


zen 
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mern feinen hätten, ‚von dem ‚Sie mehr Un» - 
terthänigfeit und Gehorfam erfahren hätten 


„und erwarten dürften, als er Hoͤchſtdenenſel⸗ 
„ben bis zu feinem legten Haud) beweifen wird.‘ 


Er halte das Parlement und die Stände der Pros 


* 


ping in ſolcher Unterwuͤrſigkeit, daß fie blos von ihm 


abhiengen. 


„Er lebt auf einen ſo guten Fuß mit ihnen, 
„daß er fie alle zu Freunden hat, oder twenig« 


„ſtens verfichert feyn Fann, niemanden von ihr 


„men befeidigt zu haben, Ueberdieß heiße es 


fehe üble Meynung von ihnen haben, wenn. 


° „man glaube, daß fie bey der ihnen zuſtehen⸗ 


„den Freyheit fi), einer andern Botmaͤßigkeit 


‚unterwerfen wollten, als der, die fie von Nas 
„tur dem König ſchuldig find. " Ueberdieß kann 
„man ſich bey ihnen befragen, ob er cinige Ge- 
„waltthaͤtigkeit daſelbſt verube.,, 


Er halte zwo Compagnieen Leibwache mit zween 


- Pr 


Topitains, die vierteljährlich den Dienft bep ihm 


hätten. J 
Die Zahl ſeiner Wache belaͤuft ſich nicht uͤber 
„funfzig Mann, die nur eine einzige Compagnie 
‚ausmachen, aus zwo Brigaden befiehend, die 
„einander im Dienft ablöfen, weil fie nicht 


„Sold aenug haben, um alle zugleich zu Dies 


„nei. Ihre Dfficiers waren Tutularcapitaing, 
‚ehe er fie hiebey anftellte, und er glaubt nicht, 
„daß fie, da jeder nur fünf und zwanzig Mann 
„unter feinem Kommando bat, fih Capitains 
„nennen wollen.’ . 


\ Er 
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Er: habe in feinem Haufe Vizile Waffen für 


zehntauſend Mann zu Fuß und dreptaufend zu Roß, 
nebſt einer Menge Munition, und Geſchuͤtz in feinen 
Plaͤtzen. 


„Wahr; allein mit Genehmigung des Königs,‘ 
„und Se, Majeftät weiß wohl, daß er dieß zu 
„Ihrem Dienft hat. Denn da Dauphine an. 
„Die Staaten eines Fürften graͤnzt, der ſich 
„kein Bedenken machen wuͤrde, die oͤffentliche 
„Ruhe zu ſtoͤhren, um eine wichtige Unterneh⸗ 
„mung auszufuͤhren, wie der Vorgang zu Genf; 
„beweißt; fo iſt es noͤthig, daß der, mweldyer die - 
„Ehre bat für den König in diefer Provinz 
zu Fommandiren, jederzeit in Verfaſſung ift, 

„ſich ihm zu mwiderfegen, ja fogar im Nothfall 
„ihm zuvor zu kommen.“ 


Er habe großes Vermögen, und erwerbe täglich 


noch mehr dazu, 


„Dieß Vermögen, das fo groß eben nicht iſt, 
„beſteht aus den Anweiſungen, welche der König 
„an ihn ausftellen ließ, . zur Ruͤckzahlung der 
„Vorſchuͤſſe, die er mit Huͤlfe feiner Sreunde bey 
„verſchiedenen wichtigen Gelegenheiten gemacht a 
„hat; namentlid) bey den Kriegen in Piemont 
„und Savoyen, mo er ganze Heere auf feine 
‚Unfoften unterhiels Allein ohne bier die ' 
„Dienfte heraus zu freichen, die er in dieſer 
„Ruͤckſicht leiftete ; was ift eg denn auch für ein 
„großes Uebel, daß er Vermögen hat, da er. 
„fo guten Gebrauch davon macht? uͤnd, wenn 
‚man es fagen barf, weiß man denn nicht, daß 
„die Angelegenheiten Sr. Majeftär oft in fehe 
große Verwirrung gefallen wären, wenn er 
| G 3 „nicht 
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„nicht Kraͤſte dazu geſammelt gehabt haͤtte ſie 
„au unterſtuͤtzen? | | 


„So wie er fi) endlich wundert, daß es 
„Leute geben Eonnte, die unbillig genug waren, 
„dergleichen betrügerifhe Angaben in Umlauf 

„zuu bringen, fo tröftet er fid) mit der Verſiche⸗ 
„rung, daß, der König fie jederzeit verwerfen 
„wird, dem feine Anhaͤnglichkeit und Treue 
„zu bekannt find, ale daß Er fie in Zweifel 
„iieben Könnte, und gegen den allein er feine 
„Handlungen und feinen Wandel zu rechtferti« 

„gen gehalten wäre, wenn er fo ungluͤcklich ſeyn 
„sollte, daß Höchfidiefelbe einiges Mißfallen 
darüber zu erkennen gäben. 


Mit folhen Waffen, die er feinen Freunden am 
Sof in die Hände gab, befämpfte er die Bemuͤhun⸗ 
gen des Neides, und erhielt bald den Vortheil, ihn 
da zu beichäamen, mo diefer ihn zu Grund zu richten 
dachte. Sein großes Anfehn bey feinen Relixionsver- 
wandten diente feinen Feinden zum Hauptvorwand, 
um den König bey dem Mißtrauen zu erhalten, das 
man Ihm gegen ihn beygebracht hatte. Nun ereige 
nete fidy zu eben der Zeit noch ein Vorfall, der der 
Sache einige Wahrfcheinlichkeit verlieh. - Dieß war 
die Weigerung Blacons, Gouverneurs des Fürften- 
thums Dranien, die Eitadelle der Stade an diefen 
Fürften zu übergeben, wobey, ihrem Worgeben nach, 
Lesdiguieres mit unter der Dede ſteckte, um unter ih⸗ 
nen eine Partey anzulegen, wovon wir jedoch bald 
das Gegentheil fehen werden. 


Sie⸗ 
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Siebentes Kapitel. 


Wiedereinſetzung des Fürften von Dranien in 
feine Eitadelle durch Lesdiguieres. 


We haben jetzt die dieſem großen Mann durch die 

Feinde ſeiner Groͤße erregte Unannehmlichkeiten geſe⸗ 
hen; und werden weiter bemerken, wie dieſe Maſchi⸗ 
ne nach und nach abnahm, und endlich von ſelbſt zu⸗ 
ſammen fiel. Da die Sorgfalt, womit ſeine Freun⸗ 
de ſich ſeiner Rechtfertigung annahmen, vorzuͤglich 
Calignon, Kanzler von Navarra, deſſen Dienſte ihm 
ſowohl hier als bey andern Gelegenheiten beſonders 
gut zu ſtatten kamen, dennoch den Koͤnig noch nicht 
ganz beruhigt hatte; fo fand ſich ſehr geſchickt eine 

Gelegenheit alle feine noch übriggebliebenen Zweifel 
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aufzuhellen. Um nichts zu übergehen, was zur volle 


fommenen Kenntniß dieſer Sadje gehört, wollen wir 
bis zu ihrem erften Anfang zurüudgeben, 


Philipp von Naſſau, Furft von Dranien, erſt ⸗ 
gebohrner Sohn Wilhelms, ver zu Delft ermordet 
wurde, und Bruder von Moriz und Heinrich, zivee« 
ner unfterblich berühmten Feldherrn, wurde in feiner 
Jugend im "Collegium zu Loͤwen durch die Spanier 
aufgehoben, und mar fünf und zwanzig Jahre 
lang in ihrer Gefangenſchaft. Nachdem der Friede 
zu Vervins ziwifchen Sranfreid) und Spanien feyer- 
lich gefchloffen worden war, murde er in Freyheit ges 
ſetzt, und Fam nad) Frankreich, mo er ſich mit Eleo« 
nore von Bourbon, Schweſter des Prinzen von Con⸗ 
de, vermälte. Darauf wollte er Befis von feinen 
Gütern nehmen, befonders .von dem Fürftenthum 
Aurange, ‚einem Fleinen Staat, zwiſchen Dauphins, 
der Grafſchaft Venich, Provence und Languedoc wo⸗ 
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. von es durch die Rhone getrennt ift, übrigens aber 
nichts von Bedeutung hat auffer der Stadt, von der 
es den Namen führt: — 


Da zu Anfang der Unruhen Wilhelm es gegen 
die Unternehmungen derer von der Grafſchaft ſichern 
wollte, die es gern mit dem paͤpſtlichen Gebiet verei⸗ 
nigt haͤtten, und da er es den Proteſtanten noͤthig 
glaubte, damit fie die Kommunikation dieſer drey 
Provinzen offen halten koͤnnten: ſo gab er es unter 
den Schuß des Königs von Navarra, welcher Saint 
Romain, einen angefehenen von Adel aus Languedoc, 
darinn aufftellte, und ihm befahl, gutes Vernehmen 
mit $eddiguieres zu erhalten, mas er auch forgfältig 
that. Da er aber bafd darauf ftard, und der Fuͤrſt eine 
fah , daß Lesdiguieres Fuͤrſorge Das ſicherſte Mittel zu 
Erhaltung feines Staats ſey, fo vertraute er ihn ihm 
ganz an und Mirebell, nachher Blacons genannt, 
der Vater Degjenigen, von dein hier die Rede ifl, wurde 
als Statthalter darin angeftelle. _ Ir 


Nachdem diefer ‚ben feinem Abfterben die Cita— 
delle von Aurenge ebenfalls unter Lesdiguieres Pro« 
fection feinem Sohn hinterlaſſen hatte, Fam Philipp, 
um die Zeit, wo wir gegenwärtig ftebn, um Beſitz 
davon zu nehmen und wurde zwar wirklich darin 
aufgenommen, aber mit einer Art, aus der er leicht 
fließen Eonnte, daß man fie ihm, weil er katholiſch 
war, nicht zuruͤck zu geben gedachte. Wirklich da 
Blacons, angeblich feinem Einzug zu Ehren, in der 
That aber um darinn der Stärkfte zu ſeyn, die Bes 
- faßung darinn verſtaͤrkt hatte, ſo Eonnte dieſer Fuͤrſt, 
der unter dem Vorwand, den allzugroßen Aufwand. 
den ihm dieſer Platz verurfachte, zu befchränfen, Bla» 
cong daraus zu entfernen im Sinn hatte, leicht ar 
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ſchaffen laſſen. 
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ſen, daß es ihm um ſo ſchwerer werden wuͤrde, dieß 
zu Stand zu bringen, da er das Thor nicht in ſeiner 
Gewalt hatte, und er fid) darinn weder in der Frey 
heit noch in dem Anſehn befand, die ihm zufamen. 
Mas feinen Verdacht nody vermehrte, mar dieß, daß 
Blacons ohne Umjtande endlich, unter andern Aeuſſe⸗ 
zungen feiner ubeln Abfidyten, fagte: er habe dem König 
für den Platz ſtehen müffen, und wurde ihn aud) nur - 
auf Befehl des Königs wieder verlaffen. — Ueber 

dieß hatte er aud) viele Munitſen und Proviant hinein 


N 


Der Fürft alfo, den €8 verdroß, fid) in feinem 


eignen Haufe gleichfam gefangen zu fehen, gieng aus 


der Citadelle, und zug ganz in die Stadt, von wo 


“er, aus Veranlaſſung eines Mords, der an Aramond, 


Blacons Lieutenant, einem heimlichen Anhänger 
des Prinzen , begangen wurde, nad) Courtezon, eis 
ner Eleinen Stadt in feinem Sande, gieng; und einige 
Zeit darauf nad) Hof Fam, um ſich uber dieß ganze 
ſchlechte Verfahren gegen ihn bey dem König zu be» 
ſchweren, und diefen zu bitten, ihm Recht zu Khaffen. 


Lesdiguieres, an den er zuerſt gewieſen wurde, 
und der wohl vorausiah, daß das Verfahren Blacons 


nicht gebilligt werden würde, verſuchte alles, um ihn 


zu bereten, daß er e8 mit dem Fürjten nicht aufs 
Aeuſſerſte treiben möchte; indem leicht zu fchließen war, 
daß, wenn ſich der König für ihn intereffirte, wie man 
gar nicht zweifeln Fonnte, der Vortheil nicht auf Blas 
eons Seite ſeyn würde, Dieß alles half aber nichts, 


‚und er beftand hartnädfig darauf, ihm den Plag nicht. 
- zurück zu geben, indem er fih Rechnung auf Bey- 


ſtand von feinen Reltgionsverwandten machte, befonders 


von Gouvernet, feinem Schwiegervater, Gouverneur 
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in dem benachbarten Montelinar, der ihm, ftarfe Hoff- 
nung auf mächtigen Beyſtand aus Wivarez machte, 
durch Hülfe feines Schwagers Chambaut, der eben« . 
falls eine Tochter von Öouvernet hatte. 


 Endlih als der König wollte, daß die Cita⸗ 
delle. dem Fürjten zurücgegeben werden ſollte, (mas 
tesdiquieres wohl vorausgefehen hatte) und diefe Ge⸗ 
fegenheit ihm ſehr geſchickt dazu fchien , feine Zwei⸗ 
fel aufzuklären, ſchickte er den Prafidenten von Buil⸗ 
Ion an ihn ab, (der damals anfieng zu den wich 
tigen Stellen empor zu ſteigen, in denen mir ihn ſeit⸗ 
ber gefchen haben) mit dem Befehl, Blacons zu fei- 
nee Pflicht zurüd zu führen. Dem zu Folge nahm. 
fesbiguieres dad Regiment du Bourg, das damals 
in der Provinz in Befagung lag, nebſt drey Kano⸗ 
nen und zweytauſend Mann zu Fuß, die er (zum Bes 
weis feiner Zuneigung und Treue, was der erite 
Schritt zu feiner Rechtfertigung war) auf feine Kor 
ften warb, und feste ſich in Stand, zu thun, mas 
ihm befohlen war. Während er fidy dazu ruͤſtet, wol⸗ 
len twir hier einen vortreflihen Zug von feiner Klug 
heit bemerken. | 


Eine der Haupturfachen von Blacons Halejkır- | 


rigfeit mar gedachtermaffen der Beyſtand, den er von 
Gouvernet und Chambaut hoffte, die ihm Wunder 
‚verfprachen. Nun hatte es ſich zugetragen, daß wäh. 
rend der ſchlimmen Dienfte, die Lesdigujeres Feinde 
ihm am Hof erzeigten, Gouvernet, der ſich dafelbft. 
befand, und damals juſt nicht in gutem VBernehmen . 
mit. ihm ftand, ſich hatte verlauten laſſen: er felbit 
fey ftarf genug in der Provinz, um fid allenfalls al- 
len feinen Unternehmungen widerſetzen zu Fönnen. 
Um ihm nun zw zeigen, Daß er eine zu hohe Mey⸗ 
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nung von ſich hegte, und um zugleich durch daſſelbe 
Mittel ſeinen Tochtermann zu Paaren zu treiben, 
ließ Lesdiguieres ſeine Truppen, unter dem Vorwand 
des Zugs gegen Dranien, vor Montelimar rücken, 
benugte die Zeit, da Gouvernet abweſend war, warf 
ſich plöglid hinein, und Fam eine Stunde darauf 
durch die Rhone felbft dahin, und fpielte alfo den Meis 
fter darin. 


Montauban, einer von Couvernets Söhnen, 
der bald darauf ankam, hatte das Mißvergnügen, 
fi) anfangs vor dem Thore abgewiefen zu ſehen. 
Lesdiguieres wollte ihn aber doch einlaffen, und ließ 
ihn ſogar in das Schloß gehen, um ihm zu zeigen, 
daß er fidy nichts daraus mache, ob er darin ſey oder 


nicht. 
Indeſſen mar diefe getroffene Vorſicht um fo 
nöthiger für ihn, da er mußte, daß Chambaut noch 
denfelben Tag mit fieben bis achthundett Dann da- 
ſelbſt eintreffen follte, um Blacons den Rüden frey zu 
halten, und ihm im Nothfall beyzufpringen. Indem 
man ihm aljo diefe Sfüße entzog, zerflörte man den 
Grund aller feiner Hoffnungen, 


Sehr erfiaunt, feinen Platz weggenommen zu 
ſehen, kam Gouvernet zu Lesdiguieres, ſprach aus 
einem ganz andern Ton, und von nichts als gütlie 
cher Beylegung der Sache. Zu gleicher Zeit ſchickte 
Blacons, der ſich von Beyſtand entbloͤßt ſah, einen 
ſeiner Leute an ihn, um ihn um Bedenkzeit zu ſeiner 
endlichen Erklärung zu bitten, Nachdem er dieſe durch 
Verwendung feiner Freunde erhalten hatte, giengen 
Gouvernet und Buillon zu ihm, und brachten ihn 
nad) langem Streit endlich dahin, daß er an den Koͤ⸗ 
nig ſchrieb, er fey bereit, die Citadelle zu übergeben. 


Er 
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Er gab dieß Schreiben Lesdiguieres Eilboten, 
Marſchant; da ſie aber die Erklaͤrung nur gezwungen 
von ihm herausgebracht hatten, und er ſich noch mit 
einiger Hoffnung auf Beyſtand ſchmeichelte, ſo ver« 


= fuchte er erſt, fie von Marchant wieder zu befommen, 


und da dieß nicht gieng, ſchickte er zween Reiter im 
Gallop ihm nad), um fie ihm abzunehmen; diefer aber 


ſchnell und enefchloffen, ließ ſich von ihnen nicht einho⸗ 


Ion, fo daß er wenige Stunden darauf zu Montelimar 
anfam, wo $esdiguieres ihn erwartete: Blacons, der 
auf diefe Are fein Worte muͤndlich und ſchriftlich von 
fid) gegeben hatte, war aljo genöthige feine Zuſage 
zu erfüllen; und der Fürft, der unterdeſſen mit $c8« 


Diguieres zu Monteliniar war, erhielt feinen Willen 


und befam die Eitadelle zurück, Um fie indeſſen ge 
gen verfchiedene Unternehmungen feiner Feinde und, 
Dlacons ſelbſt zu ſichern, der vielleicht feine Hoffnuns 
gen noch nic)t aufgegeben hatte, fand der König. für 
gut, fa Chenaye hineinzulegen , dem einige Zeit darauf 


Lamon, Gefreyter von jeiner Wache, nachfolgte, In⸗ 


deſſen erhielt doc; der Fuͤrſt endlich die Freyheit, Gou⸗ 
verneurs nad) feinem Belieben darinn aufzuſtellen, 
bie ganz allein von ihm abhiengen. Tr 


Der Praͤſident von Buillon war unterbeffen zum. 
König zurückgekehrt, der durd) diefen Erfolg und durch 
die Zeugniſſe, die er von der Aufrichtigkeit und unver« 
änderlichen Treue Lesdiguieres erhalten hatte, voll» 


kommen mit ihm zufrieden geftellt wurde. Da Er 


ſah, daß fein ganzes Betragen dieſem ähnlid war, 
und Feine Frummen Mege in feinem Wandel bemerfte; 
verwarf er alle, die ihm fonft Des Gegentheils verfi- 
chert hatten, und räumte ihm dem Plaß wieder ein, 
Den er zuvor in feiner Achtung und Liebe achabt hatte. 
So, ſich durch ſich ſelbſt rechtfertigend, ließen feine 
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Handlungen ihn glorreich über feine Feinde yreiumphie 
ren; und diefe Bemuͤhung, wodurch ſie ihn zu Grund _ 
zu: richten gedacht. hatten ‚. befeftigre. ihn fo mächtig, 
daß von nun an nichts mehr im Stand war, fein Gluͤck 
zu erſchuͤttern. Uebrigens war es die allgemeine Mey⸗ 
nung aller Unpartheyiſchen, daß alle dieſe Befchuldi« 
‚gungen , auffer,.dem: Intereſſe des Königs und des 
Staats rühmlich: für Lesdiguieres wären, als eben fo 
viele Beweiſe deu hoben Achtung, die er durch feine 

Kraft errungen hatte. ie 9. 

Der König begnuͤgte fih nicht, ihn duch ein 
‚Schreiben, und bald darauf durch die Zurücdkunfe 
deſſelben Präfidenten. nach Dauphin?, zu verfihery 
“fie. fehr. Cr. mie. ihm . zufrieden ſey, fonder 
wollte noch öffentliche Beweife davon geben, um da⸗ 
durch ganz das Andenken an das zu vertilgen, was 
Ihm etwa waͤhrend ſeines Argwohns ‚entfallen feyn 
ns 4 


Vielleroy unter andern ſchrieb ihm: „er ſiege 
„uͤberall uͤber ſeine Feinde; und ſo wie er die * 
„durch Waffengewalt unterdruͤcke, fo beſchaͤme er die 
andern durch die Erhabenheit feiner Tugend. Der 
König bezeuge, dieß öffentlich), und Fönne gar nicht 
Fertig werden ihn zu loben.’ — Der Brief Des Koͤ⸗ 
“ nigs,. eigenhändig von Ihm geſchrieben, lautete fol⸗ 
:gendermaflen ; - u 


Herr von Lesdiguieres 


Ich verſah mich zu Ihnen keines geringern, 
als des guten und angenehmen Dienſtes, den 
Sie mir ſo eben bey Wiedereinſetzung meines 
Vetters, des Fuͤrſten von Oranien, in ſeine Ci⸗ 
tadelle, erzeigten. Es iſt ein neuer Beweis ber 

Zunei⸗ 


180 — — 


Zuneigung, die Sie jederzeit für mein Bes 
bemiefen haben, und die ich jo fehr erwicdre, 
als Sie es wünfchen moͤgen ‚ indem ich Sie fo 
ſehr fchäge, daß Sie nicht Urfache haben irgend 
jemand in meinem Reich zu beneiden. WBerlafs 
fen Sie ſich auf mid), Herr von Lesdiguieres, 
der ih mid auf Sie verlaffe, und Sie von 
ganzem Herzen liebe Gore befohlen! — 
Fontainebleau am 30. Sept. 1605. 


Heinrich. 


Dieß wird uns hinlaͤnglich zeigen, wie ſbrgfaͤltig 
dieſer gute Herr war, dieſen guten Diener zu erhalten. 
Sicher hatten von nun an feine Meider, verſtummt 
* beſchaͤmt, nicht mehr die Kuͤnheit den Mund * 
zuthun. 


Achtes Kapitel. 
Lesdiguieres Reiſe nach Bern. 


a RR der Sache von Aurange die UAnmefenheit 
Lesdiguieres in Dauphine nicht fo norhwendig war, fo - 
mollte er den Reſt des Jahrs dazu anwenden, das 
Verſprechen zu erfüllen, das er den Bernern gethan 
harte, ſie zu befuchen; aufferdem, daß er ihnen auch 
noch gute Verfiherungen von dem König zu bringen 
hatte, welche den Zweck und das — ſeiner 
Reiſe erhöhten. 


Er gieng alſo am dritten Oktober von Orten 
ble ab, und langte gegen das Ende diefes Monats. in 
feinem Haufe Eoppet an, von wo er feinen Weg nach 
‚Bern fortfegte. Als er gegen die Stadt Fam, hol« 
ten ihm ber Hoyer und bie vornehmſten a der 
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Republik, mit großen Freudensbezeugungen, die auch 
unter dem Volk ſichtbar waren, ein, fuͤhrten ihn in 
‚die Stadt, wo er ſehr ehrenvoll einquartiert und aus⸗ 
geloͤßt wurde, Am folgenden Tag kamen ſie zuſam⸗ 
men, um zu vernehmen, was er ihnen von Seiten 
des Koͤnigs zu eroͤffnen hatte, worauf er ihnen ver⸗ 
ſicherte, daß Se. Majeſfaͤt das Buͤndniß mit ihnen 
unverletzlich halten wolle, und jederzeit ihr Beſtes. 
wie Ihr eigenes anſehen werde; daß Hoͤchſtdieſelben 
ſich ihnen zu Dank verbunden achteten, daß ſie auf 
dem allgemeinen Landtag zu Baden, die Antraͤge der 
ſpaniſchen Agenten ſtandhaft verworfen und erklaͤrt 
haͤtten, daß ſie unter keinerley Umſtaͤnden noch aus 
irgend einem Grund fi) von Frankreich trennen wuͤtden. 


Nachdem er dieß Kompliment von Seiten des 
Königs ausgerichter hate, entledigte er fich auch für. 
ſich befonders deſſen, was er. ihrer Hoͤflichkeit ſchul⸗ 
dig war, bat fie, zu glauben, daß er niemals er⸗ 
mangeln würde, fid) erfenntlich gegen fie zu zeigen, 
und daß fie Beweife davon bey jeder Gelegenheit fe 
ben follten, wo ihr Intereſſe mis dem tes Königs, 
‚feines Heren, vereinbar waͤre. | 


Sie bezeugten dem König ihren unterthaͤnigen 
Dank für die abermalige Sorge, die er truͤge, fie der 
Fortdauer feiner für fie fo ehrenvollen Freundſchaft zus 
verfihern; und verfiherten, Daß fie ihre gemeinfchafte 
lichen Verträge unverbrüchlich handhaben und jeder» 
zeit die Ehre einer Verbindung mit Ihm, jedem an⸗ 
dern Vorteil ſtandhaft vorziehen würden.‘ Lesdiguieres 
feldft dankten fie ſehr ehrerbietig für feinen guten Wil 
len, und baten ihn um gortfegung biefer guten Geſin⸗ 
nungen gegen fie, 
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Ein oͤffentliches Ehrenmal folgte auf dieſe Kom⸗ 
plimente, wobey prachtvoll und wacker auf die en 
ſundheit des Königs und Lesdiguieres getrunken 
wurde, Mach der Mittagstafel führten fie ihn in ihe 
Zeughaus, das er ſehr gut eingerichtet fand, nebſt eis 
nem ſehr [hönen Vorrath von Geſchuͤtz. 


Am dritten Tag, nachdem er Abſchied von ihnen 
‚genommen hatte, begleiteten fie ihn wieder weit vor 
die Stadt heraus, wo fie mit gegenritigen Bezeus 
gungen ihrer Zufriedenheit von einander ſchieden. Als 
. er dur Morat (Murten) Fam, das durch die mörs 
deriſche Schlacht beruͤhmt ift, welche die von dieſer 
Nation ehmals gegen Karl den Kuͤhnen von Burgund 
daſelbſt gewannen, trieb eine feiner wuͤrdige Neugierde 
ihn an, es zu betrachten, Er beſuchte die Kapelle, 
welche nod) ist voll von Todtenknochen ift, feste hier 
auf feinen Weg weiter fort, und Fam nad) Coppat 
zuruͤck. J Zu: 


‚Als er in Dauphine zuruͤck mar, gieng er nach 
der italienifhen Grenze gegen Chaumont, um zur 
Nollendung der Befeftigung des Schloſſes von Erils 
les das Noͤthige anzuordnen; von ivo cfnad) Vizile, 
demjenigen. feiner Santhäufer, das die meiften Spu⸗ 
ven feiner Größe träge. zuruͤckkam, und dafelbjt bis 
zum ſechs und zwanzigften Juni die Annehmlichkeiten 
des Frühlings genog. Endlich Fam er wieder nach 
Grenoble, um mit feiner. Gegenwart die Einführung 
feines Schwiegerfohns Erequy) als Lieutenant general 
des Königs in Dauphing, zu beebrem 


| | Wenn mich der $efer etwa hiereiner uͤberfluͤßi⸗ 
gen Kleinlichkeit beſchuldigt, fo antworte ich. date 
auf, daß ich bep einer umftändlichen Lebensbeſchrei⸗ 
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ſchreibung dieſes großen Mannes , wie ich ſie unter⸗ 
nommen Habe, keinen Raum leer⸗ laſſen zu duͤrfen 
glaubte⸗ da feine ganze Laufbahn glaͤnzend iſt; und 
daß ich⸗ bey der’ Inſtruktion, die ich dazu bekam, ſo 
gluͤcklich war, Zeugen zu finden, die mir davon Tag 
Mm: Tag Nacjeißten an die Hand gaben, X 


— Reuntes Kapitel. 


| egBichtiher Rath, den‘ Lesdiguieres ertheilt, 
das Veltlin und das Pr Sunng 
53° betreffend. 


>) PO Gedbiguiere zu Bern war, kau de Be, ‚ Ges 
fandter des Königs bey den Schweitzern und in Graus 
buͤnden, wo er fi damals aufhielt, nad) Veltlin, 
um ihn zu beſuchen; eine Hoͤflichkeit welche bie 
Graubuͤnder ihm ebenfalls erzeigten, da ſie ſeine Nähe 
benutzten, um ihn wegen dem Fort um Rath zu fras 
"gen, das der Graf von Fuentes kuͤrzlich an ihrer 
Grenze angelegt hatte (7). &ie baten ihn dabey in« 
ftändig, ihnen fein Gutachten darüber mitzutheilen, 
Da aber dieſe Angelegenheit mehr Aufmerkſamkeit und 
Zeit erforderte, als feine Reife ihm darauf zu wen⸗ 
den geftattete, fo machte er ihnen Hoffnung dazu, for 
bald er. nach Dauphing zurüd gefommen ſeyn würde: 


Als er nun dahin zuruͤck war, und Äberlegte, 
daß er fich des übernommenen Gefchäfts nicht wohl 
entledigen Eönnte, ohne fich zuvor durch jemand, ber 
“eine genaue Unterſuchung an- Ort und Stelle anges 
ſtellt Hätte, 'eine ganz fpecielle Lokalkenntniß verfchafft 
zu haben, fo ſprach er mit Auriae davon und fand ihn 
felbft ganz geneigt zu diefer Reife, westwegen er ihn 
denn bat, fie zu unternehmen, und ihm Bonnefonsr 
I Denkwuͤrdigk. VIII.B. H einen 
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einen: von den Seinigen mitgab, der ſehr gute Einſichten 
hierinn bejaß. XWeil aber in den mejſten Orten, 
wo fie hin ‚mußten, Spanier lagen, und es gefaͤhr⸗ 
lich war, ſich über dieſem Geſchaͤft betreten zu laſſen, 
fo wurde Auriac für Bonnefons Bedienten ausge⸗ 
geben, unterſuchte auf dieſe Art alles Erforherliche, 
und brachte einen genauen Riß davon mit, fo wie wir 
es fogleich beſchreiben werden. Um jedoch nichts zu 
übergehen, was dieſen Gegenſtand beffer ins Licht fer 
sen Barın ‚ wollen wir weiter bis zur Quelle hinauf -⸗ 
ſteigen. — 
Als nach dem Savoyiſchen Frieden vom Jahr 
1601 die Spanier Feinen Vorwand ‚mehr hatten, 
‚ihren Ehrgeiz mit Gewalt zu befriedigen, und ihr 
natuͤrliches böfes Trachten ihnen doch nicht geſtattete, 
in Ruhe zu leben, fo fiengen fie an, vermitteljt ge- 
heimer Ränfe auf einen Angriff gegen ihre Nachbarn, 
die Graubünder, von Mapland herauszugeben. 
Dem zzu Folge war der Graf von Fuentes fehr frepe 
gebig dafelbft geweſen, um fie in ein Buͤndniß mit 
feinem Herrn zu locken, und verfiel endlid) darauf, 
ihnen ein Jod) aufzulegen, das fie nachher lange Zeit 
‚vergebens wieder abzuſchuͤtteln ſuchten. Dieß war 
‚ein: auf der Spitze eines Feljens angelegtes Fort, um 
Die Paflage von Mayland ins Veltlin zu beherrfchen, 
einer Landſchaft der Graubünder, die ihnen zur Uns, ° 
‚terhaltung ‚des Verkehrs mit Italien „unentbehrlich 
war. Um aber dem Leſer eine deutlichere Einſicht 
bierinnen zu verfhaffen, wollen wir ihm eine Bes 
ſchreibung des Orts, mo fid) das Fort befinder, und 
des dadurch unterjochten Thals vorlegen, 


Am Fuß der höchften Graubündifchen Gebirge, 
zwiſchen Mailand und Graubünden, liege.das Veltlin, 
\ | zwey 


‚mehreren Bächen , die ev aufnimmt, ſo ae 


iſt, als die Marne in, Frankreich. ya en grenzt 


netianiſchen Gediet, begraͤnzt, deren ;& 


zweh und zwanzig Stunden lang, und eine kleine Mei 
breitz eine ‚fehr fruchtbare Gegend, wohl benölfert, 
und von dem Fluß Ada durchſttoͤmt, der ganz oben 


‚von dem Thal von Vornio herabköntm, And yon 


» 


cr da, wo er. in den Comer. See fällt, nicht (dtvadher 


2} 

es an Oeſtreich und Tyrol, wo es fehr enge und von 

Natur fefte Yusgänge bat; gegen, Mittag wird es 

Durch die Gebirge von Breſcia und, Bergamo, fm Bes 
| [2 ipfef unge 

gaͤnglich iit, und aljo der ganzen Laͤnge nad) zum Wall 


Ddient. Gegen Abend graͤnzt es an das Hexpogthum 


Mailand, das ſich mit dem Comer See hier ſchließt; 
gegen Mitternacht „an die Alpen der Graubuͤn⸗ 


der. Alle Paͤſſe nach Italien gehen alſo durch dieß 


Thal, und feine Ausdehnung von Oſten gegen: Weſten 


ſcheidet die Berge der Graubuͤnder von denen, die 


gegen Italien liegen naͤmlich von Oeſtreich bis zum 
Some Sees: ni Sana RD. Bin 


Die Boſchoffenheit und Wichtigkeit biefes Pol· 


ſes gab dem Grafen von Fuentes den erſten Gedanken 
zu dem Fort, das er auf einem Felſen mitten: in der 

Ebene anlegen ließ. Er hoffte auf dieſe Art dio Grau⸗ 
buͤnder zu zwingen, ſich behandelt zu. laſſen z:öder 


ſich, wenn ſie ſich deſſen weigerten, des Thals zu be⸗ 
maͤchtigen, um Oeſtreich mit Mailand zu verbinden, 
und ſo den Weg fuͤr die Truppen abzukuͤrzen, die ſein 


Herr aus Italen nach Flandern gehen laſſen wuͤrde, 
was ber Hauptgrund zu, Erbauung dieſes Forts war. 


at, ar 


Daß dieß feine Abſicht dabey war/ konnte man 


damals ſchon leicht einſehen; denn er hatte ſich zuvor 


ſchon zu Mailand von den Abgeordneten der Grau⸗ | 
| 092 * ET ner 


j ’ 


is —— 
| ai Kredit einraͤumen loſſen, die — Frebheit 


uwldet waren; unter andern: „daß rind ſeine 
ger in der Starthafterfi aft von Maliand 
Freheh üngehindetten Durchzug mit riegs 
HGurdefinden‘ dutch ihr Gebiet haben ſollten.“ 
ih loser denn auch noch "der Graben, der vom Fort 
"ars * an den Berg geführt, war, um dieß That’ zu 
—— und den Thalbewohnern nichts als den 
—— duürch die Pforten, die man ‚an den Ver⸗ 
ad "anbringen würde,‘ übrig zu laffen, umd 
deut na ſeinem nicht nach ihrem Willen. 





J 2 Wachdem Lesdiguieres dem die Abſicht der S%- 
nier) die’ fie ohnehin felbft deutlich genüg verrierhen, 
nicht weiſelhaft war, dieß alles’ lange geprüft. und 
Atinerdärht Harte ) hielt 'ec dafür, daß män-ihr angts 
Beehabemd — a drey Mittel veteiteln j nie: 
217 „man DO 

ung &  ErRlichmähn de &rauibänder: den,“ einem: — 

kratiſchen Staat fo nothwendigen, Frieden und Ein⸗ 
tracht unter ſich erhielten, ohne ſie durch Religionsver⸗ 
eher Bd zu laſſen; wenn fie alle ihre Strei⸗ 
atigkeiten beijlegten‘, und angelegentlich alle die Urſa⸗ 
chen; ihres: Uneihigkeiten wegraͤumten; um kuͤnftighin 
a Enefhlüfteifafen zu koͤnnen, indem: nichtsgefähr« 
Aicher iſt, als Unſchluͤſſigkeit, wenn es darauf an- 
Aboͤmmt, — Verathſchiegaugen ins Werk 


ae: fopem. ©; ——— 

— N er de, ſich durch die Unterſtuͤtung 
ankreichs perflärten,, ‚um ‚eines. mächtigen Bey⸗ 
" ftands gewiß zu ſeyn, im Fall ſie von einem überleger 

nen Feind angefalien. wuͤrden. 
u; eritrens, die beſondere Erhaltung Veltlins un· 
er, der⸗ Vochinnggeet der Gtaubünder ur 
folle 


% 
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ſollten ſie dafür bey Zeiten durch Iwo Fortereſſen Sor⸗ 
ge tragen, eine am Eingang des Thals Posklane, 
damit die Graubuͤnder den Paß ins Veltlin beſtaͤndig 
frey behielten, und mit der benoͤthigten Mannſchaft 
dahin zu Huͤlfe eilen koͤnnten; die andre muͤßte aus 
einem Laufgraben mit einem Zangenwerk vier bie fünf 
Toiſen hoch beſtehen, der von dem Berg gegen Mit—⸗ 
tag an einem Ort, Tartean genannt, bis an die Ada 

gezogen werden müßte, die bier an einem Felſen pin 
ſtroͤmt; nebſt zween Thuͤrmen an beyden Ende, .eis 
nem Thor in der Mitte, und einer guten Hauptwache 
zur Beſatzung. | Er 


Dieß waren die Mittel, durch die feiner Mey« 
nung nad) die Graubünder ſich gegen die Anfchläge 
ihrer Feinde ficher ftellen und ihre Unterthauen im 
Veltlin gegen die Anfälle aus dem Fort verwahren 
konnten. Denn zu denken, daß die Spanier es je 
wieder niederreiſſen wuͤrden, was man auch mit ihnen 
ausmachen möchte, hieße ſich um fo mehr ſelbſt betruͤ— 
gen, ald es zuverläßig ift, daß wenn fie auch einft 
wirklich vollfommene Herren von Veltlin werben foll« 
ten , dennoch nad) Kriegsmarimen die Sage des Dres 
deſſen Bepbehaltung jederzeit nothwendig machen 
wurde. | — 


Dieſer Rath der Klugheit, die ihn eingab, ganz 
würdig, wurde dem Geſandten de Vic, der damals 
zu Chur war, überfchict, und von ihm den Graubün« 
dern vorgelegt. Da fie aber weder geneigt noch zu bes 
reden waren, ſich unfer einander zu vereinigen, und 
üble Werkzeuge ihrer Uneinigkeit unterhielten, fo 
wurde er nicht befolot, Die Zeit bewies in der Folge 
feine Wichtigkeit, und es iſt gewiß, daß wenn fie ihn 
befolgt hätten, man nachher niche in die Werlegen« 
| H 3 heit 


heit geraten waͤre, fo wie es geſchah, fie von — Un⸗ 
terdruͤckung ihrer Feinde befreyen zu muͤſſen. 


Zehntes Kapitel. 


Lesdiguieres Fee nach Hof. Seine Zuruͤck⸗ 
kunft, und der Verfolg ſeiner verſchiedenen 
Veſchaftigungen in Dauphines 


aindeffen dieß, durch den Beſtand dieſes Forts, 
mit dem gänzlichen. Verluft feiner. Freyheit bedrohte 
Volk einfah, wie ſehr es eines mächtigen Beyſtandes 
benoͤthigt waͤre, fo flehte es den König um den ſeini— 
gen an, der um der Ehre willen bey deſſen Erhaltung 
intereſſirt war, und es nicht zu verlaſſen verſprach. 
Da aber dieſe Sache eine der wichtigſten Staatsange⸗ 
legenheiten war, und man bey Zeiten den unangeneh⸗ 
men Folgen vorbauen mußte, die ſie haben konnten, 
ſo verlangte der König, Lesdiguieres Gutachten dar— 
Über zu vernehmen. Da Er ihm nun noch überdieß , 
ein Rn mittheilen wollte, wovon wir im fol« 
genden Kapitel veden werden, fo be ahl er ihm 
baldigſt bey ihm einzufinden, j —— 


Der Koͤnig hatte um dieſe Zeit eine Reiſe gegen 
Provence im Sinn, Deswegen war Lesdiguieres nad) 
Wwon gegangen, wo der König durchfommen follte, um 
Ihn da zu erwarten; da aber ſo mohl-die Graubuͤn⸗ 
der Angelegenheit, als einige andre gleich michtige 
Vorfälle, befonders die Taufe des Dauphin, igigen 
Ludwigs des Gerechten (XILL.) eine Aenderung in Dies 
Tem Vorhaben verurfachten, fo befhicd er ihn auf 
den zehnten September, dem zu diefer Ceremonie be» 
ſtimmten 209, nah Hof. 


Dem 


u 


— 
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Dem zu Folge machte fich- Lesdiguieres, von Au⸗ 
riae begleitet auf den- Weg, und langte bald darauf 
zu. Sontainebleau an, wo ‚der König ſich befand, der 
ihn um fo gnädiger empfieng, ‚da; diefer gute „Here - 
ihm gänzlich die -Mepnung benehmen wollte, als ob 
bie vorbergegangenen Verläumdungen. Seine Lebe zu. 
ihm vermindert hätten, weßwegen Er ihn fogar, aus 
einer neuen und ganz befondern Gnade im Schloß 


logieren ließ. Nachdem die Zaufhandlung mit den 


gewoͤhnlichen Feierlichfeiten vollzogen war und Lesdi⸗ 
guieres ins Geheim mir dem: König von dem Dienſt 
gefprochen hatte, den Se, Majeſtaͤt von ihm verlang« 
ten, fo benuste er die übrige Zeit zu Schließung einer 
von der Graͤfin von Sault in Vorſchlag gebrachten Vers 
maͤhlung zwiſchen den Marquis Rosny, Sohn des Hera 
zogs von Sully, Generaloberaufſehers der Finanzen, 
und Franziske von Crequy, ihrer beiderfeitigen Enfelin, 
Darauf empfing er die Befehle des Königs und gieng 
nad Dauphino zurüd, 


Als ee num fo in feinem Haufe mar, mit Ehren 
und Gütern überfüllt, zufrieden mit ſich ſelbſt, fo ſehr 
als irgend jemand es feyn Fann, und fihon bey Sah- 
ren, (denn er war damals ziemlich in die Sechzig) übers 


legte er. bey fich felbft, Daß er, um den verfchiedenen Ger . 


ſchaften gewachſen zu ſeyn, welche feine Vortreflichkeit 


ihm taͤglich zuzog, auf vernünftige Schonung und 


Pflege feines Lebens bedacht ſeyn müffe, und die, um 
fo mehr, ba er durch die bejtändigen Krankheiten der 
Frau von $esdiguieres, feiner Gemahlin, die feit ei⸗ 
niger Zeit entferne von ihm, auf Puymore lebte, dey 
Frucht des füßelten Gefellihaftsbandes unter Sterb» 
lidyen, beraubt war. Er glaubte daher der Pflege 
und Martung einer Perfon benoͤthigt zu feyn, Der er 
felbft cheuer und werth wäre, und von der er den 

24 Bey⸗ 
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Beyſtand erhalten koͤnnte, der ihm abgleng. Und 
gewiß, da er bis dahin keine Ruhe genoſſen hatte, 
und er ſich für kuͤnftig eben Fein ruhigeres Leben ver⸗ 

ſprach, erlaubten ihm ſeine ſtarken und gewoͤhnlichen 
Geſchaͤfte nichts weniger, als an feine Schonung zu 
denken. Da ihn nun überdieß fein Arzt Davie dazu 
ermahnte, und ihm aus Gründen, die er aus feiner 
natürlichen Compferion zog , vorftellte, .daß feine Ges 
fundheit bey diefer Lebensart Schaden nehmen dürfte: 
— (0 (8) brachte er ihn dadurch endlich dahin, daß er 
fich entjchloß, eine junge Frau, Namens Marie Vig« 
‘non zu ſich zunehmen, die er feit einigen Jahren im 
Geheim unterhielt, fo geheim nämlidy als es die tier 
zane von Perfonen von diefem Range ſeyn 

nnen. 2 RE un) 


Dieſe Frau fhön, von angenehmen Wefen und 
feinem Geifte, den fie in der keitung ihres Glüde ber 
wies, war die Tochter Sean Vignons, Burghaupt⸗ 
manns (Capitaine chaftelain) der Baronie von Theys, 
und an Emmond Matel, Seidehändler, verheura« 
thet. Anfangs nahm fie Lesdiguicres Befuche in ihr 
ver Wohnung an; als aber ihr Mann fie darum übel 
behandelte, gieng fie von ihm meg und wieder zu ihrem 
Vater aufs and, wohin er oft zu ihr Fam. Endlich 
als die Frau vun Lesdiguieres ins bejjere Leben hinü« 
ber gefhlummert war , ließ er fie zu ſich in die Stade 
kommen, und gab ihre ein Haus und Bedienung. 
Weil indeffen cine Menge Leute, denen Diefer Umgang 
nicht gefiel, ihn zu zerjtören unternahmen, fo fiel fie 
auf einige Zeit aus feiner Gunft, fo daß die, welche 
ihren Sturz wünfihten, ihn ſchon für ganz ausger 
macht anfahen. Da fie aber mit ihrer natürlidyen 
Verſchlagenheit gruße Gewalt über fesdiguieres Geift 
‚erworben hatte, und mächtige Vermittler fih für fie 
| bey 
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“bey ihm verwendet hatten; ſo ſetzte ſie ſich nicht nur. 
wieder bey ihm in Gunſt, fonderh fand ſich von num. 
an noch weit beſſer bey ihm, als zuvor, fo daß er kein 
Bedenken trug, ihr ein Apartement in feiner Wohnung 
einzugeben, fie Srau von Moyrene (von einem feiner 
Güter; nennen zu laffen, und ſie auf einer Keife mit 
zu nehmen, die er nad) Perdeyer, zu der Hochzeit eis 
‚nes der Capitains feinee Garden, Venterol, machte, 
Von allem aber, was rechtmäßige Frauen mit ihren 
Ehemännern gemein haben, hatte fie noch nichts ale. 
das Bette, Indeſſen erlangte fie doch bald darauf 
auch. noch alle andern Vorrechte. Wir werden. die | 
Fortſchritte ihres Glücs jedesmal an denjenigen Stel« 
len dieſer Geſchichte anführen, . wo unfer Hauptger 

- „ genjland-ung darauf führen wird, i 


ı 


Eilftes Kapitel 


Entwurf deffen, was man das große 
VProjekt Heinrichs IV. nannte, Lesdi⸗ 
| guieres giebt dem Dauphin die.erften 

| Waffen — 
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u — wir aber jetzt wieder zu der Reiſe zuruͤck, 
welche Lesdiguieres nach Hof gemacht hatte, und wo⸗ 
von wit den eigentlichen Grund noch nicht geſehen, 
fondern ihn bis jeßt aufgehoben haben, um in unferer 

: Darftellung davon durch nichts anderes unterbrochen - 
gu werden, | | | 


Der große Heinrich, dem fein Muth nicht 
geflattete, für fich die Ruhe zu genießen, die er ans 
dern erfämpfte, hatte! den Plan vie Grenzen Sranfe 
reichs weit in Teutſchland und Italien hincinzuruͤcken, 

5 und 
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und die zu verſchiedenen Zeiten ſeinen Vorfahren un⸗ 
rechtmaͤßigerweiſe entriſſenen Staaten wieder zu ero« 
bern. Zum noͤthigen Anfang hatte er nun wichtige 
ausgebreitete Verſtaͤndniſſe gegen das Haus Oeſtreich 
angelegt, und eine Unternehmung entworfen, die un⸗ 
gefaͤhr auf Folgendes hinaus lief. > 


Da der Ehurfürft von der Pfalz und die andern 
teutſchen Fuͤrſten, die ben der Juͤlichſchen Erbſchafts⸗ 
ſache intereſſirt waren, wie die Zeitgeſchichte uns lehrt, 
Ihn um Seinen Beyſtand hiezu anflehten, fo wolle 

te Er ihnen dieſen in Perſon leiſten, mit einer maͤch⸗ 
tigen Armee, wovon die Zuruͤſtungen ganz Europa in 
Furcht und Erwartung der Dinge hielten. Won da 
wollte Er durch $uremburg in die Staaten deg Erz⸗ 
bifchoffs von. Trier Fommen, und dann in. Elfas ein« 
dringen. ‚Ein in der That der Größe und des Gluͤcks 
Diejes Herren wuͤrdiger Anichlag, der aber Furz here 
nach durch feinen traurigen Todesfall vereitelt wurde, 


Nun harte Er fi) gegen $esdiguieres daruͤber exe - 
klaͤrt, als gegen denjenigen, dem er eine der Haupt⸗ 
rollen dabey geben wollte, und dieß war der wahre 
‚rund der legtern Reife geweſen. 


Weil man aber zuvor dem Haufe Deftreich im 
Italien zu ſchaffen machen mußte, mas ohne den 
Bevſtand des Herzogs von Savoyen ſchwer : hielt, fü 
beſchloß Er, dieſen dafür zu intereffiren Durch die - 
Vermaͤlung feines Sohns, des Prinzen von Pie« 
ment, mit der Alteften Föniglichen Prinzeſſin, welche 
nachher Königin von Spanien wurde, Als Les⸗ 
dDiguieres fich auf Seinen Befehl etwas davon gegen 
den Mefldenten des Herzogs am Hof, de Jacob, hate 
te verlaufen laſſen, fo wurde dieß jo wohl aufgenom⸗ 

| | men, 
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men, daß nachdem der Mefident feinem Herrn Nach⸗ 
richt davon gegeben hatte, dieſer den Oberſten Pur« 
purat, einen feiner: vertrauteften Diener an ihn ab» 
ſchoͤckte, _um in ‚feinem Namen dem König völlige 


Verſicherung zu überbringen, daß er Seine Entwür- -· 


fe mis feiner ganzen Mache, felbft mir Gefahr ſei⸗ 
nes Lebens unterſtuͤtzen wolle. Nachdem die fernere 
Verhandlung darüber Lesdiguieres und dem Praͤſi⸗ 
denten Bullion übertragen worden war, arbeiteten 
dieie ſo glücklich daran, daß der König verſichert ſeyn 
Fonnte, den Herzog ganz auf feiner Seite zu haben, 


Da man indefien, um die Macht des Haufes 
Deftreich nach Italien zu ziehen, das Mapländiſche 
‚ angreifen mußte, wollte $esdiguieres, der mit dem 
Herzog dieß befondere Geſchaͤft zur Ausführung ber 
kommen follte, zuvor Brunet, einen von den Seinie 
gen, an Dre und Stelle ſchicken, um das Lokale ge⸗ 
nau zu unterfuchen, ihm Plane zu verfchaffen und 
ſich nad) dem Zuftand der Befagungen zu erfundigen, 
ein Geſchaͤft, wozu einige andere dieſer Ark, die er 
gluͤcklich geführt hatte, feine Fähigkeit erprobten, 
Um aber feiner Reife in einem fand, wo alles, was 
von Franfreich Fam, verdächtig zu feyn anfieng,. und 
wo er ohne Zweifel äufferft genau beobachtet werden 

wide, einigen Vorwand zu geben, fand man- für 
gut, daß der Dauphin beym Abſchied Lesdiguieres 
vom König ihn oͤffentlich, mie er aud) that, um eine 
Mapländifche Maffenrüftung bitten follte, damit er 
eine ſcheinbare Veranlaſſung erhielte, bey ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft nach Dauphine ausdruͤcklich dahin zu ſchicken. 


Als Brunet abgeben konnte, gab er ihm ein 
fehlungsſchreiben an den Grafen von Fuentes, 
damaligen Statthalter von Mayland, um feinen * 
enthalte 


124 
enthalt daſelbſt einen Anſtrich zu geben, und ihm ſei⸗ 
nigermaßen deſſen Gunſt zu erwerben. Det: Graf 
nahm Brunet ſehr hoͤflich auf, und als er erfuhr, 
daß er einer von Lesdiguieres Leuten ſey, erkundigte 
er ſich bey ihm angelegentlich nad) verſchiedenem feine 
Perſon betreffend, fo daß er ihn-fogär fragte: „ob 
„ber König nicht vorzuͤglich viel auf ihn hielee ? 
und, als Brunet antwortete: „Sein Here-habe Gr, 
„Majeſtaͤt große Verbindlichkeiten,“ verſetzte Jener: „der ' 
„König ihm wohl ebenfalls,“ und dann, indem er 
ſich zu den Umſtehenden wendete: „das iſt wahr, 
„Herr von Lesdiguieres macht ſich ſehr verdient um 
„Frankreich; ich würde es fuͤr das groͤßte Glück hale 
‚ten, das, mir je begegnen koͤnnte, wenn id) jeden 
„von uns an der Gpige einer Armee fehen follte, um 
„eine Schlacht zu liefern.” — Er erbut ihm hier« 
auf in Anfehung des vorgeblichen Gegenftands feiner 
Reiſe allen möglichen Vorſchub, den er wuͤnſchen konn⸗ 
te, — Einige Zeit darauf-wurden die Waffen dem 
Daupbin gebradjt, der eine große Freude darüber 
hatte, Sie waren blau angelaufen, und ganz mit 
Kunftlilien und Tropheen von Silber befest, 





Während man daran arbeitete, gieng Brunet, 
der Feine Zeit” verlieren wollte, oft um die Citadelle 
fpazieren, um ihr Bild wohl zu faffen, und erfundig« 
te fih unter der Hand nad) allem, was er zu willen 
brauchte, fo daß er Zeit hatte einen feht genauen 
Riß davon zu Papier zu bringen, melden Lesdiguies 
res durch ihn felbft dem König ſchickte, der eine gleis 
che Nachricht von den andern Plaͤtzen in der Lombar⸗ 
Dep verlangte, und ihm fchrieb; er follte Brunet mies 
Der dahin ſchicken. Fonteouverte, ein Adelicher aus 
Sanguedor, ber anfehnliche Stellen unter Lesdiguieres 
.. gehabt hatte, wurde ihm zugegeben, ö 

m 
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Um ihre Abſicht beſſer zu verbergen, verkleide⸗ 

‘ten dieſe beyde ſich in Ftanciſeaner Mönche und beka⸗ 
‘mer unter diefer Mafte durch Wermittlung eines 
Kaufmanns, in deſſen Geſellſchaft fle'von Turin aus 
gereift waren, und von dem ein Sohn darinn ange« 
ftelle war, Zutritt in die Citadelle von Mayland, 
‚Hierauf befahen fie auch die andern mit ſolchem Gluͤck, 
‚dag man fie nirgends entdedte, En 


‚ Unterdeffen ließen die. Spanier,‘ denen die Rei⸗ 

fen des Praͤſidenten von Bullion zu dem. Herzog von 
Savoyen jehr perdächtig wurden, und. die nicht zwei⸗ 
felten, daß es auf ihr Berberben gemuͤnzt ſey, nichts 
unverſucht, um den Herzog auf ihrer Seite zu erhal« 
ten. , Bald *verfprächen fie ihm betraͤchtliche Sum⸗ 
men ‚damit er mit gutem Grund und Euhn die Au⸗ 
‚träge des Königs ausſchlagen koͤnnte; bald ſuchten 
fie. ihn durch feine Kinder zu. gewinnen, und verfpra« 
» chen «dem Prinzen von Piemont. die Infantin von 
Spanien, jegige Königin von Frankreich, dem Prins 
zen Philibert, feinem Bruder, die Spanijche Kron» 
admiralſtelle mit großem Gehalt, dem Cardinal das 
Erzbisthum von Sevilla von hunderttauſend Dus 
katen Einkuͤnfte, und bald darauf das gleich eintraͤg⸗ 
liche von Montreal in Sicilien. Ueberdieß ſuchten ſie 
die vornehmſten Raͤthe des Herzogs auf ihre Seite zu 
ziehen, von denen ein Theil aus aller Macht daran 
arbeitete ; feinen Kindern Liebe für Spanien einzupraͤ⸗ 
"gen, fo daß er Mühe hatte, fie für die neue Parthie 
zu gewinnen. Dazu ließen noch die Spanier aud) 
ihm felbjt Feine Ruhe, warfen ihm Wankelmuth und 
ündank vor, daß er fid) von ihnen-trennen wollte, da fie 
Ihm jederzeit in feinen wichtigften Angelegenheiten bey⸗ 
geſtanden hätten; ftellten ihm die Gefahr vor, die er 
lieſe, wenn er fich ihren Haß zuziehe, indem ſie ſich 
—— | unfehl⸗ 
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unfehlbar bald. ober ſpaͤt dafuͤr · raͤhen wuͤrden; kurz | 
fie fuchten alles hervor, um ihn von Frankreich abs 


zuziehen; allein Lesdiguieres und Bullion hielten ihn 


fo feft, daß alle gegenfeitige Bemühungen fruchtlos 


‚Waren, Ä 


Unterdeſſen fing $esdiguieres an, ernſtlich bie 
‘Hand ans Werk zu legen, und machte ſich gefaßt eine 
Armee auf die Beine zu bringen, um damit zu dem 
Herzoge zu ftoßen , der ſeiner Seite eine Menge Eom- 


“miffionen gab, fo daß die Sachen von diefer Seite in 


der beften Verfaſſung von der Melt waren, und man 
‚allem Anſchein nad) Feinen andern als jehr guten Er 
folg davon hoffen konnte. NG 


Die Vorfehung hatte es aber anders beſchloſſen 


und, es ſey nun, daß der Ruhm dieſer großen That 


unſerm großen Koͤnig vorbehalten war, oder daß ihm 


allein der Titel eines Befreyers der Nationen 


und eines hoͤchſten Schiedsrichters Eurod⸗ 
Pens zugehoͤren ſollte; kurz dieß edelmuͤthige Vorha⸗ 
ben bfieb, auf dem Punkt feiner Geburt, eine unreife 
Freucht, durch die. Dazwiſchenkunft des abſcheulichen 


Meuchelmords, der an diefem unvergleichlichen Mo 


narchen veruͤbt wurde. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


| Lesdiguieres Reife nach Hof, wo er Marſchall 
J von Frankreich wird. 


| U ꝛeer den ausgezeichnetſten Vorzuͤgen der Tugend 


unfers Helden iſi ohne Zweifel Det einet befondern 
. -Berradjtung würdig, Daß cr nie eine Ehrenbezeugung 


endete, ohne daß alle Welt, ja bet N zu 


— 
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„geben : muͤſſen und erkannt hätte, dh: er fie pollkom⸗ 
„men verdiene, und daß er, ohne bie Mühe, ja bey- 
„nahe. ohne den Ehrgeis zu haben, fie zu ſuchen, das 
‚Vergnügen und den Ruhm hatte, fie zu erhalten, 


‚und zwar alle zu Haus zu erhalten. Wir wollen hier - 


„alle feine ‚Stellen unter eine allgemeine -Ueberfiche 
bringen, und refapituliren, um zu zeigen, daß dieß 
‚Fein eitles ohne Beweis hingeworfenes Vorgeben iſt. 


Das erſtemal, als er Chef der Proteſtanten in 


Oberdauphiné wurde, befahl ihm der Marſchall, und 


j 


nachherige Connctabfe, von Damville; unumgänglich 
es anzunehmen, da er fich beftändig deſſen geweigert 
hatte. : Man mußte feiner nf fine Gewalt 
anthun, um gegen fein Verdienſt Feine Ungerechtige 
keit zu, begehen. 


Der König von Navarra befkättigte ihn gleicher, 
geſtalt in diefer Stelle, und er. erhielt die Beftallung 


"darüber als er fid) deffen am wenigſten verſah. 


Eben fo brachte man ihm feine Vollmacht als 


- $ieutenant general in Dauphine ins Haus, die man 
ihm zuvor verfprochen hatte, ebenfalls ohne daß es 
ſi e geſucht haͤtte. 


Als er im Jahr 1595. zu Lyon war, erhielt er 


. eines Morgens in feiner Wohnung durch den Kanze 
ler von Navarra, Calignon, das Dekret als Staats« 
rath, woran er gar nicht dachte, und das der König 
‚ihm aus eigner Bewegung ſchickte; auffer vielen ans 
‚dern Würden, die Er ihm ertheilt hatte, als Er nur 
ef König von Navarra war, 


Wir werden am Schluß diefer, Gefchichte fehen, 

‚ wie feine Vortreflichkeit ihm die glorreiche Nothwen⸗ 
‚ digfeie auflegte, die Stelle eines Connetable anzu⸗ 
nehmen, 


— 
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"ehmeh , nachbein er ſich drey oder viermal feherlich 
dagegen entſchuldigt hatte. So daß es alſo wahr iſt, 
daß nie ein Mann die Ehrenſtellen, nach denen andere 
ſo mühfam trachten, beifer verdiente und doch weni⸗ 
ger fuchte ald Er. Auch Fann man mit Wahrheit 
‚fügen, daß feine Herren, die Könige, fich eher einer 
Verbindlichkeit gegen ihm zu entledigen als ihm eine 
m zu verleigen ſchienen; ſo ganz war es Gerech⸗ 
tigkeit. 


Doch wozu anders woher Beweiſe ſuchen, da 
wir bey dem Gegenſtand auf den wir jetzt kommen, 
ſo ſichtbare und fo auffallende ‚haben? Wer verdiente 
“je beſſer als Er die neue ihm zugedachte Würde? 
Mer verftand das Metier beijer als Er? Wer hatte 
länger kommandirt, glücklicher gefchlagen ;. wer konn⸗ 
te ihm den Ruhm flreitig machen, ftets Sieger 
nie. befiegt zu feyn? und zwar ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch, ſeit er Krieg führtes — Gewiß 
iſt dieß ein Vorzug, um den ihn die groͤßten Maͤnner 
des Alterthums beneidet haben würden, wenn fie zu 
| feiner Zeit gelebt Hätten, 


Der König , in Erwägung feines feltnen Ver⸗ 
dienſtes fuͤhlte ſich verbunden, ſeine langen Dienſte zu 
belohnen, und hatte kaum den Tod des Marſchalls 
von Drnand (9) vernommen, als Er ganz laut ſagte: 
„Da wäre denn alfo Hert von $esdiguieres Marfchall 
„von Frankreich,“ — indem Er ihm ſogleich dieſe 
Ehre zudachte, und ihm in einem eigenhaͤndigen 
Schreiben, das Crequy uͤberbrachte, befahl, ſich zus 
Ihm zu verfuͤgen, um den — zu em ⸗ 
pfangen. 


Dem zu Folge ließ er Crequy an ſeiner Statt in 


der Provinz, Fam am 29, Auguſt iu Paris an, und 
wurde 


wurde von dem König mit neuen und ganz befondern 
Beweifen Seiner Affektion empfangen. „Herr von 
„Lesdiguieres — ſagte Er ſogleich zu ihm — Gie 
„koͤnnen ſich verſichert halten, Ihre Mühe nicht vers. 
‚Aohren. zu haben.“ — Wirklich erhielt er auch acht 
Tage darauf, nachdem der Koͤnig nach Fontainebleau 
gegangen war, den Marſchallsſtab mit den gewoͤhn⸗ 
lichen. SeyerlichFeiten, auf den Knieen, indem er feine 

- Hände zufammengefaltet in die des Koͤnigs legte, der 
ganz laut diefe Worte ſagte: „wegen der guten und 
„angenehmen Dienfte, die Lesdiguieres Ihm fein ganzes 
„eben hindurd) geleiftet habe, und wegen der befondern 
„Wiſſenſchaft und Leberzeugung, die Er von feiner 
„zreue und Zuneigung gegen Ihn und das Beſte 
‚des Staats habe, made Er ihn zum Marfchall von 
„Frankreich.“ — Der neue Marfchall bezeugte ihm 
hierauf feinen unterthänigften Dane mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Verſicherungen feiner Treue und feines Gehors 
fams, und hatte die Ehre, von der Königin, dem 
Dauphin und einer Menge Heren und — ange⸗ 
ſehenen Perſonen, die dieſer Handlung beygewohnt 
hatten, die Gluͤckwuͤnſchungskomplimente zu em⸗ 
pfangen. | 


In der That mußte auch diefe Befsrderung mit 
großer Feyerlichkeit vor ſich gehen, da fie zur Beloh⸗ 
nung einer fo vorzüglichen Tugend beftimmt war, und 
der König fi) dadurch der gerechteften Verbindlich- 
keit entlud, die ein Unterthan bey feinem Herrn er⸗ 
werben kann. Alte P 


Als er einige Tage darauf Urlaub befam, um 
fein Diplom dem Parlement von Paris vorzulegen 
und dafelbft den gemöhnlidyen Eyd zu leiften, wurde 
er von vielen Pringen und Herzogen dahin begleicc, 
5 Dentwärdige. YUL2S, N wovon 
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wovon ein Theil blos in Ruͤckſicht ſeiner Perſon, der 
andere auf Befehl des Koͤnigs dahin gegangen war. 
Nach einer Rede von dem beruͤhmten Advokaten 
Marteliere gehalten, welche die Dienſte enthielt, die 
der Marſchall dem Staat geleiſtet hatte, wurde er 
vom Parlement auf die gewoͤhnliche Art aufgenom⸗ 
men, und dann durch dieſelbe Geſellſchaft zuruͤckbe-⸗ 
gleitet, die er zu einem praͤchtigen Gaſtmahl behielt, 
worauf wechſelſeitige Komplimente folgten. 


Alle Rechtſchaffene am Hof und beſonders die, 
welche die Tugend dieſes großen Mannes ohne Neid 
betrachteten, bezeugten eine beſondere Freude daruͤber, 
ſie ſo belohnt zu ſehen; wiewohl man mit Wahrheit 
fagen kann, daß die Belohnung noch unter dem Ver—⸗ 
dienſt war. en 


Da der König indefen nach Paris zuruͤckgekom⸗ 
men war, um den Winter dafelbft zuzubringen , und 
fich zu dem Juͤlichiſchen Hulfszug rüftete, welcher der ge» 
dachten Unternehmung zum Vorwand dienen’ follte: 
fo erhielt der Marfchall Befehl, nach Dauphine zus 
ruͤckzugehen, um feine Unterhandlung mit dem Her- 
zog von Savoyen fortzufegen. Damit werden mir 
dann das folgende Buch anfangen, und das geaen- 
waͤrtige mit einem merkwürdigen Zuge von der Ach« 
tung fehließen, worinn der Marfchall bey dem König 

| ftand, 


Als Er nämlich in feiner Gegenwart die koͤnig⸗ 
lichen Prinzen, Seine Kinder, haste kommen lajfen, 
fprah Er von ihren verſchiedenen Meigungen, und 
fagte zu ihm: „Herr Marfchall, fehen Sie hier mein 
„ne Kinder; ich bitte Sie, Vaterſtelle bey ihnen zu 
„vertreten, wenn ich nicht mehr ſeyn werde; denn ich 
„werde fie jung und in einem Zuſtand verlaffen, wo⸗ 

& 2 „rinn 
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„Ann fie meiner getreuen Diener bebürfen werden.“ 
— 18 der Marfchall darauf antwortete: „Se, Ma- 


ieſtaͤt ſollten etwas Befferes in Anfehung Ihres Le⸗ 


„ben hoffen; Sie wuͤrden fie groß und mohl erzogen 
„sehen, erwiederte der König, der fein nahes Ende 
ahnete: „Ich werde es nicht; glauben Sie mir, Sie 
werden länger leben als ih,” — Ich Habe den 
Marfchall jagen hören, er habe nie fo ungern und 
ſchmerzlich Abſchied von dem König genommen ‚als 
biegmal, zufolge einer geheimen Ahnung, Die ihn 
fagte, daß es das legtemal fey. — on 


——— 





Abtes Buſh. 
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Erſtes Kapitel. 
Ruͤckkehr des Marſchalls nach Dauphins, 


Zuſammenkunft zwiſchen dem Herzog von 


- Savoyen und ihm zu Brüffol. Tod 
De Roͤnigs. | 


Neden de Marſchall ganz genau von den Abſich⸗ 
ten des Koͤnigs in Anſehung des obengedachten Pro⸗ 
jekts unterrichtet war, auf deſſen Ausführung alle 
ſeine Gedanken gerichtet waren, kam er am funfzehn⸗ 


sen des Jahrs 1610. das wir jetzt antreten, nad) 


Grenoble, und ſchickte fogleic) Lenterol, Capitain 
von feiner Wache an den Herzog von Gavoyen ‚ for 
wohl um ihm den Befehl zu melden, den er hatte, 

u. Sa. ° ihn 
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ihn im Namen des Koͤnigs zu ſprechen, als um von | 
hm Det und Zeit zu erfahren, die ihm zu dieſer Zu⸗ 
bommenkunft gefällig wären. 


Der Herzog beflimmte ihm den 21. April nach 
Brtuͤzol, wo er ſich einfand und von ihm alle möglicye 
Höflichkeit und Ehre genug. Hier war ed, mo 
die Vermälungs » und Kriegstraftaten gänzlich ger 
fchlojfen wurden. —— 


Als unterdeſſen der Marſchall Nachricht erhielt, 
daß die Spanier, da fie dieſen Fuͤrſten für fi ver 
lohren fahen, den. Herzog von Mantua zu gewinnen 
ſuchten, und daß der Graf von Fuentes ihn feit Fur 
zem zu Mayland empfangen und traftire hatte, und 
ſich e8 fehr angelegen ſeyn ließ, ihn auf feine Seite, zu 
ziehen; fo fhicfte er den Baron von Marcieur an ihn 
ab, um ihn zu bereden, die Spanifchen Anerbietuns 
gen und Schmeicheleyen gänzlich "zu verwerfen, mas 
er thun zu wollen aufs bündigfle verficherte. / 


Der Marfchall fehickte hierauf Ereqguy und Bul⸗ 
lion an den König, um ihm von dem Erfolg diefer 
Zufammenfunfe Rechenſchaft zu geben, womit Er 
vollfomihen zufrieden war. Er ſelbſt gieng wieder 
nac) Dauphin®, und der Herzog nad) Turin, um 
für die Erfüllung der Bedingungen, zu denen er ſich 
anheifhig gemacht hatte, Sorge zu fragen; fo daß 
fie bald im Stand waren, in die Lombardey einzu⸗ 
fallen, während auf der andern Seite der König ſich 
anſchickte, nad) Champagne zu geben, wo er feine 
Armee zufammen zog. 


Aber, tie tief find die Rathſchlaͤge des Aller 
hoͤchſten, wie unerforfchlich die geheimen Wege feiner 
Vorſehung! Auf dem Punkt, da diefer große König 
| | | einen 
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einen. allgemeinen Triumph über Frankreichs Feinde 
finnt, da wahrſcheinlich nichts der Gewalt feiner 
Maffen ju widerſtehen vermochte hätte und bey, fei- 


nen Zurüffungen ganz Europa zitterte, ermwedt die 


Hölle ein Ungeheuer, das ihn mit nn ⸗ 
ermordet! — 


Dieſe Unternehmung blieb alfo unausgeführt, 
und der Marfchall, dem dieß Unglüc empfindlicher 
war, als fid) ausſprechen läßt, genöthige den Erobe⸗ 
rungsplan in einen Erhaltungsplan desjenigen Theils 
des Reiche, der ihm anvertraut war, zu verwandeln, 
ſchickte ſogleich den Baron von Mercieux an die Koͤ⸗ 
nigin Regentin und den neuen Koͤnig ab, um ihnen 
ſeinen Reſpekt zu bezeugen, und ſie der Fortdauer ſei⸗ 
nes Gehorſams zu verſichern. Sie waren daruͤber 
um fo mehr vergnuͤgt, da fie ihn als einen der vor— 
nehmften Staatsbeamten betrachteten, der die Wafe 


fen in der Hand und großen Einfluß bey feinen Re», 


ligionsverwandten hatte, die damals im Verdacht 
waren aufirgend eine Neuerung umzugehen. Es war ers 
wuͤnſcht, daß fie Die Verficherungen feiner Treue in einem 
mißlichen Zeitpunft erhielten, und fahen, daß bey der 

allgemeinen Erfhütterung des Reichs er unerfchütters 
lich in feiner Pfliche war. Wie haben gefehen und 
werden noch ferner fehen, daß er jederzeit ernftlich 
beflieffen war und ſichs zum befondern Ruhm * 
nie von ſeiner Pflicht zu weichen. 


Indeſſen ſah der Herzog von Savoyen, der oͤf⸗ 

fentlih auf Frankreichs Seite getreten war, ſich deß⸗ 
wegen dem Haß der Spanier ausgeſetzt und fuͤrch⸗ 
tete ſehr, fie auf den Hals zu befommen. Denn als 


der Spaniſche Gefandte am feinem Hof, im Namen. 
feines Königs, die u. Truppen zurüd fordere 


te, 


/ 
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te, die in feinem Dienft waren, und er fogleich 
muthmaste, dag man Händel an ihn fuchte, da der 
Gefandte fogar auf die Weigerung des Herzogs, 
„fie ziehen zu laſſen, fo lange er nicht ein Schreiben 
„des Königs von Spanien deßwegen erhalten hätte,’ 
ihm ſagte: „wenn er fie länger zurüd hielte, dürfte 
„er feinen Herren jehr beleidigen, der ein großer 
Monard ſey,“ mas für eine Drohung angeſe⸗ 
hen wurde; fo nahm er fogleich feine Zuflucht zum 
Marfchall, und ſchickte Chambouys, einen der Sei» 
nigen an ihn ab, um ihn zu bitten, die Truppen von 
Dauphiné gegen die Piemontefiiche Grenze vorrüden 
zu lajfen, damit fie zu ihm ſtoßen Fönnten, wenn er ' 
zum Krieg gezwungen würde, indem er überdieß ent- 
_ füsloffen wäre, alle in feinem Sold befindlidhe Spas 
nier niederhaven zu fallen, . wenn fie wider feinen 
Willen abmarfchiren wollten. 


Der Marſchall, der von Ihren Majeſtaͤten Be⸗ 
fehl hatte, ihn nicht im Stich zu laſſen, hielt ſich ges 
faßt, ihm zu Huͤlfe zu kommen, gab ihm indeſſen doch 


den Rath, nichts zw verderben, und nur im aͤuſſer⸗ 


ften Fall zum Bruch zu kommen. — Indeſſen hiel- 
ten fih die Epanier auf die bloße Mine des Mars 
falls zuruͤck, und auffer einigen Fleinen Feindfelig- 
keiten, die auf der Grenze von Piemont gegen Map 
land verübt murden, unternahmen fie für diegmal 
nichts En | | 


Zwey · 
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Zweytes Kapitel. 


Benehmen des Marſchalls nach dem Tode des 
Könige. Er erhält das Dekret als Her⸗ 
309 und Pair. 


Wohrend aber der Marſchall ſich anſchickte, dem Her⸗ 
zog gegen deſſen erklaͤrte Feinde beyzuſtehen, fand er 
ſich ſelbſt von einem innerlichen Feind angegriffen. Dieß 
war eine Art von Paralyſie, die ihm lange haͤtte Bett 
und Zimmer huͤten laſſen koͤnnen, wenn er weniger 
robuſt und weniger genau in Ausfuͤhrung ſeiner eignen 
Entſchluͤſſe geweſen waͤre. Denn da er die Haltung 
der Staͤndenverſammlung der Provinz auf den Ane 
fang des nächiten Februars nach Walence ausgefchrier 
ben hatte, fo ließ er ſich nicht abhalten, abzureifen, 
um ihr bepzumohnen, uneradytet ihn das Parlement 
wegen feiner UnpäßlichFeit gebeten hatte, fie nach Gre« 


noble zufammen zu berufen. 


Während feines Aufenthalts zu Valence beftans 
den feine Zerftreuungen darinn, daß er einigemal nach 
der Uiniverfität gieng, um die Doctorpromotionen mit 
feiner Gegenwart zu beehren; indem dieß ihm eine 
angenehme Erinnerung an feine eigne Studien ger 
mährte, und vielleicht nicht ohne der. Betrachtung 
Raum zu geben, daf nie ein Menfd) fie mie fo großen 
Nusen verlaffen hatte. Cinige Zeit zuvor hatte er zu 
bewirken gefucht, daß der Doctor Godofredus, einer 
der berühmteften Rechtsgelehrten feines Sabrhunderts, - 
dahin berufen wurde, wiewohl feine Bemuͤhung, aus 
Gründen melde bier anzuführen unnöthig wären, 
fruchtlos blieb, | | 


Da auf Diefe Werfammlung eine andre, derer 
von der vorgeblich reformirten Religion , in der Pro« 
| s4 vinz 
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vinz folgte, die nach Veynes ausgeſchrieben war, um die 
Abgeordneten zu ernennen, welche der auf Eönigliche 
Erlaubniß nady Chatelleraud ausgefchriebenen Gene- 
ralverfammlung beywohnen follten, fo gieng er nad) 
ſeinem Haufe Puymore, zmo Meilen von da, um. - 
Durch feine Gegenwart und feinen Rath zu werhindern, 
daß nichts beſchloſſen würde, was der allgemeinen 
Ruhe nachtheilig ſeyn Fönnte; fo daß alle ihre Schluͤſſe 
der Pflicht guter und getreuer Untertanen gemäs 
' waren, und der Yusfhuß, feiner Abſicht gemäs, aus 
gemäffigten Perfonen beitand, für die er gut fagen 
konnte. Die Wichtigkeit der. Gegenſtaͤnde, die 
auf der allgemeinen Verſammlung verhandelt wurden, 
verdienten, daß er die Sorgfalt darauf verwendete, 
die wir in der Folge fehen werben. 
Unterdeſſen machte der Herzog von Savoyen, 
der ſich mächtig gerüftet befand, und es nicht umſonſt 
feyn wollte, Mine, feine Anſpruͤche auf Genf und das 
Walliſer fand, das die Berner .befigen, bervorzufu- 
chen, und hatte fie dadurch veranlaßt, den Marſchall 
anzugehen, um für fie bey dieſer Gelegenheit die Hülfe 
Ihrer Majeftäten anzuflehen, wozu er fich ſehr gern 
verband, jedoch glaubte, erſt den Herzog abmahnen 
gu müffen: er möchte die öffentliche Ruhe nicht wegen 
einer Angelegenheit ftören, die er anders als durd) ei- 
nen Krieg abthun Eönnte, welcher Ihre Majeftäten, in 
Ruͤckſicht der Allianz, worinn dieß Wolf mit der Krone 
ſtehe, ‚beleidigen, und ihn um die Vortheile bringen 
dürfte, die er von Ihrer Protection zu hoffen hätte, 
zu einer Zeit, wo der Haß der Spanier diefe ihm 
mehr als je unentbehrlich machte, — 


Anm indeſſen auf alle Fälle die andern der Frucht 
feiner Vermittlung bey Ihren Majeftäten nicht zu 
berau⸗ 


[— 137 


berauben, beſonders da er den Herzog nicht ſehr ge⸗ 
neigt ſah, ihren Verdacht zu beruhigen, arbeitete er 
mit ſo gutem Erfolg daran, daß Hoͤchſtdieſelbe den 
» Genfern, als den Schwaͤchſten, la Noue mit zwey⸗ 
taufend Mann zu Fuß ſchickten, und ‚die Berner vers 


fihern ließen, daß — ſie nicht im Stich laffen u 
würden. 


Dieb war aber nicht bie einzige Seite, wo bie 
Maffen des Herzogs Verdacht erregten; auch die Ita⸗ 
lienifhen Fürjten, befonbers ber Herzog von Man⸗ 
tua, mw.ren ſehr eiferfüchtig darüber. Um ihnen dieß 
zu benehmen, rierh man Ihren Majeftäten, la Bar 
renne an den. Savoyer zu ſchicken, um ihn zu vers 
mögen, die Waffen niederzulegen, da die Gelegens 
beit fie zu brauchen, durdy den Tod des Hochſeligen 
Königs wegfiele, und Ihr Abfehen einzig darauf ge 
richtet fey, die öffentlihe Ruhe zu erhalten. Da 
Aber wegen dem Einfluß, den er auf den Herzog hatte, 
die Vermittlung des Marſchalls hiebey nöthig war, 
ſo befahlen Sie ihm, ſich der Sache anzunehmen, 
mas er durch den Grafen de la Roche that, der den 
Herzog ſehr unfchlüßig in Anfehung deffen, mas von 
ihm verlange wurde, fand, ihn aber doch endlicd) das 
bin zu bringen mußte, daß er ſich baͤnzuch dazu ent⸗ 
ſchloß. 


Unterdeſſen haͤtte ein unvermutheter Vorfall die 
Sachen von dieſer Seite beynahe in große Verwir⸗ 
rung gebracht. Es hatte ſich nämlich unter den Un⸗ 
terthanen des Herzogs ein falſches Geruͤcht verbreitet, 
ein Franzoſe habe ihn ermorden wollen; worauf ſie be⸗ 
ſchloſſen, nach Art der Sieilianiſchen Veſper, uͤber 

alles herzufallen, was von Franzoſen ſich in ſeinen 
Staaten betreten ließe. * er aber Nachricht davon 
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erhielt, traf er gute Anftalten zu ihrer Sicherheit, 
nnd da er fi in der Achtung von Redlichkeit und 
tiebe, die er ſich in Frankreich erworben hatte, erhals 
ten wollte, fdjicfte er den Oberſten Alard an den 
Marſchall ab, um ihm zu verfichern: „weit entfernt, 
zıdieß ſchlimme Vorhaben zu billigen, habe er es viel« 
„mche in feiner Geburt erſtickt.“ Womit der Mar- 
afchall für die ganze Nation zufrieden zu ſeyn bezeugte. 


Indeſſen hielten ihre Majeſtaͤten, welche voll 
kommen mit feinen Dienften zufrieden waren, fid) 
verbunden, die Belohnungen, die ihm gebürten, noch 
weiter fortzufegen, und ſchickten ihm durch den Kaffier 
la Motte, einen feiner vertrauten Diener, das Des 
Fret als Herzog und Pair von Frankreich. Auch diefe 
neue Würde murde ihm eben jo, wie alle vorherges 
benden, ins Haus gebracht. 


Unter der Zeit war die obengedachtermaffen nach 
Chateleraud berufene Generalverfammlung der Refor⸗ 
mirten nad) Saumur verlegt worden, wo der Herzog 
von Rohan, der Herzog von Bouillon, der Herzog 
von Sully und die vornehmften Herren dieſes Glaus 
bens ſich hinbegeben hatten. Da alle Gedanfen der 
Megentin auf das Wohl und die Ruhe des Staats 
gerichtet waren, fo war hr daratı gelegen, forgfäls. 
tig darüber zu halten, daß fie Feinen Vortheil von der 
Minderjährigkeit des Königs zögen, fo daß fie, um 
es niche an Vorſicht von diefer Seite mangeln zu laſ⸗ 
fen, den Marfchall vabey zu braudyen für gut fand, 
und ihm fehrieb: er wurde dem Staat einen wichtigen 
Dienft leiten, wenn er durdy feinen Rath bewuͤrkte, 
dag alles in der gehörigen Mafigung bleibe, Er ſchickte 
hierauf Bellugeon, einen geſchickten Mann, dahin 


ab, der mit fo gutem Erfolg daran arbeitete, daß 
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die Schlüffe diefer Verfammlung alle zum Beften des 
Böniglichen nterejfe ausfielen. Als die Rede davon 
war, die ©eneraldeputirten zu ernennen, die fich 
bey Ihren Majeftäten aufhalten follten, fragte man 
ihn darüber durch) feinen Neffen Champoleon um Rath, 
der fo gut ausfiel, daß ſowohl die Regentin als die 
VBerfammiung, ganz befonders wohl damit zufrieden 
waren und; bepde ihm ausdrüdlich dafür danken ließen. 


Da hierauf der Herzog von Savoyhen fich-cini» 
germaffen geneigt zeigte, fi mit den Spaniern zu 
vergleichen, und bey Ihren Majejtäten Zweifel erreg- 
te, ob er bey feinem erjten Sinn beharren würde; 
ſo hatte er dadurch Gelegenheit gegeben, Verdacht 
‚gegen ihn zu fallen. Weil er ſich aber von beyden 
©eiten erhalten wollte, eine Politif, melche die tage 
feines Staates ihm nothwendig machte, ſo ſchickte er 
den Obriſten Alard an den Marſchall, um ihn zu eis 
ner Zufammenfunft einzuladen, wo er ihn gleichfam 
zum Bürgen der Aufrichtigkeit feinee Gefinnungen 
machen wollte, | 


Nachdem nun der Marfchall durch den Präfis 
Denten von Buillon von Ihren Majeftäten Befehl da« 
zu erhalten harten, geſchah die Zufammenfunft am 
14. November zu Suze, und bewirkte von Geis 
ten des Herzogs Eine neue Verſicherung, da er fich 
nicht von dem Intereſſe Ihrer Majeftäten trennen 
wolle, fo, daß der Marfchall ihnen fogleich zu wiſſen 
that, und gleichfam für den Herzog Bürge wurde, Es 
bedurfte aber aud) in der That Feines Geringern,, um 
das Wort des Herzogs auffer Zweifel zu fegen. 


Drittes 


Drittes Kapitel, 


Sorgfalt des Marſchalls für die Ruhe des 
Reihe. Seine Reife nach Hof, und Rüds 
- reife nad) Dauphine. Er beſucht den Eonne- 
table und nachher den Vicelegaten 
zu Avignon. =. 


T. alle Glieder des Staats noch von dem Streich 
erfchüttere waren, der ihm durd) die Ermordung des " 
böchfifceligen Königs verfegt worden war, und da die 
von der vorgeblid) reformirten Religion daran: arbeites 
ten, fi) von dem Schreden zu erholen,. den dieſer 
Vorfall ihnen verurfache hatte, fo verjanimleten fie 
ſich mit Genehmhaltung des Königs an verfchiedenen 

Orten, um auf Mittel zu Befeftigung ihrer gemein« 
(haftlihen Ruhe zu denken. Da-die von Dauphine 
in gleicher Abfihe nach) Grenoble zuſammenberufen 
worden waren, fo trug der Marfchall abermals Sor⸗ 
ge, zu verhindern, daß diefer aufgefchredfte Körper _ 

nicht aus der Alteration in wirkliche Erkrankung vers 
fallen moͤchte. Dieß gefchah denn nicht nur nicht, 
fondern der Prafidene du Eros, einer der gefchidtes 
fien Männer feines Standes, murde auch noch zu eie 

"ner gleihen, zu Sommieres gehaltenen Verſamm⸗ 
lung abgeſchickt, um fie zu erımahnen, fid) wie diefe 
in den Schranken ihrer Pflicht zu halten. 


| Da fo viele Bemühungen und Dienfte, welche 
der Marfhall dem Staat leiftete, Ihren Majefläten 
. gleihfam eben fo viele Verbindlichkeiten auflegten, 
Ihre Zufriedenheit mit ihm öffentlich an Tag zu les 
gen; fo Iuden Sie ihn zu den Feyerlichfeiten. ein, 
welche zu der Wermählungsfeier des Könige mit der , 
Infantin von Spanien, und ber von Frankreich mit 
| dem 
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dem Prinzen von Spanien, dem itzt regierenden Koͤ⸗ 
nig, veranſtaltet wurden, indem es Hoͤchſtdenenſel⸗ 
ben ſehr billig ſchien, daß einer von denen, die am 
meiſten daran gearbeitet hatten, dieß große Schiff zu 
ſteuern, Theil an einer Handlung naͤhme, die es auf 
immer in den Hafen bringen ſollte, und dem öffentlie 
hen. Feft eines Volks beymohnte, das er hatte vor 
dem Schiffbruch fichern helfen. _ 


—Machdem er alfo durch verfchiebene ausdrückliche 
Briefe nad) Hof befchieden worden war, gieng er 
am 15 December von Grenoble ab, und wollte, als 
er nad Briare Fam, feinen Verwandten, den Her 
zog von Sully befuhen, der dort in der Nachbar⸗ 
ſchaft auf einem feiner Güter war. Da er zu dem 
Ende zu Gien über die Loire mußte, mo fie_dey dem 
ſtrengen Winter ganz gefroren war, ließ er, nachdem 
er fie wohl betrachtet hatte, niche nur Reiter darüber - 
‚geben, fendern gieng auch felbft zu Wagen mit feinem 
- ganzen Gefolge darüber, zum großen Erftaunen de= 
rer vom Sande, die ſich Faum zu Fuß darüber getraus 
‚ten. So ift Helden das etwas ganz gewoͤhnliches, 
was gemeine Menfchen für Mirafel halten. | 


Nachdem er dieſen Befuch gemacht hatte, kam 
er am 10. Januar 1612. nad) Paris, und wurde von 
Ihren Majeftäten befonders gnädig empfangen. Die 

Regentin, die mit feinem $obe gar nicht fertig werden 
- Eonnte, fo daß fie oft fagtes „Sie halte fi für ſtark 
„genug um das Reich in Ruhe zu erhalten, da der 
„Marſchall von Lesdiguieres ihr beyſtehe,“ — um 
‚erließ nichts, ihn gut zu behandeln, und wollte daß 
er bey der Seierlichfeit des groſſen Carrouſſels, das ale 
les, was Frankreich" und andre Weiche je prächtiges 
veranſtalteten, weis übertraf, einer von den vier 
| | Kampf  _ 


142 | — 

Kampfrichtern war; ein Amt, eines Mannes würbig; 
der es zur Vollkommenheit in einer Sache gebracht 
hatte, wovon dieſe Uebungen nur eine bildliche Vor⸗ 
ſtellung waren. | 


Nachdem das Feft zu Ende war, erhielt er ihre: 
Defehle zu feiner Ruͤckreiſe nach Dauphine, nebſt 
neuen Beweiſen ihrer Erkenntlichkeit für feine Dienfte, 
und dem befondern Befehl, den Herzog von Savoyen 
der Fortdauer Ihres guten Willens zu verfichern, 
wobey Sie e6 feiner Klugheit überließen, ihn zum 
Wohl des Staats fo zu behandeln, wie er es erfor 
derlich finden würde, 2 


Sobald er wieder in Grenoble war, entledigte 
er ſich diefes Auftrags Durch la Fare, einen Adelichen 
aus der Provinz und feinen Vertrauten, der in feinem 
Namen den Herzog befuchte, und von ihm fehr gue 
aufgenommen wurde. »Diefer Fuͤrſt bezeugte ſich hs 
ren Majeftäten für diefe neue Gunſt verpflichter, und 
dankte dem Marfchal fo, daß er zeigte, dag ihm daran. 
gelegen war, ſich feine Freundfchaft zu erhalten. 


Nachdem la Fare zurück war und der Marſchall 
die Vermählung feiner Tochter, Franciske von Bone 
ne (10), mit dem Marquis von Montbrun (11) volle 
zogen hatte, wurde er von dem Connetable eingeladen, 
‚nach: Beaucaire zu kommen, wo er einen Vergleich 

zwifchen den Reformirten in Nieder » Languedoc zu ſtif⸗ 
ten fuchte, die fid) wegen dem Gouvernement von 
Aiguesmortes veruneinige ‘haften. Er gieng fogleih 
dahin, und durdy ihre gemeinfchaftlihe Bemuͤhung 
wurde diefer Streit, der die Provinz und durch An« 
fiefung das ganze Reich in Aufruhr bringen Eonnte, 
bepgelegt, und der Platz dem-nachherigen Marſchall 
von Frankreich, Chatillen, in Verwahrug gegeben, 
— 6 
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Als dieſe Sache bengelege war, fand der Mars 
fall eine andre zu Billeneuve in Avignon, die ihn 
fünf bis ſechs Tage dafelbft aufhiel, Es war ein 
Streit ziwifchen den päpftlicen Beamten in der Grafe 
ſchaft Venaiſſin und einigen reformirten Privatper- 
fonen , Unterthanen des Königs, welche Güter in dies 
fem Staat befaßen, weswegen Ihre Majeftäten ihm 
befohlen hatten, darüber zu erkennen. Dazu Fam 
noch, daß der Kardinal Filonardi, Colegat von 
Avignon, ihn gerne beendige fah, weil dergleichen 
Streitigkeiten unter benachbarten Staaten meiftens 
üble Folgen nach fich ziehen. Der Marfchall und er 
traftirten alfo miteinander darüber in der Kapelle 
Saint Nicolaus, am Ende der Avignoner Brücke; 
der Eine begleitet von den vornehmften päpftlicyen Be⸗ 
amten, der andre von dem Präfidenten du Faure, 
dem Mequetenminifter, und nachherigen erfien Par» 
lementspräfidenten in Dauphine, de Frere, und dem 
Generaladvofaten und nachherigen Präfidenten bey 
demfelben Parlement, d'Expilly, lauter Eöniglichen 
Kommiffarien. Die Sache endigte ſich zur Zufrie⸗ 
denheit beider Theile, und es hielt ihn weiter nichts 
mehr ab, wieder nad) Dauphine zurud zu gehen. 


Viertes Kapitel. 


Die Adminiſtration des Gouvernements von 
Dauphine wird dem Marſchall anver ⸗ 
traut. Montferratiſcher Krieg. 


a itzt der Tod Carls von Bourbon, Grafen von 
Soiſſons erfolgte, und ſein Sohn Louis von Bour⸗ 
bon, ein ſehr hoffnungsvoller Prinz und Nachfolger 
in ſeinen Stellen, noch nicht in dem Alter war, ſie 
uͤbernehmen zu koͤnnen, fo wollten Ihre Majeſtaͤten für 

| | bie 
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die Adminifteation des Bouvernements von Dau⸗ 
phing, als eines der wichtigſten, Sorge tragen. Weil 
Sie nun foldye Feinen beſſern Händen anvertrauen koͤnn⸗ 
‚ten, als denen des Marſchalls, in Anſehung des Ein- 
fluffes und Anſehens, das er fi) im Lande erworben 
hatte, und wegen der vollfommenen Kenntmiß, die er von 
allem befaß, was zu Ihren Dienften gehörte; fo 
uͤberſchickten Sie ihm die Vollmacht dazu durch Ton⸗ 
nard, feinen Haus intendanten und erfien Sekretär, 
der fi ic) damals bey Hof’ befand. | 


Der Marſchall ſagte Ihren Majeſtaͤten fuͤr dieſe 
Wuͤrde ſeinen unterthaͤnigſten Dank, und verwaltete 
ſie, nachdem er den gewoͤhnlichen Eid im Parlement 
abgelegt hatte, bis der nachherige Gouverneur, Graf 
von Soiſſons, in dem Alter war, ſie ſelbſt antreten 
zu koͤnnen. Der Leſer muß wiſſen, daß unter 
andern Vorzuͤgen dieſer Stelle die Parlementsſchluͤſſe 
und Ausfertigungen in der Ueberſchrift den Namen 
der Gouverneurs oder Adminiſtratoren fuͤhrten; daß 
die meiſten Stellen von ihnen vergeben wurden, und 
daß ſie vermoͤge einer Urkunde, worinn der Monarch 
ihnen eines ſeiner hoͤchſten Vorrechte abtrat, einen 
zum Tod verurtheilten Miſſethaͤter begnadigen konn⸗ 
ten, weswegen dieß Gouvernement eines der ehren⸗ 
volleſten im Reiche war. — Doch kommen wir auf die 
oͤffentlichen Angelegenheiten zuruͤck, mo dieſer große 
Mann jederzeit * hauptſaͤchlichſten Beſchaͤftigungen 
hatte. 


Wir haben geſehen, daß unter allen italieni⸗ 
ſchen Fuͤrſten, bey denen die Waffen des Herzogs 
von Savoyen Verdacht erregt hatten, der Herzog von 
Mantua, wegen der Anſopruͤche des Savoyers auf Monte 
ſerrat am meiſten unruhig worden war... Um uns 


jedoch 
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'ids 


jedoch Beute Aber dieſe Sache auszulaſſen, müß 
ſen wir bis zur erſten Quelle zurückgeben, 


“ 


Stanz, Herzog von Mantua und Montferrat, 
der gegen das Ende des Jahrs 1611 ohne männliche 
Erben ftarb, hatte nur eine Tochter aus feiner Ehe 
mit Marie, Infantin von Savoyen, hinterlaffen, wes⸗ 
wegen der Kardinal von Mantua, fein Bruder, ihm 
‚verfaffungsmäfig- fwccedirte, - Der‘ Herzog von Sa⸗ 
voyen, den es verdroß, daß feine Tochter :und feine 
Enkelin um alle Vortheile in diefem Sande fommen 
"follte, beſchloß, fie daraus hinweg zu nehmen, und 
benugte diefen Vorgang, um die alten. Anſpruͤche ſei⸗ 
‚nes Hanfes auf Montferrat hervorzufuchen, wobey er 
ſich felbfi! Recht verſchaffen wollte. 


Unm feinem Vorhaben eine ſcheinbare Urſache zu 
verſchaffen, ſchickte er den Grafen von Martinengo, 
den Grafen von Luzerne, und kurz darauf ſeinen 
Sohn, den Prinzen von Piemont, an den neuen 
„Herzog von Mantua, um Mutter und Tochter zuruͤck⸗ 
‚ zu fordern, die man ihm anfangs vermeigerte, jedod) 
‚mit der Höflichkeit, daß man einen Bifchoff an ihn 
abſchickte, um ihm die Gründe davon begreiflic) zu 
machen. Der: Herzog gründete fein Recht auf diefe 
: Weigerung und ließ ein Manifeft ausgehen; brad)te 
aauch zugleich Truppen auf die Beine, angeblid) nur 
‚um feine Staaten zuerhalten; allein am 22 April fiel 
er in Montfercat ein, und nahm fogleich Alba und San 
Damian und bald darauf Trie weg, mo er den 
‚meiften Widerfimd fand, - Huch ſollen dafelbft viele 
‚Unmenfchlichfeiten verübt worden ſeyn. | N 


Als der Herzog von Mantua fih) angegriffen 
ſah, antwortete er erjt auf das Manifeft, und feste fich 
‚dann in Berfaffung, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 
N Denkwuͤrdigk. VIII. B. K Der 


Der Herzog von Nevers und der Herzog von Mayenne, 
beyde feine nahen Verwandte, befanden fi) damals 
juft auf der Reiſe nach Italien; als nun der erfiere, 
der bereits zu Savonna war, den Herzog von Savoyen 
in Moneferrat ſah, nahm er zwanzig Mann von feis 
nen Leuten, nebft ſechzig Matrofen, und warf ſich in 
Caoſal, das der Savoyer bedrohte, der feine Progrefs 
fen fortiegte, und Nizza della Paglia belagern wollte, 
‚ indem er wohl dachte, daß er Dort ungleid) weniger 
Schwierigkeit finden würde, 


Der Herzog von Mayenne hingegen war von - 
Dauphin“ aus wieder umgekehrt, um Ihre Majes 
ſtaͤten um Ihren Beyſtand anzufleben. Der Herzog 
von Savoyen, der. nicht zweifelte, daß fein Beginnen, 
ſchon gemwaltthätig und gehäßig an ſich, Ihnen um 
fo unangenchmer-feyn würde, da der Herzog von Mans 
fua ein Meffe der Regentin war, mollte. dem Uebel 
vorbeugen, das daraus entftehen Fönnte, und ſchickte 
daher !’Echerena, einen der Seinigen an den Mars 
(Hall, um ihm zu verjichern ; „unerachtet er die Waf⸗ 
„fen einzig in der Abfiche ergriffen hätte, das Seinige 
„wieder zu erlangen, was vernünftigermeife niemand 
„tadeln Eönnte; fo wollte er doch aus Refpeke für 
„Ihre Majeftäten fi) unbedingt Ihren Befehlen uns 
„terwerfen.“ — Allein zu eben der Zeit betrieb er 
aufs ernftlichfte Die Belagerung von Nizza, und that 
offenbar durchaus. das Gegentheil von diefer Verſi⸗ 
cherung. 


Zu gleicher Zeit befahl der Koͤnig von Spanien, 
ber ſich das Anſehen eines hoͤchſten Schiedsrichters 
zwiſchen dieſen beiden Fuͤrſten gab, dem Marquis 
de la Inojoſa, Gouverneur von Mailand, ſich ihren 
Streit vortragen zu laſſen. Der Marquis brachte 
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einige Truppen auf die Beine, unter dem Kommando 
des Fuͤrſten von Aſcoli, der fie zu denen des Herzogs 
von Mantua jloßen hieß, und damit zum Entjag vor 
Mizza ruͤckte, wo dann der Herzog von Saveyen und er 
ſich gut verflanden, indem er dem Strafen Veit von Saint 
Georg, General der Armee des Herzogs, fagen ließ: 
ee habe Befehl von feinem Herrn, dem König, dies 
zıfen Platz zu entfegen und die Savoyer aus Monte 
ferrat zu vertreiben, Wenn fie freymillig abziehen 
„wollten, würde er ihnen nicht nachfegen; mürden fie 
„aber im Gegentheil haleftarrig teyn, fo würde er 
genöthige feyn Gewalt zu ‚gebrauchen. 


Der Graf verfprad) ſich zu retiriren, ließ aber 
dennoch in der Nacht eine starke Batterie fortfpielen, 
in der Hoffnung die Belagerten vor Ankunft des Ent⸗ 
ſatzes zur Uebergabe zu zwingen; am andern Tag aber 
als der Prinz anruͤckte, verſchob er es nicht länger, 

die Belagerung aufzuheben, | 


Indeſſen harten Ihre Majeftären dem Herzog von 
Mayenne verfprochen, feinem Vetter bepzuftehen, Sie 
tten deswegen den Marſchall durch Bellugeon dar= 
uͤber um Rath fragen laſſen; wiewol Sie die Sache 
lieber guͤtlich beygelegt haͤtten, was Sie ſeiner Klug⸗ 
beit uͤberlieſſen. Dennoch wollten Sie eine maͤchtige 
Hulfs: Armee aufitellen und die Herzogin don Mes 
mours war nach Grenoble gegangen, um die Zurüs 
ſtungen dazu zu betreiben. Allein der Marfchail, dee 
hre Abfiche, wohl Fannte, arbeitete daran, den Here 
309 zu einem Vergleid) zu difponiren, indem er ihm 
die Gefahr vorſtellte, die er liefe, fich Ihren Unmillen 
zuzuziehen, wobey er ſich dennoch zugleich anſchickte, 
Truppen auf die Beine zu bringen, um ihm wirklich 
den Krieg anzukuͤndigen, wenn er es aufs Aeuſſerſte 
ankommen ließe. | 
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Fuͤnftes Kapitel 


Zurüffungen des Marſchalls, dem Herzog 
von Mantua zu Hülfe zu ziehen. Friede 
nach dem Montferratiſchen Krieg. 


N. Herzog bemühte ſich indeffen, den Marfchall, 
und, durch feine Vermittlung, Ihre Majeftäten zu 
bereden, Daß er fid) ganz mit dem Herzog von Mans 
tua vergleichen wolle; ſchickte Eilboten auf Eilbosen _ 
‚ob, und verficherte in allen feinen Briefen, daß dieß 

feine ernftlichfte Abſicht ſey. Allein fein Gegner lag 
zu gleicher Zeit dringend um die verfprodyene Hülfe- 
feiftung an, und diefe bepden Fürften bielten ganz 
Italien in Bewegung, 


Allem Anfehn nach beguůnſtigten die niet bie 

Partey des Herzogs von Savopen, unerachtet fie tha⸗ 
ten, als wären fie auf Seiten feines Gegners; denn 
als zu Nizza die Franzofen in den Prinzen von Afcoli 
drangen, die Artillerie des Savoyers angreifen zu 
laffen, die an einem ſchlimmen Pag in einem Sumpf 
ſteckte, fo war er nicht dazu zu bringen, und fielkte 
feine Armee in Schlachtordnung, nur um fie bin zu 
‚halten und unterdeſſen den andern Zeit zu fajfen, ſich 
davon zu machen. 


Der Herzog von Mantua hatte auf feiner Seite 
den Grosherzog von Tofcana und die Venetianer, 
Da nun diefe einige Beforgniß über das offenbare 
Verſtaͤndniß zmijchen dem Herzog von Savoyen unb 
dem Gouverneur von Mapland äufferten, fo verfl- 
cherte fie der franzsfifche Gefandte bey diefer Repu⸗ 
blif, de Leon, daß der Marfchall Befehl babe, über 
das Gebirge zu geben, worauf jie 'fogleicy ganz be 

subig 


— 149 


ruhige waren, in Beweis von dem Vertrauen dag‘ 
fie in die Tapferfeit und Klugheit des Marjchalls fege 
fen, den fie gewiß auſſerordentlich hochſchaͤtzten. 


Als indeffen die Regentin ſah, daß das Zureden 
des Marfchalls bey dem Herzog nichts fruchte, und 
nicht zweifelte,. daß das beſte Mittel, ihn zur Rai⸗ 
fon zu bringen, eine Diverfion in feinem Staat: feyn 
möchte; ‚fo hatte fie befchlofen, eine gute Armee zu 
werben und das Kommando darüber dem Marfchall 
zu geben. Sie ſchickte den Meftre de Camp le Bourg 
mit- zweytauſend Mann. unter dem Befehl des’ Che⸗ 
valier von Guife voraus, um fie in Provence ein« 
Ihiffen zu laffen, und durch Savonna in Montferrat‘ 
zu werfen; mobey fich deutlidy der böfe Wille des 
Gpuverneurs von Milano an Tag legte, der fih 
nicht enthalten konnte zu. auffern: „er wuͤrde nicht 
niugeben, daß die Franzofen fich. in diefe Sache 
„miſchten;“ — und den Sieilianifchen und Neapos 
litanifchen Galeeren Befehl gab, die Genueſiſche Kuͤ⸗ 
fie zu bewachen, um das Anlanden der. Schiffe zu 
hindern, welche etwa Truppen in Montferrae werfen 
wollten, Ä 


Indeſſen hinderten feine Drohungen nicht, daß 
le DBourg zu masfchiren anfieng, und der Mar- 
fhall Zeuppen warb. Allein da ‚die Kabale am. 
Hof, mo er jederzeit viele Meider hatte, in dem er« 
ſten Entſchluß, in Anfehung der Anzahl der Mann⸗ 
fhaft, woraus diefer Sukkurs beſtehen follte, eine 
Aenderung bewirkt hatte; fo fanden Ihre Majeftäten 
für gut, drey Corps daraus zu machen, eins von, 
zwölftaufend Mann zu Fuß und zwölfhundert Pfer⸗ 
den, unter dem Marfchall; Das andere von vicrfaue 
fend. Mann zu Sup, und viethundert Pferden, unter 
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dem Herzog von Guiſe; und den Reſt unter dem 
Reichsoberſtallmeiſter, nachherigem Herzog von Bels 
legarde, um die Staaten des Herzogs von Provence 
und Breife ber anzugreifen, während der Marſchall 
von Douphia aus rindränge, | | 


Abs der Herzog. von Savohen auf die Nachricht 
bievon feine Raͤnke vereitelt tab, machte er ın aller. 
Eile einen. Entwurf zw einem Vergleich, und theilte 
ihn Durch einen: Eilboten dem Marſchall mir, der ihn 
ſoaleich an die Regentin und an den Herzog von Re— 
vers ſchickte, um ihn dem Herzog von Mantua vor⸗ 
zulegen. Endlich nach den bey Vergleichen Gelegen⸗ 
‚ heiten gewoͤhnlichen Hin« und Wiedergaͤ gen, wurde 
der Entwurf angenoinmen, und bewirkte den Fries 
den, zum Theil duch die Gorafals bes. Mara - 
ſchalls, ohne daß jedoch beyde Fuͤrſten die Waffen 
ſchon niederlegten, da fie blos ihre Truppen aus dem 
Feld zogen und fie in Befagumg legten. Hierauf reis 
fete endlich Die Herzogin von Nevers von Grenoble ab, 
wo fie dieſe ganze Zeit über nicht tweggefommen mars 
Auch der Herzog von Longueville, der ſchon weit in 
Provence vorgeruͤckt war, um zw feinem Obeim dem 
Herzog von Nevers zu floßen, Fam nun zuruͤck. | 


Unm diefe Zeit wurde der Marfchall von einem 
heftigen anhaltenden Fieber befallen, welches machte, 
 bap man eine Zeitlang an feinem Aufkommen zweifel⸗ 
fe, und ihn verſchiedenemal für tod ſagte. Worüber 
Ihre Majefiären oft in Unruhe waren, in Erwägung 
ber großen Vortheile, die ihnen dieſer vortrefliche 
Diener gewährte, und des ausgezeichneten Nachtheils, 
ben fein Verluſt für den Staat nach ſich gezugen haͤt⸗ 
te, Allein Gott, der ihn für. große Dinge fparte, 
entriß ihn der Gefahr und ſchenkte ihm feine, vorige 

Gefſundheit wieder, 
Ihre 
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Ihre Majeſtaͤten hatten indeffen den Marquis 
von Coeuvres, jegigen Marfchall von Etrees an den 
Herzog von Mantua, den Herzog von Savoyen und 
den Gouverneur von Mayland abgeſchickt, um die _ 
Mollziehung des Friedens vollends zu Stande zu brin« 
gen, und die Schwierigfeiten, bie fie noch auf beys 
den Seiten aufbielten, zw heben. Da nun der Mars 
ſchall auch hierbey feine Dienfte feiften ſollte, ſo er⸗ 
hielt der Marquis Auftrag, ſeine Meynung daruͤber 
zu vernehmen, und nachdem er ihn zu dem Ende zu 
Grenoble geſprochen hatte, formirten fie unter fi) - 
das Vernehmen, das erforderlich war. 


Den Keft des Jahrs brachte der Marſchall mie 
verſchiedenen Reifen in der Provinz zu, melde aber 
zu unbedeutend find, um hier Erwähnung zu vere 
dienen. € 


| Da es das Anfehen gehabt hatte, als wuͤrde 
diefer Krieg von längerer Dauer feyn, ſo hatte ſich 
eine Menge braver Leute angeſchickt, mit ihm über 
die Alpen zu ziehen, und ed war unter den vornehms 
ſten Herrn ein Werteifer, im feiner Armee angeftelle 
zu werben. Der Connetable, an deifen Zuneigung 
er aus Gründen die wir anderd wo berührt haben, 
einigemaf hatte zweifeln Eönnen, haste feinen einzigen 
- Sohn den Herzog von Montmorency dazu beffiimmt, 
und ſchrieb durch den Präfidenten Du Favre, Juſtiz⸗ 
intendanten in Languedoe, und einen der erſten, dem 
diefe Art von Amt verliehen wurde, an ihns „er 
„hätte dieſen Entſchluß aus Achtung für feine 
„Zapferkeit und Klugheit gefaßt, und. weit er fih 
„oerfichert halte, daß er ihn Feines beifern Felde 
„berrn Händen als den Geinigen anvertrauen 
‚‚eönnte, da er wegen feiner großen und feltenen Ei⸗ 
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„genſchaften Ihn unendlich ehre; Er haͤtte ſich gluͤcklich 
ageſchaͤtzt, wenn er. die Sorge für feinen Sohn haͤtte 
„übernehmen wollen, um ihm durch feine guten Bey⸗ 
„fpiele die Leuten ihres Standes fo nöthigen Tugenden 
„Gerechtigkeit, Standhaftigfeit und Mäfigung ein« : 
„zupraͤgen.“ — J F 


Der Herzog von Epernon wollte ihm ebenfalls 
einen ſeiner Soͤhne, den gegenwaͤrtigen Herzog von 
la Valette, geben, und ſchrieb deßwegen in den hoͤf— 
lichten Ausdruͤcken an ihn, deren man ſich bey ſolchen 
Gelegenheiten bedient, ee — 


Sechstes Kapitel. 


Gute Rathſchlaͤge des Marſchalls in Anſe⸗ 
hung des Benehmens des Herzogs von Sa⸗ 
voyen. — Unruhen am Hof. 


Nꝛchdem der Herzog von Savoyen und der Herzog 
von Mantua ſich ausgeſoͤhnt hatten, hatte der erſte 
ſich noch wieder auf einen guten Fuß mit Frankreich 
zu ſetzen, und das Verlangen, das er deswegen bes 
zeugte, zur Wirklichkeit zu bringen. Er hatte den 
Oberften Allard mit den beften Worten von der Welt 
an den Marfchall geſchickt, und ließ noch überdieß 
Ihre Majeftäten durch Gabeleon, einen der Seinis 
gen, verſichern, daß er von nun an unzerfrennlid) an 
Ihrem Intereffe, hängen wolle, Darein aber hatte 
die Regentin um. fo mehr Urjache ein Mißtrauen zu 
fesen, als ihr Die Nänfe, die er zum Gegentheil ans 
legte, nicht .unbefannt waren, und fie überdieß feine 
ungleiche Stimmung und feinen Hang zue Veraͤnde⸗ 
sung wohl Fannte, was ihr zu einem artigen mas 
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ſpiel mit Gabeleon und Chameleon Anlaß gab, 


um dadurd) Die — da Herrn zu bes, 
zeichnen. 


In der That Biel e er auch zu — der Zeit, da 
es ſich bemühte, Ihre Majeſtaͤten zu bereden, daß 
er unbedingt von Ihnen abhängen wolle, und lauter. 
gute Gefinnungen in dieſer Ruͤckſicht hege, feinen, 
Sohn den Prinzen von Piemont am Spaniſchen 
Hof, um ſich von dorther Beyſtand zu ſuchen 
und Krieg gegen Frankreich zu bewirken. Er 
hatte aber dort gar keine Neigung dazu gefunden, 
und man hatte ihm gerade heraus geſagt: man habe 
nicht Luſt um der Fantaſieen ſeines Vaters willen mit 
Frankreich zu brechen. 


Wirklich, als der Herzog von dieſer Seite alle 
ſeine Gedanken und Hoffnungen vereitelt ſah, glaubte 
er ſich nicht laͤnger erwehren zu koͤnnen, ſchlechter⸗ 
dings die andere Partey zu ergreifen, und zeigte ſich 
von nun an ganz unzweydeutig dazu entſchloſſen. 
Dazu wurde er noch beſonders durch die haͤufigen 
Briefe des Marſchalls aufgefordert, der, uͤberzeugt, 
daß es zum Wohl des Staats wichtig ſey, ihn bey⸗ 
zubehalten, Ihren Majeſtaͤten riethz „ihn durch Ver⸗ 
„ſicherungen Ihrer Freundſchaft zu unterhalten, und 
‚Die Erbietungen feiner Zuneigung nicht zu verwer⸗ 
„fen, damit er weder Urſache noch Vorwand haben’ 
„moͤchte, ſich nod) weiter von Ihnen zu entfernen, 
„indem Sie ſuchen müßten, nicht übel mit Ihrem 
„Nachbarn zu fliehen, und durch ein gutes und güne 
„ftiges Denebmen gegen dieſen, zu verhindern, daß 
‚er ſich niche in verderbliche Rathſchlaͤge einließe, um. 
‚die Ruhe der Chrijtenheie zu ſtoͤhren. Wobey Sie 

Ben . zur Bedingung machen koͤnnten, daß er 
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„fich beffer gegen Sie betrüge, als er feit dem Tod 
„des, hochieeligen Königs gethan hätte, wogegen er 
„von Ihrer Seite auf jede Gefäligfeit und Huͤlfe 
’ „rechnen dürfte,” — 


Auf der andern Seite — er den Herzog: 
„eine gaͤnzliche Ausſoͤhnung mit Ihnen nicht laͤnger 
„anftehen zu laſſen, da Sie alles Vergangene ver⸗ 
„geilen wolkten; und rieth ihm übrigens, fich mit dem 
„Haufe Slovenz durd) die Vermälung des Prinzen 
„von Piemont mit einer Tochter des Großherzogs zu 
„befreunden, wovon er unter andern den Vortheil zu 
oe hatte, daß er fih zum Schiedsrichter der 
„Italieniſchen Fürften aufichtvänge, und den König 
„von Spanien davon verdränge, der fich täglich mebe _ 
jüber fie herausnähme; indem er ihre Uneinigfeiten 
„und Privatzänferegen — um feine Sache zu 
„machen.“ 


Die waren feine Gedanken in Unfehung einer 
gänzlichen Vereinigung diefes Fuͤrſten mit Frankreich, 
worinn ihm zum Theil beyde Theile folgten. Denn der 
Herzog feste ſich wieder gut bey Ihren Majeſtaͤten, 
welche ihm auf alle Arc Ihres Wohlwollens verfichere 
ten. Indeſſen wollte er doch nidyts von einer Ver» 
mälung mit Florenz wiſſen, und fein Hauptgrund 
war, da der hochfelige König ihm eine der koͤniglichen 
Prinzeſſinnen verfprochen habe, fo glaube er fich Schar 
den- zu thun, wenn er eine geringere Parthie treffe. 
Wirklich wurde auch einige Jahre darauf die Vermaͤ⸗ 
kung zwiſchen feinem Sohn dem Prinzen von Pie 
mont und Chriffianen von Frankreich, gegemmärtiger _ 
Herzogin von Savoyen. und Koͤnigin von Cypern, 
vollzogen. | 
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Waͤhrend Frankreich ſich mit Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens unter feinen Rachbarn beichäfe 
figte, murde es im fich felbfi unruhig, und empfand 
das Liebel, von dem es andere heilen wollte, - 
Der Prinz von Conde nährte eine geheime Unzufries 
denheit in fih, woran die Herzoge von Nevers, 


Mavenne, Longueville, Vendome, Bouillon und mehe 


zere Großen des Reichs Antheit nahmen, die fich bes 
ſchwerten, daß fie nicht in dem ihrem Stand gebuͤh⸗ 
enden Anſehen flünden, und daß der Prinsipalminie 
ſter, Marſchall d' Anere, allzulang die Güte Ihrer 
Majeſtaͤten und die Nachgiebigkeit des Prinzen miße 
Brauche, der ſich deßwegen vom Hof entfernt und 
flarfen Verdacht gegen fi bey Ihnen erregt hatte, 
befonders dadurch, daß er auf Ihre Ermahnung das 
bin zuruͤckzukommen, dieß nicht nur ausfchlug, ſon⸗ 
bern fogar verfchiedene Reifen ohne Ihre Erlaubniß 
machte welches alles, beionders feine Reife nach Guyenne 
wider Ihren Willen, Ihren Argwohn nach vermehrte, 


Da der Regentin nicht unbefannt war, daß man 
bey auffeimenden Unordnungen in einem Staat bey⸗ 
‚zeiten die Wurzel davon ausrotten, und ihnen gleich 
anfangs Einhalt thun muß; fo ſchickte Sie den Abbe 
Mialany und bald darauf Bellugeon an den Marfhall 
ab, um ihn darüber zu Rath zu ziehen, indem fie 
ihn beſchwor, feine gewöhnfiche Sorgfalt anzuwenden, 
Damit die Öffentliche Ruhe nicht dadurch geflört were 
Den möchte, und befonders fich bey dem Prinzen und 
Deffen Anhang zu verwenden, und fie zu ermahnen, 
ſich nicht durch ühle Rathſchlaͤge hinreißen zu laffen. 


Da der Marfhall alle Mißvergnügte bey 
dem Hetzog von Bouillon zu Sedan verfammelt fah, 
ſchickte er Hellugeon dahin, der nicht nur wohl aufe 
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genommen wurde, ſondern auch in allen ſeinen Auf⸗ 
traͤgen guͤnſtiges Gehoͤr fand. Er ließ dem Prinzen 
vorſtellen: er ſey um ſo mehr verbunden den Frieden 
zu ergreifen, da nach dem Koͤnig und ſeinem Herrn 
Bruder niemand bey Erhaltung des Staats ſo ſehr 
intereffice fey als er, Er wuͤrde Ihre Majeſtaͤten 
vollkommen geneigt und bereit finden, ihn auf jede 
mit Vernunft und Wohlſtand vereinbare Art zu be⸗ 
friedigen; wobey er ihm noch „ſeine Vermittlung an⸗ 
„bot, um ihm die Wirkungen davon deſto ſchleuniger | 
mi verſchaffen.“ 


Der Prinz hatte ſeiner Seits fa. — * — einen 
von den Seinigen, an ihn abgeſchickt, um ihm ſeine 
Beſchwerden vorzutragen und ihn der Aufrichtigkeit 
ſeiner Abſichten zu verſichern, welche wie er verfü cher« 
“te, alle auf das Beſte des Staats gerichtet wären, 
Darauf fuhr der Marjchall fort, ihn. durch oͤftere 
Schreiben zu ermabnen, und verhielt ifm nicht, daß 
er für fich jederzeit feiner Pflicht getreu«bleiben würde, 
man möchte auch noch fo große Bewegungen verur« 
ſachen; eine Verſicherung wobey er die doppelte Abe 
fiht hatte, ſowohl den Unruhigen alle Hoffnung auf 
feinen Beyſtand zu benehmen, als fie zur Nachfolge 
ſeines Beyſpiels zu vermoͤgen. 


Bellugeon hatte unterdeſſen mit ſo gluͤcklichem | 
Erfolg gearbeitet, daß der Prinz und die andern eine 
Eonferenz zu Soiſſons, mit einem, den Ihre Majeftäten 
dazu zu ernennen geruhen würden, verlangten, und 
ihn felbft Dazu brauchten, um den erften Antrag def« 
wegen zu machen, der wohl aufgenommen wurde ynd 
endlich zur allgemeinen Zufriedenheit ausfchlug. 


Da biebey der Marſchall abermals thaͤtig mit⸗ 
data hatte, begeugte ‚die. Regentin ihm u = 
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friebenheit öffentlich in —— Ausdruͤcken: „Sie 
„muͤſſe bekennen, daß keiner von den Großen des 
„Reichs dem Koͤnig mit ſolcher Aufrichtigkeit und 
Treue gedient habe, wie Er; und fie würde ſich des 
„aͤuſſerſten Undanfs gegen ihn fchuldig machen, wenn 
„fie ſich nicht in allem, wo es ihr möglich wäre, dank» Sr 
„bar gegen ihn bewieſe.“ | 


- Die Unterhandlung 'zu Soiſſons bewuͤrkte bald 
darauf eine gänzliche Ausgleichung woruͤber ſowohl 
der Prinz als Ihre Majeſtaͤten in Ihren Briefen an 
den Marſchall ihre Freude bezeugten, und bekannten, 
daß ſie durch ſeine — ſehr ER wor⸗ 
den ſey. 


Um dieſe Zeit wurde er von einem m anhaltenden 
Fieber befallen, das ihn auf einige Tage im Bette 
hielt. Demungeachtet nahm er einen Beſuch von 
Breves an, der von feiner Geſandſchaft nach Rom . 
zurüdfam, und gab den Depufirten der zu Tonnins 
verjammelten Rationalſynode, welche zu ihm kamen, 
ganz geſunde. Rathſchlaͤge. So groß war die Aqhtung, 

in der uͤberall feine Klugheit ſtand! — 


Siebentes Kapitel. 


Krieg in Piemont. Unterhandlung des Here 
zogs von Savoyen mit dem Marfchall. 


©» fehr bey dem onrbergehenkin Krieg der Hering 
don Savoyen Urfache hatte mit dem guten Willen 
ber Spanier in feinen Händeln mit dem Herzoge 
von Mantua zufrieden zu ſeyn; fo fehr glaubte er 
nachher Urfache zu haben, fi ch über er Bauen“ 
men zu muͤſſen. * 

Der 
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Der Koͤnig von Spanien, der ſich — des 
bloßen Rechts, das ihm fein Anſehen gab, ihre Strei— 
tigfeit gleihfam in hoͤchſter Inſtanz vortragen ließ, 
und ſich auf die Seite des Herzogs von Mantua ger 
wender hatte, unerachtet er ſich Furz zuvor als Unter 
flüger der Savopifchen Partey zeigte, hatte es übel 
aufgenommen, daß der Gouverneur von Mayland die 
von beyden Fürften zu Schlichtung ihrer bürgerlichen 
Streitigkeiten ernannte Doktoren annahm, che ber . 
"Herzog von Savoyen die Waffen gänzlıd) niederlegte, 
und wollte ihn, ohne ſich mie der Unterwürfigfeit und 
dem Reſpekt, den er Ihm bezeugt hatte, zu begnügen, 
zwingen, feine Tochter mit dem Herzog von Mantug 
zu vermälen und zweytauſend Schweizer abzudanken, 
die er für gewöhnlich zu Erhaltung feiner Staaten in 
feinem Sold hielt, und die dem König von Spanien 
. und dem Herzog von Mantua um fo weniger verdaͤch⸗ 
tig feyn durften, da er fie aus denen mit erfierem vers 
bünderen Cantons gezogen hatte, und es alſo nicht wahre 
ſcheinlich war, daß fie gegen ihn dienen würden, 


Heilen ungeachtet, und ungeachtet der wieder⸗ 
holten Verficherungen des Herzogs, daß er nichts 
auf Feinerley Art gegen Montferrat unternehmen wol⸗ 
le, erbiele dod) der Gouverneur von Mahland Bes 
fehl, ihn zu dieſer Entwaffnung zu ziwingen, und 
Harte zu dem Ende eine Armee von. zwanzigtauſend 
Mann auf die Beine gebracht, womit er ohne weitere 
Umftände von Vercelli her in Piemont einfiel. 


Der Herzog, der Drohung und Losſchlagen zus 
gleich vernahm, glaubte jegt Klagen und Unterwüre 
figfeit bey Seite, und fid) blos in Stand fegen zu 
muͤſſen; Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Er zog 
alſo feine Truppen wieder zuſammen und zog * 
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auf ihn los nad) Novarra. Da er fih aber. zu 
ſchwach fühlte um ihm die Spige bieten zu Eönnen, 
nahm er feine Zuflucht zu dem Beyſtand des Mate 
ſchalls, einer feiner beften Hoffnungen, und fchicte 
den Oberften Allard an ihn ab, um ihn um die An« 
werbung eines Regiments von zwehtauſend Mann zus 
Zuß, nebft einiger Reuterey in Dauphine, zu bitten, 


Detr Marſchall gewährte ihn diefer Bitte in 
Ruͤckſicht, daß Franfreich ſich zur Protection diefes 
Fürften anheifchig gemacht, und das Verfahren ber 
Spanier, offenbar ungerecht, das Anfehn einer Bra⸗ 
vade hatte, welche Franzoſen weniger dulden als ira 
gend eine Nation in der Welt, Er wollte ihm deß« 
wegen auch noch den Dienft erzeigen, ihm die Ere 
laubniß Ihrer Majeftären. zu einer noch größern 
Hulfsleiftung auszamirken. Da Monfbrun, der 
Sohn deffen, der auf eine fo wuͤrdige Art in der Ge— 
ſchichte bekannt ift, ſich erbot, darum anzuhalten, fo 
ſchickte er ihn ab, Allein die Sachen waren am Hof 


in einer diefem Vorhaben jehr zumiderlaufenden Vers 


faſſung. | 


Da mährend Montbruns Reife der Oberfte Als 
lard zu Grenoble geblieben war, um den Erfolg Dar 
Yon abzuwarten, fo murde er in eine Geſchichte ver« 
wickelt, weldye ihm für fich felbft den Beyſtand noͤ⸗ 
thig mädjte , den er für feinen Herrn ſuchte. inee 
von feinen Leuten, entweder von ihm oder von fer 
mand anderm angeſtiftet, hatte vorfäglich Enemond 
Matel, den Mann der Frau von Mopranc, nach⸗ 
herigen Marquiſe von Treforf, ermordet, als er von 
feiner Meyerey Ia Tailla nach) der Stade zurüdgieng, 
und das Parlement harte den Oberſten gefänglid) ein« 
ziehen laſſen, indem es ihn mitſchuldig an — 


\ 


* 
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Mord vermuthete, der, wie das Volk ſagte, meh} 


ſcheinlich auf feinen Befchl begangen worden wat, 
‚um fid) die Vorfprache der Marguife bey dem Mars 
ſchall zu erfverben, bey dem ihr Einfluß fäglic) groͤ⸗ 


fer wurde, zu deſſen gaͤnzlichem Beſitz fie aber, fo 


ſehr fie ihn ohne Zweifel wünfchte, nicht gelangen 
konnte, fo lange ihre Mann nicht aus der Welt ge⸗ 


fchaft war. So bildete fid) dann vielleicht der Ober» 
fie ein, daß er ihr einen großen Gefallen erzeigen 
würde, wenn er ihr dieß Hinderniß aus dem Weg 
raͤumte. | 


Dem fey nun tie ihm molle; ee ſaß im Ges 


faͤngniß, als der Marfcjall, der von Verpillere, eis 
nem feiner $andhäufer bey $yon, zurüdkem, zwey 


Meilen von Grenoble Nachricht davon erhielt, und 
fid) dadurch ſehr beleidigt fand, Er eilte vollends 
nach der Stadt und ohne erſt in fein Haus zu gehen, 
das nur zwanzig Schritte von dem Parlementsgefäng- 
niß licat, befahl er ſogleich l' Affrey dem Oberſcher⸗ 
genmeifter (ſergent major) der Stadf, den Öberffen 
auf freyen Fuß zu ſtellen. !Affrey forderte ihn von 
dem Gefangenwärter , der. ihn erft verweigert, in« 
dem er ihn ohne Befehl des Parlements nicht her⸗ 
ausgeben koͤnne. Da aber der Marfchall felbft Hits 
Fam, und ihm drohte, feine Gemalt zu brauchen, 


‚wenn er ihn nicht plöglich heraus laſſe, fo mußte er 
ihn frey geben. en: a eu 


Das Parlement gerieth hierüber fehr. in Bewe⸗ 
gung ,. als über eine Handlung welche geradezu feirie 
Autorität beeinträchtigte, und nad) einer ſogleich vor« 
genommenen Berathſchlagung, gieng der erfte Prafie 


dent, von dem Generalprofurator und einigen Raͤ⸗ 


then begleiten, im Namen des ganzen Parlernents zu 
ae En dem 
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dem Marſchall, um ſich uͤber ihn und bey ihm zu be⸗ 


ſchweren, und den Oberſten zu gefaͤnglicher Haft wie⸗ 
der von ihm zu fordern, mit dem Verſprechen, ihn 


- ihm alsdann ſogleich wieder auszuliefern, indem man 
dieß blos zu einiger Genugthuung für die der Würde 
dee Juſtiz zugefügte Beleidigung verlange. Der 
Praͤſident ließ fidy hierüber kuͤhn und heftig heraus, 


worauf der Marfchall, der ihn feiner Gewohnheit nah: 


ganz ruhig angehört hatte, erwiederte: „Sein Vers 
„fahren rechtfertige ſich Durch ſich felbft; er babe alle 
„Urſache ſich über das. Parlement zu befchweren, daß 


„man ihn nicht gewürdigt. haͤtte, zu warten, um: 
„über dieſe Sache gemeinfhaftlich zu berathſchlagen, 


„da er fo nahe bey der Stadt gemefen wäre, oder 
„wenigftens ihn von diefem Schluß Nechricht zu ger 
„ben, damit er.Zeit gehabt hätte, ihnen: feine Gedans 
„een -zu wiffen zu thun. WBenn.er aufferordentlich 
„verfahren fey, fo habe er die chun muͤſſen, um den 


# 


„Verſtoß gegen das Völkerrecht zu decken, morein 


‚ihre Voreiligfeit gegen den Oberſten fie geſtuͤrzt ha⸗ 


„be, von dem ihnen nicht unbemußt wäre, daß er ein 
Agent des Herzogs fey, welchem man den Reſpekt 


„ſchuldig wäre, ſich nicht an feinem Minifter zu ver - 


„greifen ohne ihm zuvor Nachricht davon zu geben. 
„Bis dahin hatte man ihn in feinem Quartier bewa⸗ 
‚sen -Eönnen. Zudem fey es ja vor der Hand nur 


„bloße Muthmaſung gegen ihn, daß er. an dem Ver⸗ 
„brechen Iheil habe, an dem er vielleicht unſchuldig 


„ſey. : Endlich noch feg er von feinem Betragen ein« 


„zig dem König Rechenſchaft ſchuldig, von deilen. 
„hoͤchſter Genehmhaltung er ſich in diefem beſondern 


„Vorfall verfichert halte, — 


Diefer Gründe ungeachtet gab er in fo weit 
nach, daß der Oberſte wieder nad) dem Gefängnif 
2, Denkwuͤrdigk. VIU. B. : ges 
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gebracht werben follte , unter der Bedingung, dag er 
fogleidy wieder an ihn ausgeliefert wurde; worinn er 
dem Rath feines erfien Sekretairs, Tonnard, folgte, 
eines weiſen und geſchickten Mannes, Allein der: 
Dberfte, dem das Gefaͤngniß ſchrecklich wie die Hölle; 
vorgefommen war, von der man es mohl das Eben» 
bild nennen kann, ſchwur, daß er lieber fierhen als: 
wieder in das verwuͤnſchte Höllenlody Eriechen wolle; 
denn er traute dem Wort des Parlements, oder viel⸗ 
leicht fich felbft, nicht. — Da nun alfo der Praͤſi⸗ 
dent nichts weiter von dem Marſchall erhalten Eonnte, 
gieng er weg: und ſchloß mit der Stelle eines aften 
Liedchens: a 


Nous verron®, Bergere Rofette, 
Qui premier s’en repehtira! *) 


So fehr übrigens das Verfahren des Mars 
ſchalls feine Rechtfertigung ſchon in ſich hatte, fo fand 
er. doch für gut um eine Fönigliche Erflärung und Gut- 
heißen darüber nachzufucjen, die er ohne allen An⸗ 
ſtand erhielt, und vom Parlement am achten April‘ 
des folgenden Jahrs 1615, beflättigen und einregiftris 
ten ließ | | 

Allein der Oberfte beftärfte Furz darauf den Vers 
dacht den man bey diefer Gelegenheit gegen ihn ges 
faßt hatte. Denn nachdem er fidy verfchiedentlich Un⸗ 
treue. gegen feinen Herrn hatte zu Schulden kommen 
laffen, weßwegen er nad) Mapland flüchtig werden 
mußte, wo er fih unter Spaniſchen Schutz ſicher 
genug glaubte ; erweckte das Rachgericht Gottes, ges 


) Es zeigt fih wohl noch mit der Zeit, | 
Lieb Roschen, wen’s zuerft gereut! — 


\ 
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gen das es keine verborgene Zuflucht giebt, einen jun⸗ 
gen Menſchen, der ihn mit zween Meſſerſtichen auf 
offener Straße, mitten unter feinen Leuten, toͤdtete, 
“und fo den Herzog an einem fchlechten Diener, und 

* wahrſcheinlich durch ihn vergoſſene Blut Matels 
raͤ te. 


Indeſſen ſah man bey Hof die Angelegenheiten 
des Herzogs anders an als in Dauphiné, und Mont⸗ 
brun Eonnte kaum die Genehmigung des bereits ge« 
kifteten Beyſtands ausmwirfen, vielmeniger alſo einen 
fernern erhalten, Der Herzog von Mantua beſchul⸗ 
digte den von Savoyen öffentlich: er habe vorfäglich 
Schwierigkeiten erregt, um die Waffenniederlegung 
zu verzögern, wozu er fi) anheiſchig gemacht hätte; 
und Ihre Majeſtaͤten, die, fich öffentlich für jenen er- 
klaͤrt hatten, beſchuldigten dieſen, er habe ſich mit 
Fleiß diefen Krieg zugezogen, um Gelegenheit zu bes 
Fommen, feine Feindſeligkeiten gegen Montferrar 
fortzufegen, fo daß Sie alio Feineswegs ihn von hr 
rer Seite unterftügen laffen wollten. - Ihre Weige- 
rung ftügte fi auf Gründe, die fie dem Marfchall 
durch Crequy zu willen thaten: daß naͤmlich der 
Herzog von Savoyen feine Streitigkeiten mit dem 
Herzog von Mantua anders als durch Gewalt hätte 
ausmachen Fönnen, wenn er die Auskunftsmittel ans - 
genommen hätte, die Sie ihm hätten vorfchlagen laſ⸗ 
fen, und wozu der andere ganz bereitwillig geweſen 
wäre; und daß der Gouverneur von Mapland meiter 
Feine Abficht gehabt habe, als zu hindern, damit er 
nichts gegen Montferraet unternahme, wobey er noch 
dazu jederzeit verfidyere habe, er werde ſich ſogleich zur 
ruͤckziehen, fobald der Herzog die Waffen niederger 
lege hätte. | | 


4 | u Dich 


Dieß waren Ihre Beweggründe, die Hülfglei« 
ftung nicht zu bewilligen; wobey Sie nod) überdieß 
dem Marfchall befahlen,, die Truppen, die er ihm ges 
ſchickt hatte, zurüdzurufen, und durchaus darauf bee 
ftanden, daß der Herzog erft die Waffen niederlegen 
ſollte, um fein Recht auf dem gewöhnlichen Wege 
darzutbun, ohne etwas mit Gewalt zu unternehmen, 
Neben diefem Grund hatten Höchfidiefelbe einen ans 
dern fehr wichtigen, namlich die Schwächung der Volks⸗ 
menge in denen an Piemont gränzenden Provinzen 
durch die für den Herzog geworbene Mannſchaft und 
die Verminderung der zur Erhaltung einer jeden Pros 
pinz erforderlichen Waffen; fo daß der Marfchall von 
neuem Befehl erhielt, alles Verkehr nach diefer Seite 
abzubrechen. | f 


Allein da unterdeffen der Gouverneur von Maye - 
land mie dem Herzog handgemein, und e8 wohlges 
than. war, den üblen Folgen vorzubeugen, die 
aus diefem Krieg entfpringen konnten; ſo ſchickten 
Sie den Marquis von Rambouillee, einen. gefchic« 
ten: und mutbigen Herrn, nad) Stalien, um wegen. 
der Entwaffnung aller Theile zu unterhandeln, mit 
dem Befehl, den Marfchall darüber zu Rath zu zies 
ben, wie er dich bey feiner Durchreife durch Grenoble 
that, Nachdem nun die fachdienlichften Mittel dage- 
gen unter ihnen verabredet waren, feste er feine Reis 
fe for, und dee Marfchall, um eben fomohl die Ab⸗ 
fihten Ihrer Majeftäten zu erleichtern, ſchickte la 
Fare an den Herzog, um ihm mohlmeinend zu ras 
then, er möchte ſich darnach fügen; indem er ihm 
vorſtellte: „er Eönne ſich mit Ehren damit begnügen, 
„und Sie Dadurch) vermögen, ſich feiner Rechte an« 
„i„unehmen; fonft aber würde er Sie beleidigen, und 
„ſich ohne Unterftügung der Willfüpe einer jo großen 
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„Macht als ne preisgegeben ſehen, gegen die 
„nichts ihn zu ſchuͤtzen vermöchte als die Gunft Ihrer 
„Majeſtaͤten.“ 

La Fare richtete fein Geſchaft ſo gut aus, daß 
neben den fortgeſetzten Bemuͤhungen des Marquis 


‚um die Waffenniederlegung zu betreiben, ihre gemein 


fchaftlihen Unterhandlungen, unterftügt von Denen 
des Großbritaniſchen Geſandten, Milord Carleton, 


der im Namen ſeines Herrn den Marſchall zu Gre⸗ 


noble geſprochen hatte, und des Venetianiſchen Ges 
‚fandten, einen Vergleich) zu Stand bradıten, ver 
möge deſſen „ſowohl der Gouverneur von Mayland 
„als der Herzog von Savoyen und der Herzog von 
„Mantua in beflimmser Zeit die Waffen niederlegen 
„sollten, der Herzog von Savoyen aber zuerſt.“ — 


Dieß fand der Herzog fo hart, daß er lange 


zubrachte, ehe er ſich dazu entſchloß, ſogar, daß la 


are, der dich bis zulegt veripart hatte, ihm end» 
lich gerade heraus fagtes der Kath des Marfihalls 


wäre, er möchte feine Schwierigfeiten meiter mas 


chen, indem er ihm fonft niche zu helfen wüßte, wenn 
er. ſich deffen weigerte, dürfe er Fein geringeres Uns 
glüf erwarten, als die ganze Macht des Königs auf 
den Hals zu befommen, und noch dazu fi) den Ta- 
del der ganzen Ehriftenheit daruͤber zuzuziehen, daß 
er oflein durch feine Hartnadigfeit diefen Krieg vers 
urfache, Dir und: die Verficherung des Marfchalls 
durch la Fare: daß er nicht nur feinen Beyſtand vers 
fieren, jondern aud) nothwendig ſich ihn zum Heind 


machen würde, wenn er diefen Vergleich nicht ein«- 
gienge, brachten ihn zum Nachdenken; und er untere 


zeichnete endlich. 

Da aber der Gouverneur von Mayland ſich wei⸗ 
gerte, zu unterzeichnen, bis er noch einen beſondern 
| 23 Be⸗ 
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Befehl dazu von ſeinem Herrn haͤtte, ſo wurde die 
Vollziehung noch verſchoben; und bald darauf gegen 
das Ende des gegenwärtigen Jahre 1615. brach der 
Krieg von neuem aus, Unterdeſſen aber war von 


beyden Seiten Waffenftillftand, und der Herzog ließ 


einen guten Theil feiner Truppen, namlid) die fran« 
zöfifchen, unter der Hand nad) der Gränze von Dau⸗ 


' phine gegen Barcellonne und Erilles ziehen‘, unter 


heimlicher Toleranz: des Könige und Verguͤnſtigung 
des Marſchalls, der den Spaniern die deßwegen 
mißtrauiſch und voll Argwohns waren zur Antwort 
gab: wegen der großen Zuruͤſtungen im Maplaͤndi—⸗ 
ſchen ſey es ganz natuͤrlich, daß man Frankreich ge 
deckt halten muͤſſe. Im Grund aber geſchah es frey⸗ 
lich, damit der Herzog ſich ihrer im Nothfall bedie⸗ 


nen und fie fchleunig an fid) ziehen Denen wenn man 


‚den Krieg wieder anfienge. 


Achtes Kapitel. | 
Politiſche Verſammlung der Reformirten zu 


Grenoble. Neue Unruhen in Frankreich. 


Ausgezeichnete Dienſte des Marſchalls bey 
| diefer Gelegenheit. 


DD. König, der um dieſe Zeit für volljährig erklaͤrt 
wurde, hatte aus den Haͤnden ſeiner Mutter, der 


Koͤnigin Regentin, das zuvor der Leitung dieſer wei⸗ 


ſen Fuͤrſtin vertraute Steuer der Regierung uͤbernom⸗ 


men. Da man waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit ihm 


immer die großen und ununterbrochenen Dienſte des 
Marſchalls und die Wichtigkeit eines ſo vortreflichen 
Miniſters vorgeſtellt hatte, ſo war Er jetzt dafuͤr be⸗ 


ſorgt, pm durch ein, eignes Schreiben Seine Er- 


kennt⸗ 


m 167 


Fenntlichfeit dafür zu erfennen zu geben, und lud 
ihn überdieß ein, nach Hof zu kommen, um von der 
neuen Ehrenftelle Befig zu nehmen, die man ihm 
 feit einiger Zeit Durch das Dekret ald Herzog und 
Pair des Reichs, verfprochen hätte, dag Er jegt in 
Vollziehun g bringen wollte, fowohl um feine allbe» 
reits geleijteren Dienfte, zu belohnen, als um ihn zu 
deren unverdroffenen Iebenslänglichen Fortfegung dar 
durch zu verbinden. | 


Der Marfhall gab Sr, Majeſtaͤt darüber neue 
Berfiherungen, welche Höchfidero Zufriedenheit ver- 
mehrten. Da er aber das Beſte des Staats jederzeit 
„ feinem eigenen vorzog, und überlegte, daß die Lage der 
Angelegenheiten in Stalien ihm nicht erlaubten, fich 
aus Dauphins zu entfernen; fo dankte er dem König 
unterthänig für, die ihm zugedac)te Ehre, und erhielt 
die höchfte Genehmigung dazu, es auf ein andermal 


P 


zu verjchieben, wenn er ‚fie mit weniger Nachtheil für 


Sr. Majeftät Dienft übernehmen Fönnte, als unter 
itzigen Zeitumſtaͤnden. | | 


Der König war ist im Begriff feine Bermählung 
‚mit der. Spaniſchen Prinzeſſin, isigen Königin von 
Frankreich, zu vollziehen, und hatte degiwegen eine 
‚Reife nad) Bajonne vor, Die Reformirten, welche 
der lan Diefer Verbindung mit Argmohn erfüllte, 
da fie befucchteten, die Zufammenfunft möchte gleiche 


Entſchluͤſſe zum Verderben ihrer Partep zur. Folge . 


haben, wie ehemals die von Karl IX. und der Königin 


Muster mit Dem Herzoge von Alba, wollten gemein» 


ſchaftlich auf Mittel zu ihrer Sicherheit denken, und 
da fie. noch dazu von einigen mißvergnügte Katholifen 
verhetzt wurden, die ihren Argwohn vergröfferten, 
ſo lagen fie dem König ne an, um Erlaubnig 
7a 4 zu 
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zu Zufammenberufung einer Generafverfammlung. So 
gern man ihnen dieß abgefchlagen hätte, wenn die 
Lage der Angelegenheiten. und die Zeitumftände es ges 
flattet hatten; fo fand man doch die Umſtaͤnde fo bes 
ſchaffen, daß weniger Ungelegenheit dabey zu befuͤrch⸗ 
ten war e8 zu erlauben, ald & zu unterfagen, wes⸗ 
wegen der König und die Königin Mutter, deren Rath 
Diefer ſich noch bey den meiften wichtigen Angelegenheis 
ten bediente, für gut fanden, daß die Verſammlung 
zu Oergeau gehalten werden follte, einem Ort, den der 


- Hochfelige König mehrmals zu dergleichen Hantlungen 


erwaͤhlt hatte, wegen feiner Nähe bey dem Hof, mit 
‚ dem die Deputirten oft zu communiciven haben, und 
von wo fie bey diefes Nähe ihre Antworten defto fruͤ⸗ 
ber erhalten Fönnen, 


Die Proteftanten waren damit nicht zufries 
den, weil der Aufenthalt nicht Bequemlichfeit genug 
hatte, und da fie Feinen andern Ort angemiefen bes 
Fommen Fonnten, fo tmollten fie fi) eines Dekrets 
bedienen, daß fie im vorigen Jahr zu einer Verſamm⸗ 
lung zu Grenoble erhalten hatten, mobey fie fid) ver- 
fichert hielten, daß fie dafelbft von dem Marfchall auf- 
genommen werden würden, ohne einen neuen Befehl 
nöthig zu haben. Daher ermangelten feine Neider 
nicht, verfchiedene nadhtheilige Gerüchte von ihm in Um⸗ 
lauf zu bringen, als ob feine Abfichten unlauter waͤ⸗ 
zen, modurd Ihre Majeftäten gemiffermaffen zwei⸗ 
felhaft wurden, mas Sie davon halten follten. Denn 
wenn einer Seits die groffen Beweife, die er Ihnen 

o oft von feiner unvergleichlichen Treue gegeben hatte, 

hr Gemuͤth dem entgegengefegten Verdacht verfchlofs 
fen, fo fhienen doch auf der andern feine Religion und 
feine Verbindung mit feinen Religionsverwandten Ihnen 
nicht zu geflarten, ganz allen Verdacht zu verwerfen. 
\ Ä Unter» 
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| Unterbefien kam zum. Gluͤck Bellugeon nach Hof, 

und riß Sie aus dieſer Verlegenheit, indem er Ihnen 
im Namen des Marſchalls hinterbrachte: „da die 
„von der vorgeblich reformirten Religion kuͤrzlich le 
„Cluſel, einen der Ihrigen, an ihn abgeſchickt haͤtten, 
‚um. ſich zu erkundigen, ob er fie in Grenoble 
‚aufnehmen würde, ohne einen andern Befehl dazu 
„au erhalten, als das alte Dekret, fo habe er ihn mit 
‚ „einer abflägigen Antwort zuruͤckgeſchickt, indem die 
„Denennung des Orts einzig von Ihren Majeftäten 
„abbienge, und man fi alfo hierinn dem fügen 
„muͤſſe, was Höchftdiefelbe für gut faͤnden, wobey er 
ihnen jedoch verfprachen hätte, fich bey Hoͤchſt $hr 
„nen um Verwandlung des Ortes Gergeau in einen 
‚‚andern zu verwenden.‘ — In der That wurden 
Ihre Majeftäten hierdurch um fo mehr in ihrer Leber- 
zeugung von feiner Treue. beftärfe, und empfanden 
darüber eine Zufriedenheit, die Sie ihm in Ihren 
Briefen bezeugten. | 


| De indeffen feine, Vermittlung jenen Hoffnung 
zu einen andern Ort gemacht hatte, fo hatten fie das 
zu Grenoble verlangt, in der Meynung, fie würden, 
weil der Marſchall im Begriff war, von da weg nach 
Hof zu reifen, ‚volle Freyheit dafelbft haben, was fie 
freylich nur in feiner Abweſenheit hoffen Fonnten. Da 
aber feine Abreife aus oben berührten Urſachen einge. 
ftelle wurde, und fie nicht glaubten, eine abermalige 
Yenderung des Orts auswirken zu Eönnen; fo ent 
ſchloſſen ſie fi, ihn fo anzunehmen, og 


Indem nun Ihre Majeftäten ihnen Crenobfe an 
tiefen, fo wurden Sie dazu vorzüglich Durch die Ruͤck⸗ 
ſicht vermocht, daß, da der Marfcyall daſelbſt wäre, 
. und ihr Betragen beobachtete, er fie, fo viel in feiner 

| 85, Mache 
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Macht wäre, , Verbinden wuͤrde, nachtheilige Schluͤſſe 
abzufaſſen. Sie ſchickten alſo Verdůn an ihn ab, mit 
mit Briefen, die dem Weſentlichen nach folgendes 
enthielten: „Da fie. nicht zweifelten, daß dieſe Ver⸗ 
„ſammlung ein angelegter Handel des Prinzen von 
„Condẽ und einiger Großen wäre, um ſich mit dem 
„Beyſtand der Protejtanten.der Vollziehung der Vers 
„mälung bes Königs zu miderfegen; fo hielten, fie ſich 
„verficyert, daß, da fie an einem Ort gehalten würde, 
too er in Anfehen flände, cr dieß ganz dazu verwen⸗ 
‚den würde, Damit: nichts Ihren Abfichten zumidere · 
„laufendes dabey ‚vorgienge ; moben Sie ihn bäten 
„und ermahnten, Ihnen bey diefem wichtigen Vorfall 
'Diefelde Zuneigung und Diefelbe Treue zu bemeifen, 
„die er Ihnen bey allen andern —— bewie⸗ 
„fen haͤtte.“ 


Dieß that er denn zweifelsftey vollkommen * 
ganz ſo, wie Sie es von ihm gewuͤnſcht hatten, und 
wie weiter unten angefuͤhrt werden wird. Waͤhrend 
nun die Verſammlung zuſammen koͤmmt, wollen 
wir dieſen Zwiſchenraum mit der Zuruͤckkunft des 
Sekretaͤr Guesfier ausfuͤllen, der aus Piemont 
kam, und die Verſicherung des Friedens mit⸗ 
brachte, der endlich von beyden Theilen vollzogen wor⸗ 

den war. Dieß veranlaßte denn den Marquis von 
KRambouillet, ebenfalls abzureiſen, weil die Unterhand⸗ 
fung gluͤcklich beendigt war, die ihn big dahin dort 
aufgehalten ‚hatte, und deren Erfolg ein befonderer 
Beweis feiner EROBERN in Führung u Ger 
ſchaͤfte war. 


Unterdeſſen — die — welche die 
Verſammlung ausmachen follten, an, ſich auf den 


Weg nach Grenoble zu machen ‚ wo fie am 15 Sa 
2 alle 
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alle erſchienen. Am folgenden Tag ‚nach der Eroͤff⸗ 
nung wurde der Baron de Blet zum Moderatcur (12) 

dabey ernannt, und der Prediger Durand wurde ihm 
hierinn ald Adjunft zugegeben. Auf der andern Seite 
wohnte der Verfammlung als koͤniglicher Commiffar 
rius der Staatsrath und Requetenmeiſter Srere bey, 
um fein Augenmerf darauf zu haben, daß nichts ger 
gen das Eönigliche Intereffe vorgenommen würde. 


In den erfien Tagen Famen nur ganz allgemeine 
Sadıen zum Vortrag, die das gemeinfchaftlicye Beſte 
der Kirchen betrafen, mie ſie's nennen; als aber bald 
darauf la Haye von Seiten des Prinzen von Eonde 
ankam, der fid) damals bey dem Herzog von Bouil⸗ 
. Ion zu Sedan aufhielt, mo beide mißvergnügt und 

im Begriff waren, die Waffen zu ergreifen; fo fieng 
die bis dahin noch verheimlichte Abfiche der Zufam« 
menberufenen an, zum Vortheil des Prinzen ſich zu 
enthüllen, indem fein von la Haye mitgebrahted Mani- 
feft befannt gemacht wurde, das die Urfache feiner letz⸗ 
tern Unzufriedenheit und die Gründe enthielt, durch 
die er. feine Waffenergreifung zu rechtfertigen ſuchte. 


Der Marfchall, der bereits in den Geift der 
Verſammlung eingedrungen war, that erft fein moͤg⸗ 
lichftes, um die heftigen Bewegungen zu hemmen, in 
die fie fich hinreiffen zu laſſen anfiengen, Da er 
‚wußte, daß ihre Heffte voll Klagen und ungerechter 
Forderungen waren, fo war er der Meynung, Frere 
follte zu gleicher Zeit mit denen, die diefe dahin zu brin- 
gen hatten, nad) Hofe gehen, fo wohl um fid) bey 
‚der Antwort zu befinden , weldye Ihre Majeftäten dar⸗ 
auf ertheilen würden, ale um Sie von den Entfchlüfe 
‚fen der Verfammlung zu benadyrichtigen, Die im Ver⸗ 
dacht war, den Prinzen und den Herzog von Bouil 
Ion 


» 
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fon begůnſtigen zu wollen, welche unterdeſſen nicht 
aus Sedan wegkamen ‚ und la Haye erwarteten, um 
zu hören, was jie fi) von inne Reiſe zu verfprechen 


hätten. 


Die Deputirten hingegen, welche — durch 
ihre Raͤnke und ihre erklaͤtte Anhaͤnger ernannt wa⸗ 
ren, wollten nichts anders, als im Einverſtaͤndniß 
mit ihnen vornehmen und hatten deswegen Venevelles 
an fie abgeſchickt. Als fie durch dieſen ben feiner 
Ruͤckkunft erfuhren, daß fie auf dem Punkt feyen, ins - 
Feld zu rüden, nahmen fie Die Larve ab; meil fie 
aber nidyt in Freyheit waren, um ihre durch die Sorg⸗ 
falt des Marſchalls durdjEreugte oder unterbrodyene 
Abfihten ins Werk ſetzen zu Fönnen fo befchloffen fie, ing 
Geheim Grenoble zu verlaffen, um fid) nad} einem ans 
dern Ort zu verfügen, wo fie weniger beobachter würden, 


Sobald der Marfhall Nachricht davon erhielt, - 
verlangte er unter einem Vorwand Zutritt zu der Vers 
fammlung ‚ und hielt dann folgende Rede: 


Meine Herren! - 
„Es war Ihnen bieher gefällig bey Ihren — 
„ſten Berathſchlagungen auch meine Meynung zu ver⸗ 


„nehmen, und mir erſt kuͤrzlich noch die Briefe mit⸗ 


„zu theilen, die Sie von dem König, der Königin 
„Mutter und dem Heren von Sulfy erhalten haben, 


gabſchriftlich auch das Schreiben des Herrn von 
„Rohan an Ihre Majeſtaͤten und das Ihrer Depu⸗ 
„tirten an Sie ſelbſt; eine Gefaͤlligkeit, für die ich 


mid) Ihnen um ſo mehr verbunden achte, da fie mir 
„Buͤrge ift, daß Sie mich mit Ihrem befondern Zus 
„trauen beebren. Da ich ihnen aber meine Gedanken, . 
„Ihrem Verlangen gemäß, bis ist noch nicht eröfnen. 
„Fonntej ſo erbat ich mir ie. Ibre Erlaubniß, in Ihre 
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„Berfammfung zu treten, um Ihnen hier mit wohl⸗ 
„meynender Flebmüthigkeit mitzutheilen, was ich und 
„wie ich von unſerm gemeinſchaftlichen Intereſſe denke. 


„Erſtlich ſcheint es mir, daß Ihre Majeſtaͤten 
„kein Mißvergnuͤgen über Ihre Verſammlung bezeu⸗ 
„gen, daß vielmehr im Gegentheil Ihre Briefe voll 
„gnaͤdiger Ausdruͤcke ſind. Der Herr von Sully ver⸗ 
„ſichert Sie feiner Liebe zum Beſten unſrer Sache (13)5 
„und aus dem des Herrn von Rohan, blickt unver⸗ 
„kennbar ſein warmer Eifer hervor. Indeſſen liegt doch 
„in beyden nichts, woraus man beweiſen oder auch nur 

„muthmaſen koͤnnte, daß ſie zu einem gewaltſamen 

„Entſchluß greifen wollten, Ihre Deputitte betref⸗ 

„fend, ſo iſt es zwar wirklich an dem, daß ſie es nicht 

„wagen, ſich eine günftige Antwort zu verfprechen; ins 

„deſſen werden Sie mir doch aud) zugeben, daß fie 
\ ‚mod nicht. alle Hoffnung dazu aufgeben duͤrfen. 


„Da es mir nun ſcheint, meine Herren, als ob 
„Sie aus etwas zu voreiliger Beſorgniß darauf be⸗ 
„dacht wären, ſich anderswohin zu begeben, indem 
„Sie fuͤrchten, der Herr Frere moͤchte Ihnen vom 
„Hof den Befehl mitbringen, auseinander zu gehen; 
„ſo dachte ich, Sie wuͤrden es meiner Freymuͤthigkeit 
u gut halten, wenn ich Ihnen gradezu ſage, daß 
„dieß der größte Fehler wäre, den Sie je begehen 
„koͤnnten. Denn auffer der -Uneinigfeit, welche das 
„ber unfehlbar unter ung entſtehen würde, und auſſer 
„dem, daß Ihr Entſchluß wohl nicht allgemein be- 
„folgt werden dürfte, würde er auch für Das koͤnigli— 
„Ge Anſehen verkleinerlicdy ausfalleg, würde uns ber 
„Königlichen Gnade verluftig machen und uns firenge 
„Ahndung zuziehen. Ueberdieß würden Sie für Ihr 
„Verfahren weder Vernunftgruͤnde nody Bepſpiele an⸗ 
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‚zuführen vermögen. Denn daß man fich "ehmals: 
ohne Erlaubnig des Monarchen verfammelt habe, 
‚davon wird fih in Friedenszeiten, noch‘ feit dem 
„Edikt, unter deſſen wohlehätigen Schuß wir leben, 
„kein Bepfpiel auffinden laſſen; ein einziges mal aus—⸗ 
‚genommen, da während eines Stillftands, der ges 
»,fchloffen wurde, ehe der hochfeelige König den Roͤ⸗ 
„miſchen Stuhl anerkannte, die von unfrer Religion 
„ſich zu Saintefoi verfammelten, worauf aber ver: 
„König ſogleich ein Genehmigungedekret dahin ſchick⸗ 
- „te, um dieſe herausgenommene Freyheit, als dem: 
„son getreuen Unterthanen ihrem Fürften fchuldigen: 
„Reſpekt zumider, in ein rechtmäfiges Beginnen zu 
„verwandeln. | 


„Eben jo wenig als durch Benfpiele kann dieß 
„Vorhaben aus der Vernunft gerechtfertigt werden, 
„Sie mülfen die Zuruͤckkunft Ihrer Deputirten ab» 
„wärten, um zu willen, was fie mitbringen werden, 
„und unterdeffen darüber berathfchlagen, was zu thun 
„wäre, im Fall wir genöthige feyn follten, zu den 
„Waffen zu greifen, um die Gerechtigkeit zu erkaͤm⸗ 
„pfen, welche Ihrer Behauptung nad) ung verteis 
„gert wird, oder um uns gegen diejenige zu. vertheis 
‚digen, die ung unterdrüden wollen, | 


„Aber, fagen Sie vielleicht, und drohen unende 
„liche Verfolgungen, wenn die dur) die Feinde unfrer 
„Religion befchloffenen Spaniſchen Verbindungen zu 
‚Stand Eommen.‘ . 


Sicher, wenn dieß wäre, hatten wir es ber 
„reits zu lang anjtehen laffen, unſre Vorſtellungen 
„dagegen anzubringen. Es aber ist durch Warfen« 
„gewalt verhindern wollen, wäre nicht nur ungerecht, 
„ſondern die Erfahrung muß ung auch den Unterſchied 
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„zwilchen einem’ norhgedrungenen und einem freymillis 
„gen Krieg gelehrt haben; zwifchen Entſchließungen, 
„Die im Sturm und ſolchen, bie in der Ruhe gefaße 
„werden. Vergleichen Sie einmal, idy bitte Sie, 
„vergleichen Sie die Suͤßigkeit der Ruhe, die wir ges 
genwaͤrtig genieffen, mit. den. Mühfeligfeiten, wo⸗ 
„durch unfre Väter fie ung errungen haben‘ Ueber⸗ 
‚„Dieß, müßte. nicht Gott durd) die Ungerechtigkeit 
„unfeer Waffen beleidigt werden, die er im Gegen⸗ 
„heil jederzeit ſegnete, wenn fie nichts anders zum: 
Zweck hatten, als die Verteidigung der Wahrheit, 
‚Die wir befennen?— ⸗— 

Bedenken Sie, tie viel Unheil dadurch über. 
„uns kommen Fönnte, Denn wenn es, tie die uns 
„ſtreitig der Fall ſeyn wird, auf der einen Seite ganze 
„Provinzen giebt, die es zufrieden find,. ferner wie big» 
„ser unter dem Schuß der Edikte zu leben, fo ift es 
„zuverläffig, daß die Partey der andern dadurch um 
„ſo mehr gefchwächt, und daß es unfern Feinden da⸗ 
„durch um fo leichter werden wird, fie aufzureiben, 
„Und, wiſſen wir nicht, daß mir fogleid) über drey⸗ 
„hundert Kirchen verlieren werden, ohne Hoffnung ei⸗ 
„ner Möglichkeit, fie in unfern Tagen wieder herzu⸗ 
„ſtellen? Ueberdieß Fann e8 gar nicht fehlen, daß. 
„wir ung dadurch den Unmillen der ganzen Welt zus 
ziehen, und uns nicht nur Frankreich, jondern übere , 
„haupt der ganzen Chriſtenheit verhaßt machen, 5 


„Endlich, meine Herren, dürfen Sie ſich auch, 
„in Anſehung des Intereſſe, das ich mit Ihnen ge⸗ 
‚mein habe, wohl zu mir verſehen, daß ich erſt einen 
„zwey und dreymal wiederholten Befehl des Königs 
„erwarten würde, ehe ich Ihnen in Seinem NRamen 
„den Befehl, aus einander zu geben, brachte, Ich 
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„bitte Sie aber, um Gottes willen, das Ungluͤck zu 
‚überlegen, das übereilte Entfchlüffe begleitet, und 
„ermahne Sie, Ihre Maafregeln fo gut zu nehmen, 
„daß der Dienft, den ich ihm fchuldig bin, mich nicht 
verhindern möchte, Ihnen den zu erzeigen, den Sie 
„bey diefer befondern Gelegenheit von mir erwarten 
„könnten. — 


| Die Deputirten danften ihm und bezeugten ſich 
ihm ſehr verpflichtee. Er ließ ihnen das fchrifte 
lich geben, was er. ihnen hier gefagt hatte, damit fie 
es mit Muffe und reiflid überlegen Fönnten Sie 
befchloffen aber dennoch), zween Tage darauf die Stade 
zu verlaſſen. Der Marfihall, einigermajfen empfinds 
lich), daß fie feinen Vorjtellungen fo wenig Raum gas 
ben, war auf die Nachricht von ihrem Vorhaben wile 
lens, fie anders als durch Worte anhalten und diefen 
Tag die Thore fperren zu laffen, wie fie denn auch einige 
Stunden fang gefchloffen waren, wobey der Prediger 
Chauffepie an einem angehalten wurde, als er einen 
Spagiergana machen wollte, Da er aber überlegte, 
daß er von Leidenjchaft eingenommene Perſonen, wel⸗ 
che diefe Abreife gleich feit ihrer Zufammenberufung 
vorgehabt haͤtten, aufs Aeuſſerſte treiben würde, 
und daß er eine, der Öffentlichen Freyheit zuwider⸗ 
laufende, Gemaltihätigfeit dadurch verübe, aud) 
die Provinzen von ihrer abale, daher Anlaß zu 
einem Aufſtand nehmen koͤnnten; fo fand er es für 
bienlicher, Re gehen zu lajfen, und begnuͤgte fich es durch 
einen Eilboten an den König zu berichten und die Des 
potirten von Dauphine anzuhalten, die ganz von ihm 
abdiengen, und nicht die Leute Dazu waren, andrer 
Meynung zu ſeyn als er, 
So fehr Ihre Majeſtaͤten mit feiner Klugheit 
und Treue zufrieden waren, fo unangenehm war 
u u neu 
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nen das’ Verfahren diefer Verfammlung, welche, wäh. 

rend fie überall ihre. gute Gefinnungen auspofaunten, 
eine diefem Vorgeben fo ganz entgegengefeste Handlung 
begieng, nidyt einmal de Freres Zuruͤckkunft, durch 
den fie die Willensmepnung Ihrer Majeſtaͤten erfah⸗ 
ven ſollte, abwartete, und fidh noch dazu kurz darauf 
ohne allerhoͤchſte Erlaubniß anderswohin verlegte. — 
Da aber diefelben Gründe, welche gleich anfangs nicht 
geflatteten, ihre Zufammenberufung zu verweigern, 
noch vorwalteten, und die Sachen hierinn noch ın ei⸗ 
ner ſchlimmern tage waren, als zuvor; fo wurde Ih—⸗ 
gen Majeſtaͤten gerathen, dieſe Beleidigung zu übers 
fehen, und zur Beantwortung ihrer Schriften zu 
ſchreiten, um die Sachen nicht in den Abgrund zu flofe 
fen, worein fie nur zu jeher von felbft eilten. Polıtis 
Fer kennen die Wichtigkeit eines Ueberſehens Diefer Are 

Staatsregierungen. | 


Neuntes Kapitel, 


Solgen der Abreife der Verſammlung von 
Grenoble bis zum Ende des Jahrs. 


m ihren Abgang von Grenoble einigermaſſen zu 
rechtfertigen, hatte die Verſammlung ſich mit einigen 
anſteckenden Krankheiten entſchuldigt, die dem Vor⸗ 
geben der Deputirten nach, dort einzureiſſen anfiene 
gen, und woran einige von ihnen geftorben waͤren. 
Der wahre Grund lag aber in dem Verdacht, dem 
fie gegen den Marfchall geichöpft hatten, welchen fie bes 
ſchuldigten an Ihre Majrftäten geſchrieben zu hatens- 
„Sie Eönnten Ihre Reiſe ruhig antreten, und hätten 
„keine Veränderung in den diffeitigen Provinzen zu before 
„gen, Denn fonft würden Sie fie verschoben haben, und 
die, welche dabey intereifict waren fie zu verhindern, 
N. Denkwuͤrdigk. VIE. M nicht 
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nicht genoͤthigt geweſen ſeyn, die Waffen zu ergrei⸗ 
fen. „Die meiſten Rathſchlaͤge, die Sie von ihm vers 
„langten, fenen immer ihrer Abſicht entgegen, und 
„wenn je wieder eine Verfammlung diefer Art gehal⸗ 
„ten werden follte, fo müßte es an einem Ort feyn, mo 
„fie Durch Feine andre Autoritaͤt als die des Könige 
„beſchraͤnkt würde, indem fie aus Feinem andern _ 
„Grund von Grenoble mweggegangen fen, als um 
FFrevheit zu Entjchließungen zu erlangen, die Ihren 
„Majeftäten angenehm feyn und.die Sie ihnen und 
„nicht ihm Dank miffen möchten, der fih den Ruhm 
„davon hätte zueignen koͤnnen.“ | h 


Sagen mir, lieber der Wahrheit gemaͤs, daß, da 
fie Nachricht hatten, ihre Deputirten würden Feine güns 
ftige Antwort mitbringen, fie nicht erft Frere abwar⸗ 
ten wollten, aus Furcht, einen. Befehl: zum. Ausein⸗ 
andergehen zu erhalten; da im Gegentheil ihre Abfiche 
war, beyfammen zu. bleiben, bis ihren Forderungen 
gaͤnzlich Genuͤge gefchehen wäre, | 


| Sie begaben fih hierauf nad), Nimes, wo ih 

nen Saint Privat, einer von ihnen, und Nachbar 
der Stadt, einen Monat, zuvor vorangegangen - war 
und die nöthigen Anftalten getroffen hatte. Sobald 
fie dafelbft waren, befcyloffen fie, Abgeordnete an den 
König zu ſchicken, um diefe Verlegung zu entſchuldi⸗ 
gen. - Da der König Nachricht davon erhielt, und 
ölaubte , fie nicht annehmen zu müffen, verlangte er 
die Meynung des Marſchalls darüber zu vernehmen, 
welche dahinaus lief: „daß Ihre Majeftät fie anhören 
„koͤnnten, um ihnen nicht Öelegenheit zu geben, ſich 
‚über Verweigerung der Juſtiz zu befchweren, und 
damit dieſe Weigerung fie nicht zu noch gefährlichern 


[4 e \ ; 
„Schritten treiben möchte, — 
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| Der König billigte nicht nur dieß, fondern fand 
‘auch für gut, daß der Marfhall die Deputirten von 
Dauphine nach Nimes ſchicken follte, damit die ver 
geößerte Anzahl der Gutgeſinnten fid) mit defto beſ⸗ 
ferm Erfolg den andern miderfegen Fönnte, Da Er 
es übrigens Seiner Wurde angemejjen fand, der 
Verſammlung zu befehlen, ſich anderswohin zu ver» 
fügen, und der Billigkeit gemäs wollte, daß fie ſichs 
angelegen fen ließen, den Fehler ihrer Unbotſam⸗ 
Feit wieder gut zu madyen, fo ſchickte er ihr den Bes 
fehl zu, nad) Montpellier zu gehen, und übertrug 
Srere die Sorge fe deſſen Vollſtreckung. Dieß kam 
indejfen doch nicht zu Stande,- weil die Depukirten, 
da Chatillon fih damals zu Montpellier befand und. 
gut für das Fönigliche Intereſſe gefinnt war, befürch« 
teten den Marfchall zu beleidigen, wenn fie ſich unter 
einen andern, als. ibn begäben , und nicht wollten, daß. 
Diefer fi) wieder den Ruhm des Guten, was fie etwa 
thun möchten, zueignen ſellte. Wirflih war es auch. 
die Abficht des Königs, daß. fie ſich, wenn ſie zu Monte, 
pellier wären, wieder in;derfelben Lage wie zu Greno⸗ 
ble befinden follten, naͤmlich unter. der Autorität eines. 
der Groffen ihrer Parken, der fie im, Zaun halten 
Fönnte, a aan * 
Unterdeſſen verſaͤumte die Verſammlung nicht, 
fi zu bemuͤhen, bey dem Marſchall die uͤbeln Ein⸗ 
drücke auszulöfchen, die ihr Verfahren auf ihn ge= 
macht hatte, und ſchickte Briquemont und Venturie, 
und bald darauf den Advokat Liche, einen der Depu- 
titten aus Daupdine, ein geſchickter Mann und fein. 
vertrauter Diener, an ihn ab, um ſich aufs beite: 
Bey ihm entjchuldigen zu laſſen. ‚Allein der Marſchall 
Befolgte denfelben Rath zur Verftellung wie Ihre Ma-, 
jeſtaͤten, und fah über ihre Worte weg, blos auf ihre. 
a Ma Hand» 
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Handlungen, bie für die Ruhe des Staats verbädhe | 
eig waren. | 


Ddeer Prinz von Eonbe felbft ſchickte zu verſchie⸗ 

denen malen la Haye und Coignée an ihn ab, mit 
dem Auftrag, ihn zu verfichern: „er habe Feine andre 
„als gefunde Abfichten für Das Intereffe Sr. Majes 
„ftät, und wollte feine Waffen blos zu Abſchaffung 
‚der Mißbraͤuche und Unorbnumgen anwenden, worinn 


aſchlechte Rathgeber den Staat zu erhalten fuchten. 


Der Marfchall ſtellte ihm dagegen durch eben 
diefe wieder vor: „da feine Geburt nach dem König 
„und Seinem Herrn Bruder ihm das ftärffte inter 
„site bey Erhaltung des Staats geben, fo fey er 
„verbunden, diefe auf alle in feinen Kräften fichende 
„Art zu beforgen und zu beförden. Während diefer 
„Unruhen betrachte Frankreich Ihn als den Nothane 
ker feiner Ruhe; dazu fegte er noch) durch Crequy, 
„nen er ausdrüdlich an ihn abſchickte, die Erbietuns 
„gen feiner Dienfte und feiner Vermittlung zum Friew 
„Den, den er, wie er nicht zweifle, von ganzem Her⸗ 


Unm eben diefe Zeit Forrefpondirte der Herzog vom. 
Mevers, nachheriger Herzog von Mantua, der daran 
arbeitete, die Mißvergnugten auszugleichen, mit dem 
Marfchall, um durch ihre germeinfchaftliche Bemuͤ⸗ 
bung die Vollbringung eines fo guten Werks zu dee 
treiben. 


Unterdeffen fianden aber der Prinz und fein Ans 
bang mit den Waffen im Feld; der Prinz in Brie, 
wo er den Marſchall von Boisdauphin mit der koͤnig⸗ 
lichen Armee gegen fid) hatte, der Herzog von Rohau 
und einige andre in Oberlanguedoe; wobey fie ve | 
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ben , "fie trügen die Waffen nicht gegen Se. Majeſtaͤt, 
ſondern blos zu ihrer perſoͤnlichen Sicherheit; nebſt 
mehreren Klagen, ihr Intereſſe betreffend, und dieß 

alles dem Prinzen zu Lieb, der nach Poitou vorgeruͤckt 
war, um dem König bey feiner Ruͤckkunft von Bor⸗ 
deaur, wo Er Seine Vermaͤlung gefeiert hatte, den 
Weg zu verlegen. | Ä 


| Sch darf hierbey die befondere Zufriedenheit mie 
dem Marfchall nicht übergehen,‘ welche Se. Majeftär 
bezeugten, und ihn deßwegen nicht genug loben Eonnten, 
fo wie auch die Königin Mutter, welche nie ohne $os 
beserhebung davon ſprach. Als der König von Bors 
deaux abreifen wollte, fchrieb Er ihm noch durch Vers 
Dun, am 14. November diefe nämlichen Worte: 
uwaͤren Sie ist bep uns, fo würde ich wohl hoffen, 
adaß Sie mir zu Sieb die große Erfahrung zur An⸗ 
„wendung brächten, welche Ihnen Ihre langen und [gs 
„benswürdigen Arbeiten verſchafft haben, und ich wuͤr⸗ 
„de mic allmächtig fühlen unter der Leitung eines 
„ſo guten Führers durch dieſe ſchlimmen Paſſagen; 
„wenn dieſe Unruhen fortdauern ſollten, fo verſpre⸗ 
he ich mic das Vergnügen Sie in ähnlichen Faͤl⸗ 
„ten in meiner Nähe zu haben.“ — Dabey bat er 
ihm noch, Ihm jederzeit feine Liebe zu erhalten, und 
ſchickte ihm durch denfelden Verdun den Auftrag fünf. 
taufend Mann zu Fuß und fuͤnfhundert Pferde zu wer⸗ 
ben, die zur koͤniglichen Armee ſtoßen ſollten. 
aber die Friedensunterhandlungen fortwaͤhrten, ſo 
wurde für gut befunden, die gewaltſamen Mittel 
einzuftellen, und ſoviel als möglich gelinde Wege ein 
zuſchlagen. | 
Die Verfammlung zu Nimes forderte unterdef- 


fen Oberlanguedoe und Niederguyenne auf, dem 
| M3 Her⸗ 
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Herzog von Rohan beyzuftehen, um fich der Reife des 
Königs zu widerſetzen. Nicht zwar als Feinde; vieb . 
mehr: gaben fie öffentlich vor, Die Waffen zu feinem 
Beſten ergriffen zu haben: ſondern blos um ſich eine 
ſo guͤnſtige Gelegenheit zu Nutz zu machen, und ihrer 
a Das Uebergewicht zu verſchaffen. Da der 

Marſchall ſah, daß dieß Feuer weiter um ſich greifen 
koͤnnte, wenn man ihm nicht bey Zeiten Einhalt thaͤte, 
und wohl wußte, daß ein vernadjläßigtes Fleines Fuͤnk⸗ 
chen oft eine große Feuersbrunſt verurfachte; fo hielt 
er es für feine Pflicht, die Gouverneurs der benad)» 
barten Provinzen um Dauphine zu einer mündlichen 
Unterredung einzuladen, um gemeinſchaftlich an der 
allgemeinen Sicherheit dieſes Theils vom Königreich 
zu arbeiten, der ihnen anvertraut war, und um fie 
im Frieden zu erhalten, wenn es ſich etwa ereignete, 
daß die andern Gegenden in Das Kriegsunheil verwi⸗ 
ckelt wuͤrden. 


Nachdem der Antrag dazu allgemein angenommen 
worden war, beſtimmten ſie zu ihrer Zuſammenkunft 
die Stadt Pont -Saint⸗Eſprit, wo am 9. December 
der Herzog von Montmorench, der Herzog von Ven⸗ 
tadour, der Marſchall und Alincourt, Gouverneur 
von Lyonnois, alle voll guter Gefinnungen für das ns 
tereſſe des Königs, eintrafen, und mit einander über 
die Mittel Eonfericten, zu ihrem Zweck zu gelangen, 
und Seine Autorität gegen die Factionen, die ihr droh⸗ 
ten, zu erhalten; worinn fie ſich wechjelfeitig — 
gen Beyſtand gelobten. 


Bey dieſer —— war der Praſtdent ſde 
Favre, ein Mann von ganz vorzuͤglicher Vortreflich« 
keit, der vermöge Fönigliher Commiſſion das Amt 


eines Juſtiz ⸗ und Finanz. Iatendanten in Languedoc 
verwal⸗ 


— 
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veraltete, mit einent fo thätigen Eifer gefchäftig, den 
er bis ans Ende feines $ebens in unendlidyen wichti— 
gen Gelegenheiten ‚bewies, daß es Pflicht der Ge⸗ 
ſchichte iſt, ſeiner ehrenvoll zu erwähnen, 


Während diefer Zufammenfunft fchicfte ver Mars 
ſchall, der immer etwas von dem, Vorhaben der Pros 
ejtantenverfammlung zu erfahren fuchte ‚Gil 
lier, einen feiner Leute (gegenmärtig einer von den 
Maitres v’Hotels' des Königs) nach Nimes, unter 
dem Vorwand Chatillon. befucyen zu laffen, der kuͤrz⸗ 
lich dahin gekommen war, in der That aber, um zu 
ſehen, was vorgienge, was denn Gillier mit Huͤlfe 
einiger Freunde feines Herrn ſehr geſchickt bewerkſtel⸗ 
ligte. Der Marſchall gab ſogleich dem König Nach)» 
richt davon, und zugleidy Rechenſchaft von jener Zus 
fanmenfunft, ‚weldye-fhon voraus den guten Erfolg 
bewirkt hatte, daß die Verſammlung fid) davor fürdys 
tete, weswegen zu erwarten war, daß fie wegen der 
Hinderniſſe, die fie nun vor Augen ſah, in ihren 
Schluͤſſen etwas vorfichtiger zu Werk gehen wurden, 
Hierauf giengen der Marſchall und Alincourt nad) 
ihren Gouvernements und liejfen die Herzoge von 
Montmoreney und Ventadour jeden in dem fin gen, 


Zehntes Kapitel. 


Verfolg des Benehmens der: politiſchen Ver⸗ 
ſammlung. Fernere Dienſte des Marſchalls. 
Neue Unruhen in Piemont. 


Da alſo die Verſammlung nicht zweifelte, daß ihre 
Abſichten von Seiten des Marſchalls durchkreuzt wuͤr⸗ 
den, ſo wollte ſie noch ein Mittel verſuchen, um ihn auf 
ihre Seite zu ziehen, oder ihn wenigſtens nicht zum 
M 4 Geg⸗ 
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Gegner zu haben. Denn da er unter den Großen 
ihrer Partey für einen der mächtigften galt, und die 
damalige age der Angelegenheiten ihn noch wichtiger 
machte; fo fohen die Verſammleten wohl, daß feine 
Approbation ihnen notwendig waͤre, um ſich zu ih⸗ 
tem Beyſtand Gunſt zu erwerben, da fogar nad) ſei⸗ 
nem Beyſpiel bereits viele fie ſtrafbar zu finden am 

engen. e Ä | 
Sie fhicften daher von neuem Caigny und dw 
Pan an ihn ob, fo wohl um ihm der. Redlichkeit ihrer 
Abſichten zu verfihern, als um ihn von ihrem Vor⸗ 
haben zu unterrichten, wobey fie ſich verficherr hielten, 
doß der Zweck davon zugleich auch der feinige fey, da 
er fich jederzeit großmüshig den auswärtigen Une 
ternehmungen und zu verfchiedenen, Zeiten angelegten 
Confpirationen gegen ihre Partey twiderfege hätte: 
„Ihre legten Handlungen werden Ihre erften nicht ver» 
„läugnen, ſprachen bie Deputirten zu ihm. — Sie 
„eben heit genug, um einzufehen, daß unfere Feinde 
„ibren größten Vortheil aus unfrer Uneinigfeit ziehen, 
„daß fie ung zu Grund richten wollen, um Sie zu 
„fürgen, was Sie nicht vermeiden Fönnen, wenn Sie 
„fi von ung trennen. Alle Groffen des Reichs find 
„aufm Vorhaben willig beygetreten; urtheilen Sie 
„felbft, ob es wohlgethan iſt, wenn Sie allein ſich 
‚davon ausfihlieifen wollen. Wir beſchwoͤren Sie 
„‚alfo um der Ehre Gottes und um der Siebe Ihrer 
„ſelbſt willen, ſich zu diefer Vereinigung zu enfichliefe 
„fen, von der, wie Sie willen, unfre gemeinfchafte 
„che Sicyerheit und die Ruhe des Reichs abhänge.‘ 
Er gab ihnen hierauf zur Antwort: „feine Reli⸗ 
„gionsverwandſchaft mit ihnen verbinde ihn nicht, mit 
‚ihnen auch nach dem Abgrund zu sennen, worein fie 
| uſich 
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fi unvorſichtiger weiſe ſtuͤrzten; fo fange fie ſich bis⸗ 
„her in den Schranken des dem Monarchen ſchuldi⸗ 
gen Reſpekts gehalten haͤtten, habe er gezeigt, daß 
ger nur ein und daſſelbe Intereſſe mit ihnen ‚habe; 
„würden fie dahin zurücktreten, fo würde aud) er aller 
sı Welt feinen Eifer leuchten laſſen. Indeſſen wären fie 
„dem König Gehorfam ſchuldig, und er ermahne fie, 
ihn Ihm zu erzeigen, wie er felbft bis zum legten 
⸗Hauch feines Lebens zu thun enefchloffen ſey. le» 
mbrigens ſey er nicht der einzige von ihrer Religion, 
„der ihr Verfahren mißbillige; dee Herr du Pleffis, 
„an deffen Eifer und Klugheit fie nicht zweifeln Fönne 
„ten habe ihn durch Gillier, der Fürzlic) von ihm zu⸗ 
mrüd gekommen ſey, verſichern laſſen, daß ihre Ge⸗ 
„ſinnungen hierinn unter einander uͤbereinſtimmen (14) 
„She Zufammenfeyn mache fie allen Rechtſchaffenen ver⸗ 
„haßt. Da Ihre Verſammlung aus untubigen Rö« 
„pten beftehe, Die nicht anders als mit Bewilligung 
„der Mifvergnügten aus einander gehen wurde, fü 
„wuͤrde man Se Majeflät rathen, eine andre zu er» 
„lauben, aus unintereflirten Perfonen beftehend, die 
„einzig das Wohl und die Ruhe des Staats zur Abe 
yſicht hätten.“ | 


Wirklich, da diefe Meynung der Klugheit ihres 
Urhebers würdig war, fo bezeugten Ihre Maje⸗ 
fäten, nachdem er Ihnen durch denfelben Gil 
lier Rachricht davon ertheilt harte, ſich aufs neue 
vergnuͤgt darüber, und lobten laut den Marfchall mes 
gen feiner unerfchütterlichen Standhaftigkeit zu einer 
Zeit, wo die meiften feines Standes ihren befondern 
Vortheil in den Unruhen des Reiche fuchten. Sie 
harten aud) wirklich befchloffen, dieſen Nach zu befols 
gen; da aber die Verfammlung Wind davon bekam, 
und ‚wohl merkte, daß fie nicht länger würde zu Nie 

| p) mes 
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mes beſtehen konnen · fo verſehte ie ſih von ſelbſt nach 
la Rochelle, wo fie ſich mehr Freyheit verſprach. 


Als unterdeſſen die Bemuͤhungen derer, die an 
der Beruhigung des Staats arbeiteten, einen Stille 
fland mit dem Prinzen und eine nad) foudun an 
gefegte Konferenz bewürfe hatten, gab er felbft dem 
Marſchall durch la Haye Nachricht davon, und bat 
ibn um feine Meynung derüber, um zu einem guten 
Frieden zu kommen, der feiner. Verficherung nad) ige 
fein einziger Zweck ſey. Der Marſchall nahm fi fihdie - 
Srepheit, ihm mit dem feinem Stand gehuhrenden 
Mefpeft vorzuitellens „Seine Hauptabficht Ale jedere 


„zeit auf Erhaltung des Staats im Ganzen gerichtet  - 
„seyn, und auf die Wiedereinfegung des Fönialichen. 


„Anſehns in Sen Glanz, den es unter den legten Uns 
„ruhen und unter der großen Jugend des Königs eis 
„nigermaſſen verloren hätte, Um dieß zu bewirken, 
„wäre das beſte und ficherfte Mittel, fi in gutes 
Vernehmen mit Ihren Majeſtaͤten zu ſetzen, was 
„ihm bey Ihrer Neigung dazu ſehr leicht ſeyn würde. 
„Dadurch würde er den Rang wieder einnehmen, den 
„seine Geburt ihm verliehen, und fich wieder in: den 
„Antheil einfegen, der ihm bey der Staatsverwals 
„tung gebühre; und davon dürfte man nichts Gerine 
„geres erwarten, als die von allen Redlichgefinnten 
„im Reich gewuͤnſchte Ruhe; endlich verfprach er noch 
für ſich, alles was in feinen u flünde, dazu 
„beyzutragen.“ | 


Der Prinz — dieſen Rath ſehr gut auf und 
kurz darauf wurde der Friede gänzlich abgeſchloſſen 
und Verdun brachte die Nachricht davon dem Mat 
fü, von Ihren BUBEN: % 


©: 
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So wie ihm indeffen Seine Vortreflichkeit überall 
Verehrung erwarb, und befonders im Reich Fein durch 
Geburt oder Verdienſt angeſehener Mann war, der 
nicht geſucht hätte Bekanntſchaft mit ihm zu unterhal · 
ten oder zu machen, ſo wurde er auch in ſeinem Hauſe 
Verpillere, von Guillaume du Vair, beſucht. Dieſer war 


erſter Parlements⸗Praͤſident von Provence und eine 


Zierde ſeines Jahrhunderts ſowohl wegen ſeiner ſelte⸗ 
nen Gelehrſamkeit, als ſeiner unvergleichlichen Recht⸗ 
| ſchaffenheit, und Lesdiguieres hatte lange Korreſpon⸗ J 
denz mit ihm unterhalten. Itzt gieng er nach 
Hof, um das Siegelbewahrer-Amt zu uͤberneh⸗ 
men (15), und war erfreut, ihn als feinen befondern 
Freund bey diefer Gelegenheit befuhen zu Fönnen, 
wobey er ihn auch noch wie ein Drafel uͤber den Zus 
fand der Angelegenheiten bes Reichs un. « 'ath fragte. 


Auch Bethune befuchte ihn auf dieſem Gute, der 
als auſſerordentlicher Geſandter des Königs nach Ita⸗ 
lien gieng, um die neuen Uneinigkeiten beyzulegen, 
die zwiſchen dem Gouverneur von Mailand und dem 
Herzog von Savoyen ſeit dem Tractat von Aſti 
ausgebrochen waren. Da gedachtermaſſen der Mars 
ſchall fi von Anfang.an des Herzogs in diefer Sache 
angenommen hafte, und eine genaue Kenntniß von 
Dem Grund und den Umftänden derfelben befaß: fo 
hatte Bethune Befehl, mit ihm über die Mittel zu 
deren Beendigung zu eonferiren. Wir wollen nun 


den $efer in Stand fegen, die ganze Sache vellom ⸗ 


men zu uͤberſehen. 


Als der Herzog, der — des durch den Mar⸗ 
quis von Rombouillet geſchloſſenen Vertrags von Aſti, 
und auf den Rath des Marſchalls zuerſt die Waffen 
niedergelegt hatte, ſah, daß die Spanier in Mailand 

unter 
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unter dem Gewehr ſtehen blieben, und daß Dom 
Pedro von Toledo, der als neuer Gouverneur dahin 
gekommen war, nicht nur dieſelben Schwierigkeiten 
wie ſein Vorgaͤnger, machte, die Waffen niederzule⸗ 
gen, ſondern noch neue dazu — es ſey nun auf Befehl 
des Koͤnigs von Spanien, oder um ſich zum Anfang 
in Anſehen zu ſetzen — ſo hatte er auf gleichem Wege 
für feine Sicherheit geſorgt, und ſich in Stand geſetzt, 
* Unrecht, das man ihm zufuͤgen wollte, abzutrei⸗ 

N. | Ku 


| Da num Ihre Majeſtaͤten, Burch deren Bemuͤ⸗ 

hung die erften Unruhen geftille worden waren, dem 
VUebel vorbeugen wollten, das diefe neuen Unruhen 
verurſachen Eönnten, fo ſchickten Sie Ihren aujferors 
bentlichen C, iandten Bethune ab, um nad) dem Kath 
des Marſchails mit Ihrem Eredit und Ihrem Anfehn 
ins Mittel zu treten. Sobald Berhune über die 


Abppenninen war, fieng er an, die Hand ernfllich ang 


Werk zu legen. So fehr er ſich aber auch Mühe gab; 
fo fand er doch auf beyden Seiten fo große Schwie⸗ 
rigkeiten, daß die Sachen endlich zu einem offenbaren 
Bruch kamen. | | 


Da unter diefer Zeit in Languedoe zwiſchen den 
Katholiken und den Proteſtanten über die Stadt Ai⸗ 
margues Unruhen ausgebrodyen waren, welche den 
Herzog von Montmorency nötbigten, fie zu belagerns 
fo ließ. ihm der Marfchall, zufolge ihres zu Pont Saint 
Eſprit gefchlojfenen Vereins, durch Gillier feinen gans 
zen Benitand anbieten. Allein die zu gleicher Zeit ers 
folgte Uebergabe der Stadt, machte die Leiftung die» 
fes Anerbietens überflüffig, und ließ es bey dem Ber 
weis des guten Willens bewenden. 


Eilftes 
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Eilftes Kapitel, 


Bufammenkunft des Marfchalls und des Her⸗ 
3098 von Savoyen zu Turin. Erfolg und 
Ä Rüdfehr nach Dauphine. 


B athune hatte die Piemonteſiſchen Angelegenheiten 
fo verwirrt, und die Parteyen gedachtermaſſen fo übel 
geneigt zu einem WBergleich gefunden, daß er nichts 
ausrichten Fonnte. Ihre Majeftäten fanden daher für 
nöthig, ihn durch die Gegenwart und die Dienfte des 
Marſchalls zu unterftügen, wovon Sie fich zweyerley 
Wirkungen verfprachen: einmal daß die Spanier 
nachgiebiger werden. follten, wenn fie ihn herankom⸗ 
men fähenz und dann, daß er ohne Zweifel wirkſa⸗ 
ner bey dem Herzog fid) verwenden würde, weil er 
bey ihm in großen Eredie fand; da noch überdieß 
feine Perfon größern Glanz hatte, als die eines Am⸗ 
baffadeurs und alfo dem Vergleich mehr Anfehn geben 
und viele Schwierigkeiten befiegen wurde, die ein 
Minifter von geringer Bedeutung nicht wegzuräumen 
dm Stand wäre, J 


Er erhielt alſo Befehl, uͤber das Gebirge zu ge⸗ 
ben, und da er noch dazu von dem Herzog ſelbſt öfters 
Tniftändig Darum gebeten worden war, fo gieng er am 
‘13. Juni mit einer aufferordentlichen Begleitung von. 
Grenoble ab, und begab ſich nady Turin, wo er von 
dieſem Fürften prächrig empfangen wurde, der, um 
ihm noch mehr Ehre zu erzeigen, und ihm um fo uns 
werfennbarer zu beweiſen daß er ihn mit offnem Her» 
zen aufnehme, zu feinem Einzug die Porta Suſina 
Öffnen ließ, die feit dem Einzug feiner Gemahlin, dee 
Spanifhen Infantin, verfchloffen geblieben mar, 
gleihfem um nur Perfonen von fo erhabenem Rang 

11. zunei⸗ 
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einzulaſſen. Nachdem die Complimente vorbey mar 
ren, brachte der Marſchall ein Vergleichs » Projekt zu 
Papier, das Berhune fogleih dem Gouverneur von 
Mayland brachte, der durch feine Antwort voll dop⸗ 
pelfinniger Säge und Spanifcher Spisfindigkeiten feine 
üble Abſicht hinlaͤnglich verrieth. Der Marfcyall be- 
richtete fie durd) einen der Adelichen von feinem Ges 
folge, Arfes, an den König und unterdeffen wurde, 
damit der Geſandte ficher hin und her reifen Fönnte, 
ein Waffenftilftand geſchloſſen. 


Dieß war aber nicht fein einziges Geſchaͤft. Die 

Benetianer, die um eben diefe Zeit mit dem Erzherzog 
Ferdinand von Graz, aus dem Haufe Dejtreich, 
Streit haften, fanden ebenfalls, wie der Herzog, die 
Bewaffnung des Gouverneurs von Mailand verdaͤch— 
fie, und fürchteten, die Spanier möchten fid) an fie 
machen. Sie wendeten ſich daher durch ihren Ges 
fandten in Piemont, Antonio Donat, an den Mars 
fhall, mit der Bitte, ſich bey Ihren Majeftäten das 
Din zu verwenden, daß Sie Ihrem Gefandten, Gues« 
fier, in Graubünden, Befehl ertheifen möchten, für 
fie dort fteyen Durchzug für ihre Truppen auszumirs 
Een, die fie aus Frankreich und der Schweiz zogen, 
und die ſie nur dortdurch bekommen konnten. Da ſie 
nun anfangs geglaubt hatten, ſich den Weg durch 
Geld oͤffnen zu koͤnnen, ſo hatten ſie dieß Mittel durch 
ihren Geſandten Patavino verſucht. Weil aber ihre 
obſchon anſehnliche Geſchenke fruchtlos waren, indem 
ſie durch den Spaniſchen Geſandten uͤberboten wur⸗ 
den, der durch ſeinen Sekretaͤr Geld um die Wette 
dort ausſtreute; ſo waren ſie genoͤthigt, ihre Zuflucht 
zu der Vermittlung des Marſchalls zu nehmen, um 
dieſe Gnade von Ihren Majeſtaͤten zu erhalten. 


Er 
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AT; Ee bat auch wirklich Fir fie ‚und da er ihnen 


unterdeſſen doch Mittel ſchaffen wollte, einige 


Truppen an ſich zu ziehen, ſo ſchickte er Gillier an 
Guesfier ab, um ihnen die Gefaͤlligkeit zu erleichtern, 
die ſie von ihm verlangten, unterſtuͤtzte ſie zugleich 
ſelbſt mit einigen feuten,.und verſprach ihnen für ſich 
diertaufend Mann, welche unter dem Namen feines 
Enfels, des Graven von Sault, geführt werden foll« 
sen, Der kurz darauf zwifchen ihnen und dem Erz. 
herzog erfolgte Vergleich machte aber en 
unnöthig. | 


Als hierauf der Marſchall ſah, daß der Waffen⸗ 
ſtillſtand die Sachen einigermaſſen zur Ruhe gebracht 
hatte, und ſeine Gegenwart bey dem Herzog nicht 
mehr ſo noͤthig war, fo nahm er Ybichied von. ihm, 
. am nad) Dauphine zurüd zu gehen. Kaum war er 
Da, als er Nachricht erhielt, da die Unterhandlung 
ganz abgebrochen fey , fo viel Mühe fih auch der Ge⸗ 
fandte gegeben hatte, e8 zu verhindern, und daß der 
Herzog und der Gouverneur von Mailand mehr als 
je veruneint, im Begriff ſeyen, in einen offenbaren 
Krieg los zu brechen. — Waͤhrend ſie ſich dazu ruͤſten, 
gehen wir nach Hof, um zu ſehen, was man da fuͤr 
Geſinnungen hieruͤber hegte. 


Der König von Spanien, der dem von Ihren 
Majeftäten ausdruͤcklich wegen der Bewaffnung. des 
Gouverneurs von Mailand an ihn abgeſchickten Come 
mandeur von Sillery’bezeugte, Ihnen auch durch fei« 
nen Geſandten den Herzog von Monteleon verfichern 
ließ: er fey weit entfernt von Kriegsabſi chten; hatte 
die Staatsminiſter dermaſſen eingenommen, und die 
zu Gunſten des Herzogs gefaßten Entſchluͤſſe ſo zu 
ändern gewußt, daß auf das Anliegen, um nicht zu 
ſagen, 
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ſagen, den Umgeſtuͤm der Spanier und ihrer Ans 
bänger alle Schwierigkeiten, welche die Friedensun⸗ 
ferhandlungen aufbielten, dem Herzog zur Laſt gelegt 
wurden, “weil er, fagten fie, fich nicht auf das Wort 
„verlaifen wollte, das man ihm im Namen Ihrer 
„Majeſtaͤten gab, daß der Gouverneur von Mailand 
‚zu Feiner Feindſeligkeit gegen ihn kommen wuͤrde.“ 
Mas freylich nicht im Stand war, ihm fein Miß—⸗ 
frauen zu benehmen, da er ihre Art ſchon Fannte. 
Deswegen nun warfen die Minifter die ganze Schuld 
auf ihn, und hatten dadurch den König zu dem Ente 
ſchluß vermochte, ihm alle Hoffnung auf Bepftand 
yon feiner Seite zu benehmen, und öffentlich und bey 
ſcharfer Ahndung alle Werbungen im Reich ohne aus⸗ 
druͤckliche koͤnigliche Erlaubniß, ja ſogar ohne beſon⸗ 
dern Auftrag dazu, zu verbieten, wobey es hieß: Aes 
„ſey allerdings vonnoͤthen, es ſolchergeſtalt zu hal⸗ 
„ten, um den König von Spanien bey den guten Ab» 
ſichten zu erhalten, die er für den Frieden in Italien 
hege, und dem Herzog nicht fo viel Vortheil zu vers 
„ſchaffen, der ſich genöthige finden werde, ſich dazu. 
„u entfchlieffen, wenn er fich der Mittel beraube Pr 
de den Krieg fortzuſezen. — 


Auf dieſe Art befand ſich alſo der wen 
des Herzogs befte Stüge, von dem diefer in Anfer 
Bung ber Sütfsleitung, die er fich von Frankteich ver⸗ 
ſprach, am meiſten hoffte, in nicht geringer Verle⸗ 
genheit, wie er ihn befriedigen ſollte ohne den Ab⸗ 
ſichten Ihrer Majeſtaͤten beſonders in Anfehung dieſes 
Verbots zuwider zu handeln, das offenbar auf ihn 
gemuͤnzt war, den der Herzog als ſeine gewoͤhnlichſte 
und zuderlaͤßigſte Huͤlfsquelle betrachtete. 


Indeſſen 


Mn 
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Inndeſſen waren die Unterhandfungen den Spa- 
niern günftiger gemwefen, als der Anfang des Kriegs. 
Denn auffer verfchiedenen Nachtheilen, die fie bey _ 
mehrern Gelegenheiten davon gefragen hatten, hatte - 
ihnen der Commandeur de la Mante bey Erefcentino 
. vier Compagnien Reiterey von ihrem Vortrab zuſam⸗ 
mengehauen und Dom Franceſco Vives, einen ihrer 


beſten Officiers gefangen genommen. Sie hatten ſich 


uͤbrigens einiger kleinen Plaͤtze an der Piemontefiſchen 
Graͤnze bemaͤchtigt; der Herzog aber dafuͤr einige in 
Montferat weggenommen, ſo daß alſo beyde verſchie⸗ 
dene Fortſchritte machten, waͤhrend deren Bethuͤne 
und der Cardinal Ludoviſio (16) immer fortfuhren; ihre 
Unterhandlungen zu verfuchen und dazu alle ihre 
Kräfte aufboten, nen 


Doch in Piemont. und gegen ben Gouverneur. 
von Mailand war es nicht allein, mo der Herzog von. 
Savoyen zu thun hatte. In Savoyen felbjt wurde 
et von dem Herzog von Memours bedroht, einem 
Prinzen aus feinem Haufe, der unter dem Vorwand, 
verfchiedene vorgebliche Urfachen zur Unzufriedenheit von 
ihm erhalten zu haben, mit Hulfe der Spanier die 
Maffen ergriffen hatte, welche nichts mehr wünfch- 
‚ten, als dem Herzog recht viel zu ſchaffen zu machen, 
unm ihn zu ſchwaͤchen. Allein der Prinz von Piemont 
gieng mit Truppen nad) Savoyen und nahm alle Guͤ⸗ 
ter des Herzogs von Nemours weg, wodurch er ihn 
nöthigte, user die Rhone in Franche-Comté ſich zuruͤck 
zu gehen. Hier harrte er lange vergeblich der Dinge, die 
ihm die ſpaniſchen Miniſter verſprochen hatten, um es 
ihm moͤglich zu machen dieſen Krieg auszuhalten; und 
bekam doch endlich durch den Marquis d'Olliani etwas 
Munition und Geſchuͤtz, womit er auf ſehr ſchlimmen 
Wegen uͤber hohe Gebirge in das Thal Sizers, ein 
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neutrales Sand, vorrüdte, wo die Savoyer einige 
Barrifaden hatten, die er fehr muthig wegnahm. Als 
er aber weiter wollte, verließen ihn die aus Franche⸗ 
Comtẽé, die Ihn, damit noch nicht zufrieden, auch noch 
feine Munition undfeinen Proviane ſtahlen. Mache 
dem er denn drey Wochen blos mis feinen Frane 
zofen, die bey ihm kreulich aushielgen, in diefem 
ſchlimmen ande zugebracht hatte, mar er genoͤ⸗ 
ehige ſich zuruͤck zu ziehen, nicht ohne oͤftere Ge» 
fechte, wobey die Savoyer ſehr oft am ſchlimmſten 
weg famen. Er zog fih an die frangöfifche Grenze, 
weil man ihn in Franche⸗Comté nicht haben wollte, 
bis DBellegarde, Gouverneur von Bourgogne, der 
fih zu !yon mit dem Marfchall und Halinocurt mes 
gen der Annäherung. biefer Armee befprochen hatte, 
endlich auf Befehl Ihrer Majeftäten ins Mittel trat, 
und den Herzog von Nemours zu einem Vergleich bes 
redete, was ihm mit Hülfe des Staatsraths Laſſay 
und des Marfchalls, der befondern Antheil an der 
Sache des Herzogs von Nemours ‚genommen hatte, 
fo gut gelang, daß alles zu einem gänzlihen Frieden 
gedieb. Der Herzog von Nemours fchickte dem Here 
zog von Savoyen die Truppen zu, die er noch hatte, 
und bezeugte dem Marfchall, daß er fih ihm dafür 
gauz verbunden achte, der ihm auch fonft noch in eie 
nigen Gefchäften mie dem Herzog, welche durch la 
Fare gefchlichtee wurden, weſentliche Dienſte geleiftee 
hatte, während deren er ſich beinahe für gewöhnlich 

Fr felbft in dem Haufe des Marfchalls, 
aufhielt. | 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Merfwürdiger Entfchluß des Marfchalls, den 
Herzog von Savoyen zu unterfiügen, 


D: die Festen Antfoorten, welche der Cardinal Lu⸗ 
Dovifio und der Gefandte von dem Gouverneur von 
. Mailand erhalten harten, feinen Zweifel übrig liefen, 
daß feine ganze Abſicht auf den Krieg gerichter ſey; 
ſo rüftere fi) der Herzog alles Fleißes dazu. Da 
es ihm aber fehr ſchwet gefallen ware, ihn blos aus 

eigenen Mitteln zu führen, und es Feinen Anſchein 
hatte, daß er es in die Länge gegen einen fo maͤchti⸗ 
gen Feind auszuhalten vermöchte; fo befchlos er fich 
Frankreich in die Arme zu werfen, das vermöge des 

fiebenten Artikels des Wergleichs von Afti verbun« 

den war, ihm zu Hülfe zu Fommen, Hier find die 
: eignen Worte des Vertrags: Ä 


„Se— allerchriſtlichſte Majeftar werden von 
‚nun an dem Herren Marjchall von Lesdiguieres 
„und allen andern Statthaltern der an die Staa» 
„ten Sr. Durchlaucht gränzenden Provinzen 
Befehl ertheilen, im Fall nach Vollſtreckung 
„des obgedachten, die Spanier ihrer Seits deme 
zuwider handeln möchten , gedachter Sr, Durch⸗ 
„taucht mit gewaffneter Hand zu Hülfe zu ziehen, 
„ohne weitre Ordre oder Befehl von Hof zu er» 
„warten, aud) Ungeachtet eines andern, ben 
„fie zum Gegentheil haben möchten,” 


Da er nun wohl fab, daß ihm bey ben nachthei⸗ 
figen Eindruͤcken, melde die Etaarsminifter in Ans 
ſehung feiner durch das unabläßige Anliegen des Her⸗ 
‚3098 von -Monteleon bekommen und wieder weiter 
| Na mitge⸗ 
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mitgetheilt hatten, kein anderer Weg zur Rettung 
uͤbrig blieb; ſo ſchickte er eilends ein dringendes Schrei⸗ 
ben an den Marſchall, das wir hier einruͤcken wollen, 


indem es ſtarkes Licht uͤber dieſe Materie verbreitet. 
Mein Herr Marſchall und Vetter! 


„Sie werden aus den von mir Ihnen von Zeit 
„zu Zeit uͤberſchickten wahrhaften Berichten erſehen 
„haben, was dieſſeits ſich ereignet, und welche Feind⸗ 
„ſeligkeiten ſich Dom Pedro gegen mich erlaubt hat. 
„Nach dieſen Vorgängen würde ich mid) groͤblich ir⸗ 
„ren, wenn ich glauben wollte: dieſe Handlungen 
„ſeyen Fruͤchte ſeiner eigenen Laune, wie einige mich 
„bereden wollen; denn die Miniſter Sr. katholiſchen 
„Majeſtaͤt heiſſen ja alles gut, was er vornimmt, ſelbſt 
„ſogar die Nichtbefolgung des Traktats von Aſti, und 
„unter andern der Herzog von Monteleon, Reſident 
„bey St. allerchriſtlichſten Majeſtaͤt, wie Sie aus 
„den Nachrichten das Mehrere erfehen werden, die 
„meine Minifter mir vom Haf zuſchickten, und die fie 
„aus dem eignen Mund mehrerer vom Staatsrath 
„haben, welche nicht nur jagen, daß der Spanifche 
„Sefandte präfupponire, der Gouverneur von Mair 
land Eönne and folle die Waffen. nicht niederlegen, 
„sondern fogar ſelbſt diefer Meynung find, Urthei⸗ 
„len Sie alfo hieraus, vb dieß bloße Kaprifen Dom 
„Pedros feyn mögen. | 


„Seen wir aber auch, e8 wäre wirklich fo, und 
„weiter nichts; fo hat toh Se, Fatholifche Majeſtaͤt 
„in ſechs Monaten, feit Dom Pedro nad). Mai- 
„land gefommen ift, dem nicht abgeholfeny und er 
„felbit ſteht feit drey Monaten im Feld, und führe 
„Krieg gegen mich. Soll id) denn da auch noch zwei— 
„feln, daß «8 auf mein Verderben angefehen ift? Und 

. | | ne 


„ſoll ich mich niche — * mir will Art 
Zi verwahren ſachen? | 


„Es find nun bald zen Hbre, daß ich im 
ER sc auf den Schutz Ihrer Maieſtaͤten die 
„Waffen niederlegte, und mir alles gefallen ließ, was 

„Sie von mir hierinn zu wuͤnſchen ſchienen. Und den⸗ 
mod), Sie find Beuge davon, hat man mir von ale 
„tem was man mir dabey verſprach, nichts gehalten ; 
„ungeachtet der Herr Marquis von Rambouillet mic) 
„allezeit verficherte, der Vertrag von Aſti wurde uns 
„serbrüchlich gehalten werden, und fagte ‚der Com⸗ 
„mandeur von Sillery fer deswegen in Spanien, und 
„nachher, er ſey mit der Genehmhaltung des Vertrags 
iuruͤckgekommen; Ihre Majeſtaͤten wuͤrden nicht er⸗ 
mangeln, mich zu ſchuͤtzen, und die Spanier wuͤr⸗ 
„den ihrer Bewaffnung ungeachtet keine Neuerung 
„noch fonft etwas gegen meinen Staat unternehmen, 

„wobey man mich bereden wollte, dieſe Bewaffnung 
/geſchehe zu einem andern Vorhaben. 


Nun Ihnen, mein Herr, noch erinner⸗ 

„lich ſeyn, daß ich zu Aſti, vorerſt um dem wieder⸗ 
„holten Anliegen Ihrer Majeftäten zu willfahren, und 
„dann auf Ihr More, mir im Fall der Traktat nicht 
„gehalten wuͤrde, in Perſon zu Huͤlfe zu ziehen, ohne 
„erſt weitern Befehl Ihrer Majeſtaͤten zu erwarten, 
„daß, ſage ih, ich mich [da tallem Eonformirte, was 
„Sie mir fchreiben, daß Ihre Majeftäten wünfhten ; 
nicht ohne meinen Machtheil, wie ich Ihnen ſelbſt 
„zu ermejjen anheimftelle ; denn die fpanifche Arınee 
- „war damals in einer folhen Sage, daß fie bey dem 
„Waſſermangel und dem eingeriſſenen Sterben, vier⸗ 
„sehn. Tage ſpaͤter ohne Hoffnung war fi) baten zu 
„können ; und dieß um fo weniger, da ich mich der⸗ 
N3 „geſtalt 
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„geftalt in Verfoffung gefest hatte, daß ich weit über - 
„legen war, und eine weit flärkere Mannfchaft hatte, . 
„als zuvor. Ueberdieß ſah ich noch einem Sukkurs 
„yon dem Herrn Graven von Naſſau entgegen, ber 
„bereits mit fechshundert Pferden und zweytauſend 
„Mann zu Fuß zu Bern angelangt war; und einem 
„andern von dem Herm von Mayenne und andern Ge⸗ 
ngenden Frankreichs, der auch nicht viel unter fechetaus 
fend Mann zu Fuß und taufend Pferden flark war, und 
„wofür ich bereits die Werbekoſten aufgewender hatte; 
jdahingegen die Spanier Feine, und auch Eeine, Aus⸗ 
ufiht zu einem nahen Sukkurs hatten.“ 


„Auf der andern Seite Fonnte man Feine ſtaͤr⸗ 

neere Probe meiner Neigung zum Frieden von mir 
- erwarten, noch ich meine Ergebenheit und mein Zus 
„tcauen gegen Ihre Majeftäten unverfenbarer bemeis 
„fen, und Ihrer Vermittlung mehr einräumen, als 
„sch durch das bewies, mas’ ich bey der erften Capi⸗ 
„tulation that, welche der Herr Marquis von Kam 
„bouillet ausſchlug, indem er ſagte: er hätte Befehl 
„von Ihren Mejeftäten , fie nicht in diefer Form an⸗ 
„zunehmen, Ihnen zu gefallen gieng ich dann ben 
Vertrag zu Aſti ein, der wie er fagte, Ihren Ab⸗ 
„fihten gemaͤs war.“ a | 


„Anſtatt aber ist das Verſprechen zie erfüllen, 
„das man mir dabey machte, läßt man mid) im Stich 
„und verbietet fogar in Frankreich ‘öffentlich, irgend 
„derley Truppenmerbungen zum Dienft auffer dem 
„Staat; was fo viel heißt, als geradezu fagen, man 
„solle mich zu Grund geben laffen, Um die Spa 
„nier zu vermögen, die Waffen niederzulegen, märe 
y €8 hinreichend gewefen, wenn Ihre Majeftär frey mit 
„dem Herzog von Monteleon geſprochen und ein — 
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„An Spanien hätten thun faffen, und es waͤre igt wei ⸗ 


„ter von nichts mehr die Frage, als es zu thun. 
„Wenn aber im Gegentheil der franzoͤſiſche Staats 


„rath meinen Miniſtern antwortet, die Spanier muͤſ⸗ 


„ten bewaffnet bleiben, und ihre Gründe gut heiße; 
„wie ift es da möglih, daß der Here von, Bethune 
und dann der Herr Cardinal $udovifio den Dom 
„Pedro vermögen Fönnen, die Waffen niederzulegen ? 


„uebrigens bin ich von den Raͤnken, welche bie 


„Minifter Sr. katholiſchen Majeſtaͤt vdiffeits gegen _ 


‚meine Staaten fchmieden, fo wohl unterrichtet, daß 
„ich Feiner andern Zeichen bedarf als ihrer augen« 


„ſcheinlichen Entwürfe, um ihren böfen Willen zu 


nentdeten. Denn aufferdem, daß fie mich offenbar 
„mit Krieg überziehen, wie alle Welt ſieht, fuchen 
„fie auch noch alle diejenige an ſich zu ziehen, die fie 
„unzufrieden mit mir glauben, und bemühen fidy, 


„meine Bafallen aufzumiegeln, fo gut fie Eönnen, ine . 


„dern fie öffentlich Empörer und Verraͤther an fich zie⸗ 
ben, was blos unter erklärten Feinden geſchieht. 


„Da nun dieß alles fich fo verhält, wie niemand 
„in Zweifel ziehen Fann, fo glaube ich von nun an alles 
„Ernſts auf meine Sicherheit bedacht feyn zu muͤſſen, 
ohne mich weiter mit Unterhandlung oder durch ir, 
„gend eine Ruͤckſicht aufhalten zu laffen, wodurch man 
„mich allenfalls hindern wollen möchte, mid) den Wafe 
„ten derer zu widerfegen, die mid) offenbar angreifen. 
„sh bitte fie alfo, mein Herr, und beichivöre Sie 
„bey dem Dienft, den Sie Ihren Majeftäten fchule 
„dig find, und bey Ihrem eignen Wohl, mir das 
„Dort zu halten, das Sie mir gegeben haben, und 


„auf das, als meines wahren Freundes und gu⸗ 
„ten Nachbars, wofür = Sie halte, ih mich vorzüge 
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„lich geſtuͤtzt habe. Es iſt weiter nicht mehr die Rede 


„vom Vertrag, Sie wiſſen aus. den Briefen des 


„Herrn von Berhune, in welchem WBorfag der Herr 
‚Kardinal Ludoviſio und er Dom Pedro verlaffen has 
„ben; und daß fie von diefen Mitteln weiter nichts 
„hoffen. Ueberdieß verftärkt er ſich taglich mie. Manns 
„haft, und würde bereits, zu Zurin ſeyn, wenn id) 
‚ibn hatte machen laſſen. Man muß aljo mie Ernft 
„die Hand ang Werf legen, und weiter Eeine Zeit vers 
„lieren. Verpflichten fie mich Ihnen alſo dadurd), 
„daß Sie fo ſchleunig als moͤglich das Wort in Er⸗ 
„füllung fegen, das Sie mir gegeben, und mehrere 
„male bekraͤftigt haben. Der Ruhm und. das Äntereffe 
„des Königs, nebſt dem veften Vertrauen, das ich 
in Sie gefegt habe, fordern Sie auf und. verpflich- 
„ten Sie dazu, Auch zweifle ich Feinen Augenblid, 
„daß alle diefe gegründeren und gerechten Betradytuns 
„gen Sie nicyt geneigt finden ſollten, mir unter Dielen 
„igigen Umftänden zu zeigen, wie fehr Ihnen das In⸗ 
„tereile des Königs und die Erhaltung desjenigen am 
„Herzen liege, welcher ift 


Mein Here Marfchall und Wetter 


Ihr 
Turin den 20.Oct. 
1616. beſtaͤndig affectionirter und dienfs 
bereitwilliger Vetter 


C. Emanuel. | 


Der Marfchall, der ſich durch diefen Brief und 


das inſtaͤndige Bieten Cavourets, den der Herzog an 


ihn abgeſchickt hatte -aufgeforderg.fab, fein Wort zu 
erfüllen , und wirklich ſelbſt deffen huͤlfsbeduͤrftige age 
Fannte, auf der andern Seite aber auch die Gefinnun 
gen der Staatsminiſter hierinnen wußte; dem "= 
| | die 
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dieß erſt kuͤrzlich Verdun, der vom Hof kam, von 
Seiten der Groſſen zu verſtehen gegeben hatte: „Seine 
„Bitten ſeyen daſelbſt ſehr uͤbel aufgenommen worden; 


„die Koͤnigin Mutter laſſe, obſchon ohne ſich gerade⸗ 
zu zu erklaͤren, doch deutlich genug blicken, daß ſie 


„ed nicht gnaͤdig aufnehmen würde, wenn er ihm Un⸗ 
„terſtuͤtzung gewährte,’ der Marſchall, ſage ich, bes 
fand ſich in nicht geringer Verlegenheit, und ſicher 
bedurfte es keiner geringern Klugheit als der ſeinigen, 


um ſich aus einem ſo verwirrten Labyrinth ——— 
wickeln. | 


Nachdem er die Sache lange bin und her über- 


— legt hatte, fand er endlich doch, daß er fein Wort 


nicht umftoßen Eönne und ſchlechterdings verbunden 
ſey, es zu halten. Um indeſſen Ihren Majeſtaͤten 
ſeinen gewoͤnlichen Reſpekt zu beweiſen, ſchickte er 
Verdun an Sie ab, ſowohl um Ihnen Bericht davon 
zu erſtatten, was vorgieng, als um. Sie unterthaͤ⸗ 
nigſt zu bitten: „Sie möchten erwaͤgen, daß Sie ihn 
„gegen den Herzog zum Beyftand verpflichtet hätten, 


„sowohl durd) den Vertrag von Afti, als durch Briefe, 


„und befondre Schriften, ohne daß er einen neuen 
„Befehl dazu erwarten follte, im Fall die Spanier 
„dieſen Vertrag nicht hielten, oder in die Staaten 
des : Herzogs einfielen; nun fordre der Herzog 

„ibn auf, fein Wort zu halten, und zwar in einem 


„befondern Schreiben, wovon Verdun das Driginal . 


„uͤberbraͤchte; er baͤte fie alfo inftändigft und unter» 
„tbänigft , es ihm entweder zu erlauben, da er diefe 
„Verpflichtung für Sie eingegangen fey, oder ihn 
‚Derfelben entbinden zu laffen. 


| WVerduͤn fand aber hierinn fo "wenig günftiges 
Gehör, * er, nachdem er einige Tage auf Antwort 
N5 ge⸗ 
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gewartet hatte, endlich von guter Hand erfuhr: „er 
„würde gar Beine befommen, Die Abficht Ihrer Ma⸗ 
nieikäten tware der des Marſchalls ganz entgegengefegt ; 
‚denn weit entfernt, fie zu billigen, - ließen Sie neue 
„Berbote gegen die Werbungen ergeben und erklärten 
‚ale, die dawider bandelten, fir Majeftärsverbrecher. 
Darüber reifte er denn ab, nachdem er erft noch Ihre 
Befehle erhalten hatte, ohne daß Sie ſich jedoch jemalg 
deutlich über Ihre Abſicht erklärt hätten, aus einer 
‚gewiffen Achtung. für die Perfon, das Alter und die 
großen Dienfte des Marſchalls. 


Da nun biefer weiter nichts hierinn hoffte, une 
geachtet er in den übrigen Gefchäften, weldye ihn ins 
befondere betrafen, guͤnſtige Ausfertigung erhalten 
hatte, fo hielt er weiter nicht darum an, und machte 
ſich fertig, feinen Entfhluß ins Werk zu ſetzen; wo⸗ 
bey es ihm fehr leid that, daß er nicht die Billigung 
Ihrer Majeſtaͤten hatte. 
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Neuntes Bug. 


Erſtes Kapitel. | 


Derfchiedene Derfuche, den Marſchall von 
feinem Huͤlfszug ‚nach Piemont für den Ders 
309 von Savoyen abzubringen. Befondere 
merkwürdige Umſtaͤnde hievon. 


is alfo, dem Herzog zu Hülfe zu "ziehen, 
der ihm in häufien Depefchen deingend darum anlag, 
forgte der Marfchall fogleich nad) Verduns Ankunft 


für die Werbung der dazu erforderlichen Truppen, Un 


erachtet es nun fchien, als ob die neuen Verbote Sr. 
Majeſtaͤt jedermann abhalten follten, fich mit diefer Sa⸗ 
che zu befaffen, und als ob die meiften Durch) das war» 
nende Denfpiel derer abgefchredft werden würden, die 
ſchon zumider gehandelt hatten, und von denen einige 
fogar am Leben geftrafe worden waren; fo hatte er - 
Doch eine unzählige Menge von Freunden und Dienern, 
die fi) einen Ruhm daraus machten, fein Schidfal 
. mit ihm zu theilen, und ſich mie in fein Schiff einzu⸗ 
ſchiffen, überzeugt, daß der Erfolg einer Handlung, 
die fie für gerecht hielten, nicht anders als günftig 
- ausfallen koͤnnte. So brachte er denn in Kurzem uns 
gefahr fiebentaufend Mann auf die Beine, und war 
bald im Stand auf eine ehrenvolle Art fein Wort 
zu halten, 


Dieß 
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Dieß veranlaßte eine Zuſammenkunft d des Prin⸗ 


zen von Piemont mit ihm zu Notre Dame de Myans 
‚in Savoyen, um das Roͤthige zum 3u8 diefer Hülfe- - 
Truppen zu veguliven, 


Ihre Majeſtaͤten, welche bey Ihrer erſten Abſt cht 
beharrten, und ihn gern von der ſeinigen abgebracht 
hätten, ohne ihm geradezu zu bezeugen, daß er dieſe 


Sache wider Ihren Willen unternehme, verſuchten 
indeſſen ein ehrenvolles Mittel, ihn zu Sich zu berus 


fen, indem Sie ihn einfuden, ſich ſchleunig nad) Hof 
zu verfügen, um mit einigen andern Groffen den Eid 
ale Herzog und Pair des Reichs abzulegen, auf wel 
che Wurde er gedachtermaſſen das Defret hatte. -Sie 
dachten diefe Ehre, welche im Reich die hoͤchſte Stufe 
derjenigen ift, zu. denen Männer von hoher Geburt 
gelangen Fönnen, wuͤrde ihn fiher nad Hof locken, 


wo man ihn dann leicht andern Sinnes machen Eönnte, 


Allein da das Schreiben Ihrer Majeftäten einen aus« 


druͤcklichen unbedingten Befehl enthielt, und er bie 


Liſt, die darunter ſteckte, wohl merkte, fo entfchule . 


— 


digte er ſich gegen dieſe Reiſe mit der Wichtigkeit der« 
jenigen, die er mit fo offenbarer Nothwendigkeit, un 


ternahm, um Ihr Verfprechen zu erfüllen, und dem 


Herzog Feinen Anlaß zu geben, daß er ſich mit Grund 
befdyweren Fönnte, man habe ibn im Stich gelaſſen. 


Wenn man ihn dieſer Ehre würdig glaube, fo koͤnn⸗ 


ten Se. Majeftät fie ibm auf eine andre Gelegenheit 


aufheben, ohne darum dieſe den “andern zugedachte 
Gnade zu verſchieben. Und als man ihm den Nad)e 


theil in Anſehung des Vorſitzes anfuͤhrte, ‚ den die an⸗ 


dern auf diefe Art vor ihm erhalten würdenz gab er 


zur Antwort: ‚er habe ſich nie etwas aus Dingen 
„gemacht, welche "blos auf den Schein und die eicle 
„Ehre giengen ; er - a Ehre nicht barinn, daß er 

vor 
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‚vor recht vielen Leuten bey einem öffentlichen Gepränge 


— 


„den Vortritt habe, ſondern darinn, daß er ſich in 


„Gelegenheiten dem Koͤnig zu dienen, von niemand 


„uͤbertreffen laſſe.“ 


Um eben die Zeit widerſtand er noch großmuͤthi⸗ 


ger einer neuen Verſuchung, durch die man ihn zu 
befiegen hoffte, Als er auf feinem Haufe Vizile war, 
um aus ſeinem Arſenal die noͤthigen Waffen fuͤr ſeine 
Truppen zu beziehen, Fam, ein Herr aus der Graf— 


fhaft Burgund, nur mit einem geringen Gefolge, 


indem. er unerkannt bleiben wollte, dahin, und vers 
langte geheimes Gehör bey ihm. Er wurde hierauf 
durch Perce, einen der Gardefapitains des Marſchalls, 
in deſſen Kabinet geführt, mo er in Beyſeyn des 
Hauptmanns zu ihm ſagte: „der König von Spanien 


„hide ihn ber, um dem Marfchall zu verficheru, - 


„wenn et dem Herzog nicht zu Hülfe ziehen tvolle, wo⸗ 
„gegen er ſich mit der zumiderlaufenden Abſicht feines 
„Herrn, des Königs, recht guf entſchuldigen koͤnne; fo 
„habe er, der Fremde, ſchriftliche Vollmacht von Sr, 
nEatholiihe Majeſtaͤt, ihm jede felbitbeliebige Summe, 
„zahlbar an welchem Ort in Europa er wollte, anzubie- 
„ten, ober ihm aud) ein gewiſſes Einfommen anzuteifen, 
„wovon er ein Jahr lang eine Armee von vierzigtau⸗ 
„ſend Mann nebſt dem erforderlichen Artillerierrain 
„unterhalten koͤnnte, um damit Savoyen zu erobern, 
„womit man ihn belehnen wolle, wenn er Ihn nur 
„Piemont in Ruhe erobern lieſſe.“ 


Arufferft befremdet über dieſen ganz unerwarte⸗ 


ten Antrag antwortete der Marſchall darauf: „Se. Fas 
„tholiſche Maͤjeſtaͤt erzeigten ihm allzuviel Ehre an ihn 
„zu denken, da er ſtatt aller Antwort Ihnen zu melden 
„bäter die Hoffnung einer Krone fey nicht fabig ihn 
„auch nur zu dem allergeringften feiner Pflicht und 

ze „Ehre 
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„Ehre zuwiderlaufenden Beginnen’ zu vermögen; ‘tt 
„werde über die Alpen ziehen, um dem Herzog von 
„‚Savoyen beyzuftehen, zu deſſen Vertheidigung Frank. 
„reich ſich anheiſchig gemacht habe; — ſey er ge⸗ 
„wis, feinem König einen guten Dienſt zu leiſten, 
wenn es gleich nicht mit Seiner Bewilligung geſchehe. 


Damit übergab er ihn denn ſeht höflich feinem 
Gardekapitain, um ihn wieder aus dem Schloſſe zu 
führen, and erfüllte dieſen Fremden fo wie die von 
der Marion, mit Bewunderung der Größe feines 
Muths und der Fertigkeit feines auf eine fo gerechte 
Rothwendigkeit gegründeten Entſchluſſes. Es iſt 
auſſer Zweifel, daß unter allen Heizen, welde am 
mächtigften auf das Gemuͤth gemeiner Menſchen wir 
Een, Feiner ift, dem fie weniger zu widerftehen ver⸗ 
indgen, als das Gold, das, tie jle, aus ber Erde 
gezogen iſt. Erhabne Seelen aber, denen die einige 
keit ihres Uefprungs anflebt, mwiderjiehen ihm mu 
'thig, und betrachten es ohne ſich blenden zu laſſen. 


Als der Marjchall, der damals Connprable wat, 
ſich im Jahr 1624 zu Compiegne im vertrauten Ge⸗ 
ſprach mit einigen der vornehmſten Staatsminifter 
im Kabinet des Königs befand, felbit im Beyſeyn 
Se. Majeſtat; und der Finanz, Oberaufjeher la Dieur 
pille von diefem Zuge ſprach, wovon ihm diefer hoͤch 
merkwuͤrdige Umſtand bekannt mar, und der König 
ſelbſt darüber neugierig wurde, es von dem Marfcha 
zu vernehmen, fo Fonnte er nicht umhin, davon zu 
reden; jedoch nicht ohne daß er fich mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Beſcheidenheit ſehr deswegen entſchuldigt hätte 
Jch merke alle dieſe Umſtaͤnde an, um dieſe für ſen 
Andenken fo. ruͤhmliche Wahrheit um fo mehr badur⸗ 


I 
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beſtaͤrken, und den Fremden ſelbſt, die ſie betrifft, 
Peine Gelegenheit zu laſſen, fie in Zweifel zu ziehen, 


Der Spanifche Geſandte ſchlug aber noch ein kuͤr⸗ 
geres Mittel vor, feinen Zug zu verhindern, wenn 
° man ihm hätte glauben mollen. „Man müßte, fagte 

„er zur Königinn, ihm nach ‚Hof berufen, und ihn 
„daſelbſt mit der Hoffnung Connetable zu werden, 
„hinhalten; weigere er ſich aber zu Eommen, fo müffe 
man ihn ganz aus dem Weg jchaffen laſſen.“ — 

Der Grav von Tianges, ein waderer Cavalier und 

gutet Franzofe, dem diefer Rath zu Ohren kam, wie 
denn unter Höflingen nichts verſchwiegen bleibt, gab 
ihm Nachricht davon, und empfing dafür feinen Dank, 
wie ihn fein guter Mille verdiente. Indeſſen machten 
auf den Marfhall die gewaltſamen Anträge diefes 
bier fo wenig Eindrud als die großen Anerbietungen 
des andern, | 


Zweytes Kapitel, 


Zuruͤſtungen des Marfchalls zu feinem Zuge 
nach Piemont. Bemühung des Parlements 
von"Dauphine, ihn davon abzubringen. 


| Üszeeverfen waren feine Truppen marfchfertig und 
der Herzog lag ihm fehr an, hinuͤber zu Fommen, 
wozu er fich fehr emßig rüflere, und auf den 19, Des 
gember des Jahrs 1616., den er zu feiner Abreife 
Beftimmte, alle befchied, die mit dabey ſeyn ſollten. 


Zu gleicher Zeit hatte der Koͤnig ſein Verbot ge⸗ 
gen das Truppenwerben erneuert, nebſt einem ausdruͤg. 
liyen Befehl an den Marichall, es publisiren und ges 

en nau 
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nau beobachten zu laſſen; mas fo viel war, als ihm 
ſtillſchweigend fagen, Ihre Majeftäten billigten “fein 
Vorhaben nit. Dieß war aber nicht im Stande, 
ihn davon abzubringen;. fondern er fagfe, die ſchlim⸗ 
‚men Rathgebungen, von denen Höchftdiefelbe vorein⸗ 
genommen wären, verhinderten Sie einzufehen, tie 
nothwendig der Dienft fen, den er Ihnen zu leiften 
im Begriff ſtehe. Indeſſen unterließ er doch nicht bie 
Publikation diefes neuen Verbots mit dem Anfehn ſei⸗ 
nes Amts zu unterjlüßsen, und gieng deswegen ins 
Parlement. Man bemerkte aber, daß zu eben dee 
Zeit, da man es ablas, die Trommel durch die Stadt . 
gerüßre wurde, und die Truppen ausrüdften, und 
fah fie von den Fenſtern des Parlementsgebäudes aus, 
welche auf die Iſer fioßen, über die Bruͤcke marſchi⸗ 
ren, Ohne fih alfo von feinem Vorſatz abbringen zu 
laſſen, unterlicß er doch nicht, alles zu thun, um 
Sr. Maojeftät feinen Kefpefe zu beweifen. ° 


Hierauf: erhielt er endlich ein neues Schreiben 
von dem König, das in fehr beftimmten Yusdrüden 
befagte: aus verfchiedenen Gründen wuͤnſchten Se. 
Majeſtaͤt nicht, daß er diefen Zug unternäbme, wel 
chen befonders die Königin Mutter keineswegs gut 
heiffen Eönne. — Da nun zugleidy.das Parlement 
von Ihren Majeſtaͤten Befchl erhalten hatte, zu ver 
ſuchen, e8 ihm auszureden, ſo ſchickte es eine feher⸗ 
liche Deputation an ihn ab, aus vielen Raͤthen beſte⸗ 
hend, nebſt einem von den koͤniglichen Fiſcalen und 
dem erſten Praͤſidenten, der folgende Anrede an ihn 
hielt: — 


„Mein Herr! der Entſchluß, den Sie, wie wir 
nbören, gefaßt haben, über die Alpen zu ziehen, um dem’ 
„Herzog von Savopen beyzufichen, und die Zuruͤſtungen, 

| „welche 
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„an verſchiedenen Orten dieſer Provinz zum Aufbruch 
„der unter Ihrem Namen und hiezu beftimmten Trup⸗ 
„pen gemache werden, haben die Herrn vom Parles 
„ment veranlaßt, uns an Sie abzuſchicken, um Sie 
„zu bitten, ed ihnen zu gut zu halten, daß fie bey 
‚dem Antheil, den fie jederzeit an allem genommen has 
„ben, was Sie betrifft, fi) auch bey dieſer Gelegen⸗ 
„beit bengeben laffen,. Ihnen ihre Gedatifen hierüber 
„u eröffnen, indem fie vollfommen wohf von den Abs 
„ſichten Sr. Majefiät unterrichter find, wodurch fie 
„twiffen, daf fie diefen Zug ohne Seinen Befehl, um 
„nicht zu fagen, wider Seinen Willen unternehmen, 
„Darüber nun haben fie ſich verbunden erachtet, Ih⸗ 
„men vorzuftellen, daß Ihr Vorhaben der von Ihnen 
„ſonſt bezeugten Anhänglichkeit an diefen Befehl und 
„Billen nicht entfpriht, womit Sie fid) in diefen 
„vergangenen Unruhen den Anfchlägen ‘derjenigen fo 
„Standhaft miderfegten, die von den Gehorfam abge⸗ 
„wichen waren, und wobey Sie den Ruhm davon 
„trugen, unter den Perfonen Ihres Standes einer 
„Seiner gefreuften Anhänger und Diener zu ſeyn. 
„Da alfo. die Handlung, weldye Sie vorhaben, gleichs 
„fan von der geraden Linie derjenigen abweicht, 
„welche Ihnen diefe Ehre erworben haben; fo haben 
„wir den Yuftrag erhalten, Sie von ganzem Herzen 
„zu bitten und zu beſchwoͤren: Sie möchten dieß mohl 
„uberlegen, und die gefährlichen Folgen für den Staat 
„und für Sie bedenfen, welche dadurch bewirkt wers 
„den Fönnten, | | 


„Sie haben in Ihren Händen das Anfehen und 

„die Waffen des Königs, welche Sie über die Gren⸗ 
zen des Reichs zum Dienft eines fremden Fürften 
tragen wollen, ohne Befehl, ohne Erlaubniß Sr. 
„Majeftät. Es kann kommen, daß der Friede mit 
N. Denkwuͤrdigk. VII. B. DO ben 
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„dem Koͤnig von Spanien dadurch abgebrochen wird, und 
es zu einem offenbaren Krieg kommt, welcher Unheil 
„nach ſich ‚ziehen kann, wovon die Schuld jederzeit 
„auf Sie geſchoben werben wird, Ueberdieß wiffen 
„Sie, mein Herr Marfchall, von weldyer Wichtigkeit 
„in der gegenwärtigen Lage des Reichs die Anmwefenheit 
„eines Minifters von Ihren Eigenfchaften ift, und 
„daß Sie durch Ihre Entfernung Se. Majeftät eines 
„der kraͤftigſten Werkzeuge berauben, deren er ſich zu 
Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe bedienen 
„Eönnte, wegen welcher. die Augen aller Rechefchaffenen 
„auf Sie gerichtet find, — | | 


‚Eben fo wenig Fann es Ihnen unbekannt ſeyn, 


daß dieſe Provinz Ihre Abweſenheit nicht ohne Ge 


„fahe’erfahiren kann, befonders zu einer unruhigen 
„zeit, wo viele, geheime Factionen zu fürchten find, ſo 
„daß alſo, wenn aud) die Achtung für den Willen des 
„Königs; dem zu gehorchen Sie ſich jederzeit zum 
„Ruhm gefchägt haben, noch nicht hinreichend wäre, Sie 
„non biefem Vorhaben abzubringen, Sie doch ohne 
Zweifel jedem andern Intereſſe die Sicherheit eines 
Volks vorziehen follten, das Ihrer Obſorge anver» 
„eeaut ift, und das mehr als je Ihrer Sorgfalt und 


Eu 


„Ihres Beyitandes bedarf. 


„Meberdieß ift Ihre Perſon uns fo theuer, und 
„die häufigen Proben Ihrer Gunft, die Sie ung er 
„weiſen, verbinden uns fo fehr, Ihre Erhaltung zu 
„twünfchen, daß wir es nur mit empfindlichem Mis⸗ 
„vergnügen ſehen Eönnen, wenn Sie in einer ſchlim⸗ 
„men Jahrszeit fih den Strapazen einer muͤhſeligen 
„Reife, dem ungemiffen Kriegsgluͤck, kurz tauſend 
Ungemaͤchlichkeiten ausfegen wollen, melde Sie mit 


„Ehren vermeiden koͤnnen, wenn Sie fid) dem Wil 


„len 
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‚len des Könige fügen, und ihm diefe neue Urfache 
„verſchaffen, Seine hödsfte Zufriedenheit mit Ihren 
„Dienften zu bezeugen, a 


\ Ä WE 

„Bir leben der Hoffnung, daß diefe Betrach⸗ 
kungen, welche wirklich wichtiger find, als wir fie 
„Ihnen vorftellen Finnen, Sie rühren follen, um 
„Sie zu dem, geneigt zu machen, maß der König von 
„Ihnen verlangt; und darum beſchwoͤren wir Gie 
‚abermals von ganzem Herzen, mitder Verſicherung, 
„daß, wenn es Ihnen gefällt, ſich unfern Rath gefallen 
zu fallen, Sie, auffer. dem Vortheil, der Daraus 
„für ben Dienft des Königs entfpringen wird, bey 
„dieſer Gelegenheit wie bey allen andern Sie betxref— 
„senden erfennen werden, wig eifrig wir Ihre Zufrie⸗ 
„denheit wuͤnſchen, und daß hr befondrer Bortheil 
„uns nie weniger am Herzen liegen wird, alg unfer - 
„eigner.“ — 


Der Marſchall bezeugte ihnen ſchon durch ſeine 
Mine das Wohlgefallen uͤber dieſe ihre Sorgfalt, und 
ertheilte ihnen hierauf folgende Antwort: | 


„Meine Herren! ich bin Ihnen fehr verbunden, 

„für die Ehre, die Sie mir erzeigen, mir die guten 
„Geſinnungen der Herren Ihres Eollegiums gegen 
mich zu bezeugen; ich hatte zwar bis ist nie Gele 
„genheit, ihnen einen Dienſt zu erweifen, der dieſe 
„Sorgfalt von ihrer Seite verdiente, bitte Sie aber 
„ju glauben, daß id) Feinen Fall fie zu erwiedern un 
„benutzt laſſen werde, — Es ift allerdings wahr, ich 
ſtehe im Begriff, dem Herrn von Savoyen zu Hülfe 
‚zu ziehen, damit Sie aber bey dieſer Gelegen- 
„heit ganz fo zufrieden mit mir ſeyn möchten, wie 
dh Sie in allen andern Handlungen meines Lebens 
„mie mir zu fehen wünfchte, werde ich Ihnen fagen, 
O 2 | ‚meine 
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„meine Herren, dag ich diefen Zug nicht aus beſon⸗ 


„derer Liebe unternchme, die id) etwa zu diefem Für- 


„ſten haben möchte, deſſen Freundſchaft ich. mir Doch 
„wirklich ſehr zur Ehre fchäge ; fondern um meine Pflicht 
„gegen die oft wiederholten Befchle des hochjeligen 
„Königs zu erfüllen, nicht zuzugeben, daß die Gpa- 
‚mier ſich zuviel gegen ihn berausnäbmen; und um 
„den König und bie Königin Mutter einer Verbind⸗ 


„lichkeit zu entledigen, die ich für KHochdiefelben und. 


. und auf Ihren Befehl bey dem Vergleich von Aſti, 
„eingegangen habe, wo es im fiebenten Artikel aus 


druͤcklich heiße: im Fall die Spanier, nah Erfüls 


„lung von Seiten Sr. Durdjlaucht dem Jumider 
„handelten, fo follte ich mit gewafneter Hard über 
„die Alpen ihm zu Hülfe ziehen, ohne weitern Befehl 
dazu zu erwarten, als den ich glei) damals bes 
„kam, und ohne felöft auf irgend vinen Gegenbefehl 
mju achten,“ J 
| „Da nun aljo gegenwärtig die Spänier- offen. 
„bar dem Vergleich zumwider gehandelt haben, und 
„der Herzog von ©, mid) auffordert, mein Wort zu 
„‚erfüllen ; fo werden Sie mir verzeihen, meine Here 
„ren, wenn ich Ihnen fage, daß ich Feinen vernünfe 
„tigen Grund fehe, der mic) davon abhalten follte, 
„Denn was die Gefahr betrifft, melche diefe Pros 
„vinz in meiner Abweſenheit laufen Fönnte; fo bin ich 
‚nicht nur nicht fo ferne, daß id im Nothfall niche 
„in drey Tagen wieder hier feyn koͤnnte; fondern ich 


„‚binterlaffe fie auch, Gott fey Dank, in einer tiefen 


Ru e.“ | 


„Sie fehen alfo, daß mein Entſchluß nothwen ⸗ 
„dig iſt. Daß er die Billigung Sr. Majeſtaͤt nicht 
„hat, ift mie zwar unangenehm; ich. babe aber die 


1 
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„Beruhigung, daß ich hingehe Ihm dadurch einen | 
„guten Dienft_zu erzeigen; und hoffe — ich Bitte 
„Sie, meine Herren, ſich deffen zu erinnern — und 
‚hoffe, daß Er mir es einft noch Dank willen wird, 


u Bas endlich die. Beforgnig betrifft, die Sie 
„um mic) äuffern, in Anfchung der Strapazen dies 
‚fer Reife in einer ſchlimmen Jahrszeit und bey dem 
„älter, worinn ich ſtehe, und das mic) in der That 

„nach Ruhe wuͤnſchen laffen Fönnte ; fo genieße ich niche 
„nur mit der Önade Gottes eine dauerhafte Geſund⸗ 
„beit, fondern bin der Strapazen fo gewohnt, habe 
⸗auch fo wenig mehr zu leben, daß ich auffer dem In⸗ 

‚terejle, das der Dienft des Königs bey meiner Er⸗ 
„haltung haben kann, weiter nichts mehr als ein eh⸗ 
„tenvolles Ende zu ſuchen habe, und wuͤrde mich 
für den glüdlichften Mann von der Welt halten, 
‚wenn ih es auf dem Bette der Ehren fände, Der 
„Marſchall von Lesdiguieres, wuͤrde man dann. 
„fagen, fiel in einer Schlacht, die er für feinen Koͤ— 
„nig gewann! — Welches fchönere Lob Eönnte mie 
„werden! Welches der Profeffion und.den Befchäfti- 
„gungen eines Mannes meiner Art angemeßneres En⸗ 
„de? — Ein großer Feldherr fagte einmal; Männer 
„unſers Metiers muüffen fichend flecben | | 


„Üebrigens, meine Herren, danke ich ihnen gang 
„ergebenft für die neuen Beweiſe der Freundfcaft, 
„womit fie mich beehren. ch bitte Sie, zu glau⸗ 
ben, daß id) fie mie dem ernftlichen Vorſatz erwiedre, 
„Shnen zu dienen, wo Sie mid) im Stand dazu glaus 
ben werden; noch einmal-aber lege ich die Verfiche⸗ 
„rung bey Ihnen nieder: der König wird mic einff 
„den Dienft noch Dank mwiffen, den ich im Begriff 

bin, Ihm ist zu erzeigen / 0000 | 
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Da dieſe Antwort ihnen keine Hoffnung uͤbrig 
ließ, ihn anderes Sinnes zu machen, fo begaben fie 
fid) nad) einigen mwechjelfeitigen Hoͤflichkeiten weg, mit 
dem Wunfch, daß fein Vorhaben ihm fo mohl gelin« 
gen möchte, als ſehr fie Urſache zu haben glaubten, 
daran zu zweifeln, und hatten dabey wenigſtens das 
Vergnügen, fi) deffen, was fie dem Dienft des Koͤ⸗ 
nigs und dem befondern Intereſſe des Marfchalls 
ſchuldig waren, entledige zu haben. 


. Drittes Kapitel, | 
Zug des Marfchalls nach Piemont. 


nterdeffen marfchierte feine Armee gegen Piemont, 
und er fchickte fi an, ihr zu folgen, um der mit dem 
Herzog getroffenen Verabredung nachzufommen; als 
er durch einen eignen Eilboten Depefihen von Ihren 
Maojeftäten erhielt, welche beftimmter als Sie fid) nie 
in dieſer Sache ausgedruͤckt hatten, dahin fauteten: 
aus verſchiedenen Gruͤnden wuͤnſchten Sie nicht, daß 
er ſich weiter einließe; wobey Sie auſſer der Wich⸗ 
tigkeit Ihres Intereſſe noch beſondere Ruͤckſichten an⸗ 
führten, feine Perſon betreffend, welche, ſagten Sie, 
für den Staat allzukoſtbar wäre, um den verſchiede⸗ 
nen Unfällen ausgefegt zu werden, die ihm zuſtoßen 
koͤnnten. | Ä 


Dda' der Marfchall bereics alle Anftalten fo ge 
mache hatte, daß er nur abgehen durfte, fo bezeugte 
er Ihnen noch die Achtung, Ihnen aufs neue die Noth⸗ 
wendigfeit feiner Reife vorzuſtellen; und da das Schrei 
ben, das er hierüber an den. König ließ, für ein Mas 
nifeft feiner Gefinnungen galt,; und er ſich darinn fehF 
umſtaͤndlich, obſchon jederzeie mic vielem Reſpekt * 
ſei 
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feine gerechte und befondere Beweggruͤnde herausließ; 
ſo ruͤcken wir es hier, zur vollſtaͤndigen Verſtaͤndlich⸗ 
keit unſers Gegenſiaidẽe ‚em 


Sire! 


„Unerachtet der Herr von Verbin, der kürzlich 
‚die Ehre hatte, Em. Majeſtaͤt in meinem Namen 
| ‚„aufzuwarten, Ihnen die Nothwendigkeit, die mid) 
„zwingt, über die Alpen zu geben , um den Herzog 


„von Savopen zu unterftügen, fo umftändlich darge» · 
„than bat, daß ich ohne Ueberfluß beynahe nichts 


„weiter hinzuzuſetzen vermoͤchte; ſo wuͤrde ich doch 
„meine Pflicht und meine beſondere Zufriedenheit zu 
„nernachläßigen glauben, wenn ich mid) nicht abers 
„mals darüber in diefer Depefche erklärte, welche der- 
„jenigen zur Antwort dient, mit welcher Em. Maje- 
„ſtaͤt mich durch diefen Sun zu beehren gnaͤdigſt 
„geruhten. 


„Ich habe es — fuͤr eine ganz ausgemach⸗ 
„te und meiner Meynung nach vernuͤnftiger Weiſe 
„unbeftreitbare Wahrheit gehalten, daß Sie ein ganz 
jbefonderes Intereſſe bey der Erhaltung dieſes Fürs 
„ſten hätten, und daß, fo. verfdyieden auch fein Be⸗ 
„tragen gegen Sie, Sire, feit dem Tode des höchfelis 


gen Koͤnigs war, ja unerachtet es oft Ihre Mißbils 


„ligung hatte, Sie ihm dennoch die Ehre Ihrer Pros 
„‚tection nicht verfagen Fonnten, wenn er fie nur mit 


„den Mefpefe und der Unterwerfung fuchte, welche 


‚allen denen 'zufommen, die fie fuchen. Da er nun 
„um deßwillen ſich nicht fcheute, fi) den Haß feiner 
„mächften Verwandten zuguzichen; fo war wirklich eine 
„Art von Nothwendigkeit von Ihrer Seite, Site, 
„vorhanden, fi fid) öffentlich für ihn zu erflären, mie 
oh in dem Vertrag von Ati burg ausdruͤckliche Abs 

O4 ſen⸗ 
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„ſendung des Herrn Marquis von Rambouillet und 
‚duch die. Verfprechungen thaten, die idy ihm im 
„Namen Ew. Majeftät und zufolge alterhöchften Be⸗ 
„fehls machte: daß wenn er befagten Vergleich aufe - 
„wichtig beobachtet haben würde, und die Spanier 
„Dann ihrer Seits die Erfüllung verweigerten, ich 
„mit Ihren Waffen über die Alpen ziehen follte, um . 
„ſi ie dazu zu zwingen.’ | 


„Als bierauf Em. Majeftät nicht nur die offen. 
„bare Nichtbeobachtung von ihrer Geite, fondern auch 
„ihre offenbaren Unterfuchungen gegen ihn gewahr wur⸗ 
„den; fo verfuchten fie verfchiedene Mittel, die Spanier 
„aur Vernunft zu bringen, und ſchickten zu dem Ende 
„Ihren auſſerordentlichen Geſandten, den Herrn von 
„Bethuͤne dahin, der nach langen Zoͤgerungen, durch 
„welche ihre Raͤnke ſeine Unterhandlung in die Laͤnge 
„ſpielten, nichts als eine abſchlaͤgige Antwort zurüde 
„brachte, ‚welche, wie ich zu fagen wage, hoͤchſt belei- 
„digend für Em, Majeftäs ift und Ihren getrenen 

„Dienern fehr empfindlich falle. 


„Dieß iſts denn auch — und ich nehme Gottz um 
—— mas mic) am meiſten zu dem Entſchluß 
„beſtimmte, dieſen Zug zu unternehmen, indem 
„ich die Erniedrigung Ihrer Wuͤrde, Sire, durch 
„ein ſolches gleich uͤbermuͤthiges und treuloſes Ver⸗ 
„fahren, nicht zugeben kann. Ich habe geſehen, daß 
„die Spanier, unter dem Vorwand die Vollſtreckung 
„dieſes Vertrags zu erleichtern, einen neuen in Vor⸗ 
„ſchlag brachten, worinn fie wollen, daß Ihrer Ver⸗ 

mittlung gar nicht Erwaͤhnung geſchehen ſolle. Dieß 

„heißt denn offenbar, das Vorhaben nicht geheim hal⸗ 
Aten, daß fie haben, |den Ruhm Ihres Namens in Ita⸗ 
„lien zu vertilgen, und dafelbft. allen Credit und alles 
Anſehn an — ch reiffen wollen. 


| „Ueber 
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‚Weberdieß, da der Herzog von Savoyen mich, 
noft aufforderte, das Wort zu erfüllen, das id) ihm 
„im Namen Ihrer Majeftät gab, und auf das erfih 
„vornaͤmlich verlieh; fo habe ich Sie unterthänigfk - 
„gebeten, wie ich auch noch thue, zu geruben, daß 
zich) es in Erfüllung brächte, und fo — da id) noch) nie 
„jemand betrög, noch verſprach, was ich niche hielt 
pr — meinen innern Frieden mit mit mir felbft erhielte, 
u Sc babe mir die Freyheit genommen, Sire, Sie 
„daran zu erinnern, daß, wenn die Könige durch un» 
‚ pendliche Vorzüge über die andern Menfchen erhoben - 
find , fie doch eben fo gut wie andre ihrem Wort uns 
„terworfen find, und nicht mehr Recht haben es zu 

brechen, als die geringſten unter dem Volke.“ 


„Dem ungeachtet haben Ew. Mojeſtaͤt mir zu 
„vernehmen gegeben, daß Sie mein Vorhaben aus 
„vielen Gründen nicht für gut fänden, die alle auf 
„zween binauslaufen, wovon der eine Ihr Intereſſe, 
„der andre die Erhalzung meiner Perſon betrift. Dies 
„fen legtern nun will ich blos in Anſchlag bringen 
„um Em, Majeftät für die Sorgfalt, die Sie für 
„mich zu fragen geruben, unterthänigft zu danken; 
„was aber den andern betrifft, fo werden Sie mir 
nerlauben, Ihnen zu fagen, daß ich bey der tiefen. 
„Ruhe, worinn idy Ihr Reich erblicke, nichts fo drin⸗ 
„gendes für Ihren Dienſt ſehe, ‚das mir nicht geſtat⸗ 
„tete, nad) Italien zu ziehen, um Ihnen dort den zu 
„leiſten, der mid) um Ihrer Ehre willen dahin ruft, 
„indem Vernunft und Wohlſtand nicht geftatten, daß 
„Sie ſich länger um Erfüllung einer Verbindfichkeie 
- angehen laſſen, die Ihnen nichts als wie Einwillie 
„gung Eoften wird, die id) von Ihnen verlange, Die 
„hieſige Provinz ift, wie die benachbarten, in. tiefer 
„Ruhe, fo daß fie nicht nur durch meine Abwefenheit, 
EEE» 2 Eee 7 
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„die ohnehin nur hoͤchſtens zween Monate waͤhren 
„wird, nicht Gefahr laufen kann, ſondern auch einſt 
„den Nutzen von meinem jetzigen' Zug zu genießen 
„haben wird, da ich einen Feind von ihr entfernt 
„haben werde, deſſen Ehrgeitz ſich nicht auf den Un⸗ 
„tergang des Herrn von Savoyen einſchraͤnken wuͤrde, 
„wenn man ſich nicht widerſetzte. 


„Das betreffend, was man Em. Majeſtaͤt 
„fagt, ich Eönnte einen Bruch zwifchen Ihnen und 
„den Spaniern verurfachen; fo ift dieß nicht nur cher 
„für diefe als für Sie eine Urfache zu fürchten, fon« 
„dern ich bitte Sie au), Sire, ſich auf mein Wort 
„u verlaffen, daß id) dDiefd®elegenheit fo zubandhaben 
„willen werde, daß nidye nur dieß nicht daraus er» 
folge, fondern es fid) aud) noch zeigen follz ich habe 
„mit gutem Erfolg daran gearbeitet, einen guten 
„Frieden zu ‚bewirken, mas nach der Genugthuung 
„für die Em, Majeftät zugefügte Beleidigung der 
„Hauptzweck ift, den ich mir dabey 'vorfege, indem 
„ich nicht zweifle, daß der Gouverneur von Mayland 
„eher mit ſich reden laffen wird, wenn er Ihre Waf- 
„fen zur Vertheidigung deſſen erfcheinen ſieht, den er 

zu unterdrüden vorhat. 2. er 


„Sp gerechte Betrachtungen Taffen mich! die 
Billigung Em. Majeftae hoffen, und ich kann wohl 
„sagen, daß Sie mir folche nicht verfagen Fönnen, 
„ohne fidy felbft fehr unrecht zu thun, wenn Sie, 
‘gie ich mie Gewißheit vorausfegen darf, erwägen, 
„was Sie Ihrer eignen Ehre fchuldig find, So⸗ 

„bald ih Ihnen diefen Dienft geleiftet habe, der Ih—⸗ 


„fagen, daß Sie mir ihn einft Öffentlich Dank willen 
werden) fo werde ic) zurüdeilen, um in der u 
| sung 
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„fang meiner Pflichten gegen Sie fortzufahren, und 
„ich werde nicht fo ferne feyn, daß idy mich nicht in 
„drey Tagen wieder auf meinen Poften begeben koͤnn⸗ 
„te. Set aber diejer Zug meinem Leben das Ziel, 
„(was ich für das Eleinfte Uebel rechne, das daraus 
„erfolgen fönnte, wenn ich dabey nur der Fortdauer 
„Ihrer Gnade verfichert feyn Fann) fo wünjche ih > 
„mie Eein glüdlicheres Ende ꝛc. ꝛc. 


Dieß Schreiben, das fein Vorhaben feyerlich 
rechtfertigte, erwarb ihm, als es an U 
Drten befannt wurde, den Beyfall und das Lob als 
lee derjenigen, die ed ohne Leidenſchaft betrachteten, 
und als wichtig für die Ehre des Königs und noth« 
wendig für die Würde der Krone anfahen. 


Uebrigens forgte er umter Kriegsgedanfen und 
Ruͤſtungen doch auch für eine Angelegenheit, welche 
eine der größten Zierden des Friedens ausmacht. 
Die Univerfität Valence, Pflegemutter des Studis 
ums der Gefege, welche die Staaten blühend. ma» 
chen und die Bande der bürgerlichen Gefellfchaft ers 
alten, vedurfte eines Rechtslehrers zu mürdiger Be⸗ 
fesung ihres erften Lehrſtuhls, der durch den Tod 
Froments erledige war, eines vortrefflichen Rechtes 
gelehrten, der ihn lange mit Ehren. befefjen harte, 
Er trug Daher ganz befondre Sorgfalt, Julius Pa- 
cius einen Italiener von Adel, einen der berühmte 
fien großen Gelehrten, dahin zu bringen, ſowohl 
für das Studium der Philofophie, mworinn er tiefge- 
lehrt mar, als des Rechts, das fein Hauptfach war. 
Er fiand zuvor bey der Univerfitäe von Montpellier, 
weiche wichtige Vorteile von ihm erhalten hatte, 


Hierauf gieng der Marfchall von Grenoble ab, 
“am 19, Desember, nachdem er ungefähr ———— 
— | ann 
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Mann zu Fuß und fuͤnfhundert Pferde hatte voraus⸗ 
gehen laſſen, von den beſten, die man ſeit langer 
Zeit geſehen hatte. Da er die Abſicht hatte, mit 
Nachdruck zu Werk zu gehen, um die Spanier gleich 
Anfangs zur Raiſon zu bringen, ſo hatte er eine 
Menge alter Officiers und Soldaten unter ſeine Trup⸗ 
pen geſteckt, auf die er ſich verlaſſen konnte. Seine 
Gensdarmenkompagnie, unter der eine große Anzahl 
von Adel und braven Leuten, diente, meiſtens faͤhig 
ſelbſt zu kommandiren, war, nebſt ſeinen beyden bes 
rittenen Buͤchſenſchuͤtzenkompagnieen, jede von hun 
dert Mann, in fo gutem Stande, daß man 'ſie feine 
beyden Arme nennen Fonnte, mit denen er ohne Ber 
denfen auf eine weit überlegene Macht losgieng. Und 
ich bin Zeuge davon, daß er im Krieg fich überall 
vollfommen ficher hielt, wenn er tiefe beyden Trupps 
um ſich hatte, Auch brauchte er fie zu den wichtige 
fien Aetionen, und wo es etwas ſchweres auszuführen - 
gab, Fonnten fie ficher feyn, die erfte Ehre: dabey zu 
haben. wer, 

Mit diefem Zug gieng er in der ſchlimmſten 
Jahrszeit über das Gebürge, und Fam am dritten 
Jänner des folgenden Jahres 1617. nad) Turin, mo 
er von dem Herzog mit ausnehmender Freude und 
Bezeugung der Verbindlichkeit, die er ihm dafuͤr hof 
te, empfangen wurde, | Ä 


| Bir 
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Viertes Kapitel. 


| Kriegeverrichtungen des Marfchalls in Pie 
mont, zu Anfang dee Jahrs 1617. 


ahrend der Marjchall ſich anſchickte, über die Yls 
pen zu gehen, hatte ſich der Herzog, feines Beyſtands 
gewiß, in Stand gefegt, den Spanieen fo viel zus 
thun zu geben, daß fie genoͤthigt wurden, den Offen- 
fioplan in Defenfivoperationen zu -vertwandeln. Da 
er nun,. um dieß deſto fichrer zu bemerfftelligen, fuͤr 
gut gefunden hatte, fie an verfchiedenen Orten anzu 
greifen, um fie duch Vertheilung ihrer Made zu 
ſchwaͤchen; fo hatte er feinen Sohn, den Prinzen 
von Piemont aus Savoyen durd) das Thal von Yofia 
nad Porea kommen laffen, um fich von da auf die 
Güter des Fürften von Mafferano zu werfen, der 
unter Spaniſchem Schutz ſtand. Da nun dieß, fos 
gar nod) vor der Ankunft des Marfchalls, ausgeführe 
worden war, und zwar mit ſolchem Gluͤck, daß die 
Stade Mafferano ſich fogleid) ergab, wodurch Don 
‚Pedro in große Verlegenheit gerieth, der zu Novara 
„lag, und den wichtigen Plag Erevalcore in demfel- 
ben Staat retten wollte; fo griff man bie Feinde 
gleich nad) der Ankunft des Marfchalls von der Seite 
von San Damiano in Montferrat an, wohin fie eis 
nen Theil ihrer Armee verlegt hatten. 


| Der. Graf Guy De Saint George, General 
der Truppen des Herzogs, und des Crottes, Felde 
marſchall derer des Marſchalls fihloffen San Damia« 
ano mit viertaufend Mann zu Fuß und fünfhundere 
Meutern ein, und ließen von Aſti und Villanova 
ſechs Batterieſtuͤcke und zwey Feldftüde Eommen, die 
man noch denſelben Tag auf zween Huͤgel pflanzte, 
| ' welche 
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welche den Platz einigermaßen fommandiren. Zu 
gleicher Zeit machte ſich der Marfchall von la Eifterna 
Meifter, das in der Nachbarſchaft von San Dami⸗ 
ano liege, und woher dieß Unterflügung erhalten 
- Eonnte, - Er brauchte dieſe Vorſicht, um nicht in den 
Fehler zu- verfallen, den ehmals die Kaiferlihen began- 
gen hatten, als fie es gegen die Franzoſen belagerten, 
wie Boyvins e8 erzählt. Zu 

Sobald der Herzog und der Marfchall am vier 
ten Sebruar mit etwas Reuterey, zweytauſend Mann 
Sranzofen oder Piemiontefeen zu Fuß und zwey Feld- 
ſiücken im tager angelangt waren, fo mutde die Be⸗ 
iagerung wirklich formirt, und man machte zwo nähe: 
re Battericen und etwas tiefer als bie erſte. Als fie 
angefangen hatten zu fpielen, und bis um zwey bi 
trey Uhr nach Mittag fortgefahren waren, machten 
fie am achten Tag etwas Breche, bey der man die 
Snfanterie zu nähern beſchloß, mas an drey Drten 
und fehr gut ausgeführt wurde, In bie Mitte wur⸗ 
be der Graf von Saint Trivier mit feinem Regiment 
gelegt, nebſt einem Theil der Regimenter des Her⸗ 
zogs und des Grafen Veit, der Baron von Eurfy 
und feinen ziween Brüdern mit den Garden des Her» 
zogs und feinen Gensdarmen, welche abgefeffen mar 
ten, uad hinter ihnen der Baron De la Batit mit 
der Trabantenwache (Garde des Archers), 


Rechts legte ſich der Graf von Guibeville, mit 
- den Euiraffiern des Herzogs, der Graf von Montluel, 

Sonas Eonfignon und einige andere vom Savopifchen 
Adel, Zur Linken flellte man einige Infanterie mit 
De Bredche und Aiguebonne, einem angefehenen Edel 
mann aus Dauphine, gegenwärtig Feldmarſchall der 


Armeen des Königs. 
2. Hier 
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Hierauf befahl der Herzog man follte auf der ans 
dern Seite einen blinden Angriff mit ‚großem Laͤrm 
machen, als wollte man den Plas erfieigen, was ſo 
gut gelang, daß viele Feinde, welche die Breche be« 
fest hatten, fie verließen, um dahin zu eilen, wo der 
blinde Angriff geſchah, wodurch es. den andern leich⸗ 
fer wurde, bis auf Pikenlänge anzuruͤcken. Dieß 
feste die Belagerten in Furcht, und weil-fie fi) noch 
dazu ohne Chef fahen, ‚denn der Gouverneur war ge- 
blieben, fo fiengen fie an, unter den Truͤmmern eis 
nes halbzufammengefchoffenen Haufes mit einigen der 

Delagerer von Vergleich zu reden. | 


Mährend aber der Graf Veit, der den Herzog 
von diefer Eröffnung hatte benachrichtigen laſſen, auf 
Antwort wartete, warfen ih die franzöfifchen Sole 
Daten, ungeduldig und in Hoffnung großer Beute in 
dem Plage zu madyen, unter einem Hagel von Stei⸗ 
‚nen und Fenertöpfen (17) hinein und machten ſich 
Meifter davon, wobey fie jedoch einige an Todten ver» 
lohren und funfzig bis fechzig Verwundete hatten, wor⸗ 
anter fi) auch Dfficiers befanden. Diejenigen von _ 
den Inwohnern, die fich zur MWehre fegen wollten, 
wurden niedergehauen, der Reſt gebrandfchage und . 
die Ehre des andern Geſchlechts geſchuͤtzt. y 


Da der Herzog und der Marfchall den Muth R 
ihrer Truppen nicht erfaiten laffen wollten, und wuße ⸗ 
ten, daß in dem gegen Alba gelegenen Schloß Guar : 
zena einige Kanonen und zweyhundere Musfetier 
waren, ſchwenkten fie ſich nad) diefer Seite, fobald . 
fie aber hinkamen, ergab ſich der Plag ohne Wider 
ftand, Der Marfchall, der zu la Eifterna Halt ger 
macht hatte, verließ dieß Quartier, um dad zu las . 
ftigliola zu bezichen, das ihn Alba näher — 

we 
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welches ber Herzog und er anzugreifen gedachten; 
er war zween ganze Tage dafelbft um die Truppen 
pafficen zu laffen, die zu dem Ende dahinwaͤrts deß⸗ 
lirten. 

Mahe bey dieſem neuen — liegt das 
Schloß von Calos (18), ein feſtes Haus, wo die 
Spanier eine gute Beſatzung eingelegt hatten, und 
zwar wider den Willen der Dame des Orts, welche 
nur auf Gelegenheit wartete, fi dieſe ungebetenen 
Gaͤſte vom Halfe zu ſchaffen. Diefe Gelegenheit 
glaube fie denn in der Rachbarſchaft und Annäherung 
des Marfchatls gefunden zu haben, und that ihm 
heimlich ihre Abficht Fund. Sie verfprach „, feine Leu⸗ 
re durch ein Fenfter ihres Apartements einzulaffen, 
wo die Spanier, aus Achtung für fie, niemand von 
ihren $euten einquartiert baften, weil fie um fo weni⸗ 
ger Mißtrauen in fie feßten, da fie ihre Abfiche ſehr 
gerhidt verborgen gehalten hatte, 


Der Marſchall⸗ trug diefe Erefution feiner Gars 

te auf, und die Capitains derfelben, fe Perce und 
WVenterol begaben ſich ungefähr um Mitternacht ger 
rade unter das verjprochene Fenfter, und ſteigen auf 
einer Leiter hinein. Als fie aus diefem Quartier 
nad) dem andern kommen, gerathen fie mit den Spas 
niern ind. Handgenienge, die fid) bis aufs Aeufferfte 
wehtten. Endlich aber nad) einem langen Kampf 
wurde der größte Theil niedergemacht, und der Reſt 
. gefangen genommen, ohne daß die Leute des Mars 
ſchalls mehr als drey Tode und einige Vermundete 
hatten. Diefe That wurde für eine der kuͤhnſten ger 
halten, welche die Garde des BRAD feit * 
Deit auegefuͤhrt — | 


m 
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Dra der Herzog und er unterdeſſen gehört hartem; 
daß der Fuͤrſt von Ajcoly, Gouverneur von Alejfans 
dria und Don Alonzo D' Avalos. mit. fechstaufend 
Mann zu Fuß, zwoͤlfhundert Pferden und feche 
ſchweren Kanonen zu Alba feyen, fo wollten fie eine fo 
ſchoͤne Gelegenheit fie einzufchließen, nicht unbenugt 
laifen, und entjchleifen fi) am vierjehnten Februar, 
ihn zu umringen, ie legten zu dem Ende ihre Syn« 
‚ fanterie nach Barbaresco, der Herzog nahm feinen - 
Poſten bey der Stadt, in einer Moyerey, mit feiner 
gewöhnlichen, Garde; und nachdem er am folgenten. 
Tag durd) la Gare den Kath des Marfchalls, was fie 
"zu thun haben möchten, pernommmen hatte — denn Er 
‘zog ihn in allen Vorfällen zu Rath — fo gieng er, mie 
Verduns leichten Reitern verfiärft, von diefem neuen 
Quartier ab, feiner Infanterie entgegen, * 


Als dieſe defilirte, ritt er nach einem Huͤgel 
uber der Stadt vor, wo er einige feindliche Veder— 
ten entdeckte, die er durch feine Plänfler bis nad) ei- 
ner Meyerey jagen ließ, mo nod) einige dreyßig la- 
gen, die aber fogleid). angegriffen wurden und aus⸗ 
riſſen. Doc) ‚blieben zehn bis zwölf Todte auf dem 
Dias. n | : ! 


Als zu gleicher Zeit die Franzoͤſiſchen Meſtres 

De Camp Breche und $eberon die Infanterie aufs 
führten, fielen die Feinde in ſtarker Anzahl aus der 
‚Stadt, um fih den Vorderſten zu widerfegen, und 
griffen fie muthig an, Sie wurden aber zurücges 
ſchlagen, und fechtend bis an ihre Contreſearpe getrie⸗ 
ben, mwobey fie gegen fünfzig Todfe und eine Menge 
Verwundeter hatten, Dagegen waren auf der andern 
Seite nur vier vermunder und ein Mann geblichen.. 
Unterdeilen legte fih De Breche in eine Fleine Kirche 
N. Denkwuͤrdigk. VIII, B. P ganz 
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ganz an der Stadt, aus welcher die Feinde abermals 
einen Ausfall und zweymal Miene machten, fie anzu⸗ 
greifen; indeffen unternahmen fie body nichts. 


Der Herzog ‘hatte unter der Zeit mit Hebert, 
einem megen feiner Erfahrung und Tapferkeit ges 
ſchaͤtzten franzöfifhen Officier, die Stadt refognofeirt, 
und urtheilte, daß er fie leicht beformmen würde, in- 
dem er fie ſchwaͤcher fchägte als Saint Damiano. 
Alein feine Hoffnung, den Fuͤrſten von Aſcoli und 
die andern darinn einzufchließen, wurde ihm vereitelt; 
denn ſie waren die Nacht zuvor abgegangen, um fid) 
weiter hinein ins Montferratifche zu ziehen. Die 
von der Stadt aber, die ſich fo gut als im Stid) ge 
laſſen, noch dazu mächtig eingefchloffen und von zehn 
Kanonen bedroht fahen, welche ganz fertig waren, 
loszudonnern, befchloffen, fi) zu ergeben, und wur⸗ 
den- am folgenten Tag auf Kapitulation angenom⸗ 


men, nachdem fie fid) bey dein Herzog mit zivanzige 


— 


tauſend Ducatons von der Pluͤnderung losgekauft 
hatten. | | 
Glaͤcklich und flegreich hätte der Prinz von Pie 
mont in wenig Tagen Erevalcuore gezwungen, zu 
Eapituliren, und in dem Thal von Seſſia, den Gous 
verneur des Schloffes von Mayland, Sancho de Lu⸗ 
ne, mit mehrern Officiers und einiger Infanterie, 
gefchlagen, welche diefem Platz zu Huͤlfe Fommen 
wollten. Sancho felbft war dabey geblieben. Won 
alfen Seiten übel mitgenommen mußten alfo bie 
Spanier ihre gewöhnliche Bravaden fehr herab⸗ 
flimmen. u 


Als die von Erevalenore auszogen, traf fie ein 
Unfall wie der, den wir im erfien Kapitel des fünf 
sen Buchs bey der Wiedereinnahme von Echelles er- 

| zähle 
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zaͤhlten. Da ſie ſich naͤmlich gegen die Kapitulation 
mit Pulver bepackt haften, und dieß wieder hergeben 
mußten, hatten fie e8 aus Aerger auf die Erde ge 
worfen, wo eirie von ungefähr Darunter gefallene 
Lunte es anbrannte, und das Feuer die Pulverfla- 
ſchen und von da Die noch geladenen Gewehre ergriff, 
wodurd) viele getödet, die andern verſengt wurden, 
von, welchen ein Theil ſich von der Mauer herabftürz« 


‘te, um diefem Ungluͤck zu entgehen, - Dieß find die 


Fruͤchte des Geiges und der Freyheit dee Soldaten ; 


und dieß entfteht aus der Nachläßigkeit der Officiere, 


oder aus. den ſchlechten Befehlen, die fie bey bergleis 


| hen Gelegenheiten geben, 


Wir ſchließen dieß Kapitel mit Monrluel, das | 


fh um eben diefe Zeit an den Grafen von Sault, 


Enfel des Marfchalls, und den Grafen Veit ergab, 
welche einige Infanterie und einige Reiterey bey fich 
hatten. Der Angriff war muthvoll, und folcher 
Truppen würdig, die im Beſitz waren, jede Are von 
Vortheilen über ihre Feinde zu erhalten. Bey Voll⸗ 
ſtreckung des Traftats entftand, durch den Ungeſtuͤm 


der Soldaten, Unordnung, ba fie fi) durch einander in 


die Stadt warfen, um zu plündern, und aller Mühe 
dee Chefs ungeachtet, fie behandelten, als wenn he 
mit fiürmender - Hand eingenommen worden wäre, 
Der Gouverneur wurde durch den Carabinierscapis 


tain Pluviane, der bey Schließung der Kapitulation 


gebraucht worden war, gerettet; und feine Schuld 


wars nicht, wenn diefe Ausfchmweifung, det er fo gut 


er nur konnte, Einhalt zu thun bemüht war, nice 
beffer gedämpft wurde. | 


Zween von den Inwohnern, die von zween Be⸗ 
dienten des Graſen von Sault gefangen genommen 
P2 
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waren, befreyten fich durch eine artige Liſt. Sie 
ſagten naͤmlich, fie hätten nichts in dem Platz; woll- 
ten fie fie aber nach einem benachbarten Dorfe fühs 
ren, fo würden fie dort Mittel finden, fich loszufaus 
fen. Als die andern allzu leichtgläubig,, fie dahin ge» 
führt hatten, fo wurden fie felbft gefangen genom⸗ 
men, weil die Inwohner von der feindlichen Partey 
waren. Indeſſen wurden’ ſ ie doch bald a in 


— geſetzt. 
Fanftes Kapitel 


Rückkehr des Marſchalls nach Dauphins. 
Seine Vermaͤlung mit der N 
von Treffort. 


D. dieſer Krieg in ſeiner Fortſetzung für die Spar 

nier fo übel ausfchlug, indem fie auf allen Seiten 
verlohren, fo mußten fie einen Waffenftillftand aus 
Noch machen, nachdem fie ihn nichr harten freymillig 
machen mollen, und waren genörbigt, eine beifere 
Konftellation abzuwarten, um ihrem erlittenen Ver⸗ 
luft zu erſetzen, und mit ıhren Unternehmungen zu 
Stand zu kommen. Nachdem fie alfo fo weit ges 
bracht waren, daß fie blos auf ihre Vertheidigung 
bedacht ſeyn mußten, und auch da in einer ſehr ſchlim⸗ 
men Lage ſi ſich befanden; ſo wollte ihr gutes Gluͤck, daß der 
Krieg in Frankreich wieder ausbrach, weßwegen ber 
König Crequy eilends abſchickte um den Marfihall zus 
rück zu berufen, der ſich dann auch fogleich anſchickte, 
nad) Dauppind zurüd zu gehen, um zu zeigen, daß 
er das Intereſſe feines Heren allem andern vorziehe, 
So mie eben. dir ihn, ungeachtet aller angewand⸗ 
en, n Bemöhungen r ibn davon abzuhalten, nad) Pier 
— mont 
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mont geführt hatte; fo bezeugte er gleiche Entſchloſ⸗ 
ſenheit ſich nicht langer dafelbft.halten zu laſſen, fo 
fehr auch der Herzog ihm anlag, zu bleiben. 


Da er alſo die Sachen in einer ſolchen Verfaf 
fung fah, daß für den Herzog nichts zu fürchten war, 
fo verfprady er dem Herzog, wieder zu Fommen, 
wenn cs. nöthig feyn follte, gab dem franzöfiichen und 
venetianifchen Gefandten einen Tag zu den wieder ans 
gefangenen Friedenstraftaten, und gieng dann am 
fehsten April von Turin’ab, überhäuft mit Dankſa⸗ 
gungen von dem Herzog, der feine Dankbarkeit. öfs 
fentlich an Tag legte, und fogar diefe nämlichen 
Worte zu ihm ſagte: „Ihnen, Herr Marſchall, has 
„be ich mehr zu danken als meinem Vater; er hat 
„mie meine Staaten blos hinterlaffen, Sie aber ha. 
„ben fie mie erhalten.’ — Was mir. gefehen haben, 
bemweift, daß dieß Kompliment Feine leere Schmeis 
cheley war. | 


Als er zur, allgemeinen Freude der ganzen Pros 
vinz oder eigentlicyer. zu reden, aller Rechtſchaffenen 
im ganzen Königreich, die ihn. mie Recht als einen 
der ficherften Bürgen ihrer Ruhe anfahen, nad) Gres 
noble zurück war, erhielt er ein koͤnigliches Schreiben, 
voll Bezeugungen der allerhoͤchſten Zufriedenheit uber 
feine ſchleunige Ruͤckkehr, wobey Se Majeftät fid) 
verjichere hielten, gleichwie er überhaupt nicht ermuͤ · 
de, Ihnen zu dienen, fo würde er nicht nur verhin⸗ 
dern, daß die im Staat aufgeflandenen Factionen kei⸗ 
‚nen Einfluß auf Dauphind und die benachbarten Pros 
vinzen hätten, fondern auch ſich ftandhaft. denen wi⸗ 
berfegen, die unter dem Vorwand ihrer befondern 
Unzufriedenheit einzig Ddaraufausgiengen, Verwirrung 
anzurichten. — | | 
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| Er beobachtete feine Schuldigkeit auf diefe De⸗ 
pefche durd eine Untwore an Se Majeſtaͤt, worin 
er Sie unterthänigft bat, zu glauben: fein heißeſter 


Wunſch fey, Ihnen bis an fein Ende feine Treue und 


feinen Gehorſam zu beweifen, und er werde jederzeit 
Ihren Befehlen durch feine Dienfte zuvor kommen, 


- wenn. er fo glücklich fey, einzuſehen, wo Sie folche 


etwa verfangen möchten, 


Nachdem er einige Tage in feinem: Haufe Vizi« 
le zugebracht hatte, wohin ihn die ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
tage lockten, gieng er nad). Lyon, ſowohl um mit dem 
dortigen Gouverneur Alincourt von Staatsſachen zu 
handeln, als um ihn zu. befuchen, indem er fihon 
lange ber Freundfchaft mit ihm unterhielt, fo wie auch 
mit dejfen Vater Villeroy, woher denn ein: wechfeljeis 
tiges Verlangen unter ihnen entſtand, fie durch die 
damals beidyloffene und “bald. Darauf: vollzogene Vers 
mölung der zweyten Tochter Crequys mis dem Mar 
quis von Villeroy, fortzupflanzen. Dieß war: der äls 


teſte Sohn Alincourts ; ein junger Herr, von dem 


der Marfchall, der eine fehr richtige und ausgebreis 
tete Menſchenkenntniß befas, eine fehr vorcheilhafte 
Meynung hegte. Der Marquis rechıfertige diefe 
noch jest in der Eigenfchaft eines, Marfchalls von 
Frankreich, in den wichtigen Geſchaͤften, die ihn zum 


Dienſt des Königs befchaftigen, bey deifen Perfon er 


Gouverneur it. Diefe Angelegenheit war affo eine 
der vornehmſten Urfachen feiner Reife, von der er 
fehr vergnügt zuruͤck kam. Richt weniger war es aber 
auch Villeroy, der unter denen feiner Vortreflichkeit 
allgemein gegebenen großen Zeugniffen ſich glücklich 
fhäste, mit einem Mann in VBerwandfchaft gefoms 
men zu ſeyn, Den er als eine der größten Zierden fein 


nes Jahrhunderts kannte und ehrte. 
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As 8. fo von allen Seiten Urſache hatte und er⸗ 
hielt, vergnuͤgt und zufrieden zu ſeyn, ſowohl durch 
den rühmlichen Erfolg. feiner, Bemühungen zum be« 
ffen des. Föniglichen Intereſſe, das er jederzeit feinen 
Hauptzweck ſeyn ließ, als in Anfehung feines perfön« 
lichen Vortheils; fo wollte er fi) auch noch das Gut 
erwerben, ohne welches man. alle andern nur unvolls 
Eommen genießt, und das fie alle wuͤrzt, namlich) 
den Frieden. und die Ruhe des Gemuͤths. Ein eins 
ziger Umftand ſtoͤrte diefen noch, und machte ihm Ges 
wiſſensbiſſe; namlich die Bettgenoßin, die er fich oͤf⸗ 
fentlich beygelegt hatte. Seine Art von Verbindung 
wußte er wohl, war Gott und. den Menfchen gleich mißs 


faͤllig. Da nun, dieß ausgenommen, fein Leben ganz 


ſchuldlos war, fo wollte er aud) diefen Flecken vollends 
daraus vertilgen, und Diefe Handlung zu einer recht 
mäßigen machen, indem er fie der Form unterwarf, 
die ihr abgieng« | 


Aus diefer Verbindung waren zwo Töchter, wo⸗ 
von die ältere angeführtermafen an den Marquis von 
Montbrun verheurathet, Die andere aber noch bey 
ibm zu Haus war. Das nun biefe fein Herz ganz 
befaß, ſo wollte er fie zu einer fo anſehnlichen Par⸗ 
tie machen, daß die Größten des Reichs mit Ehren 
ihre Gedanken darauf richten Eönnten; zuvor mußte 
er aber den lecken ihrer Geburt mwegfchaffen, ber 
fonft manchen hätte abhalten Fönnen, fid) um fie zu 
bewerben, | se 
Auch die Marquiſin, die ſich eine mächtige 
Stuͤtze verfchaffen ‚wollte, um ihr Gluͤck zu fihern, 
und ſich in Stand zu feßen, auch nach dem Tod des. 
Marſchalls nicht wieder zu finfen, ſtimmte in fein 
. "Vorhaben in der doppelten Abfiht ein, einmal u 
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als feine rechtmaͤßige Gemahlin wirklichen Antheil an 
ſeiner Groͤße zu genießen, und dann um dieſe Toch⸗ 
ter der erlauchten Verwandſchaft ſaͤhig zu machen, 
zu der fie ſolche beſtimmte. Ein gluͤcklicher Umſtand 
unterſtuͤtzte noch ihre Abſicht. Dieß war der große 
Einfluß, den ſie, wie man wußte, bey dem Marſchall 
hatte. Deßwegen hatte ihre der Herzog von Gas 
voyen, — der unter allen, melde ihre Gunft und 
ihre Fuͤrſprache fuchten, fi) am angelegentlicyiten 
Darum bewarb, — bey der legten Reife nach Pies 
mont, auf der fie den Marfchall wie auf allen andern 
begleitete, mit der Hoffnung geſchmeichelt, ihre 
Freundſchaft Eönnte wohl auf eine Werbindung ihrer 
Haͤuſer hinauslaufen, durch Vermaͤlung eines feiner 
Prinzen mit dieſer Tochter, und einer feiner. Prinzeſ⸗ 
finnen mit dem Grafen von Sault, dem Enkel des 
Marfchalls, der aber freylich beffer ald irgend jemand 
die Höflichkeit diefes Fürften Fannte, und fich alfo da« 
durch niche irre führen ließ, und, fo hohe Gedanfen 
er auch vernunftigerweife von feinem Gluͤck haben 
konnte, dod) ſeinen Ehrgeig nicht fo hoc) rich, 


Endlich da die Marquife ihn in der, gufen 
Stimmung fab, die fie zu Vollbringung diefer Ans 
gelegenheit wuͤnſchen Fonnte, und ſich übrigens dabey 
der Unterflügung des Herzogs verfichert hatte, ver 
dem Marfchall darum anlag; fo wußte fie ihn fo ge 
ſchickt zu lenken, daß er fich entichloß, fie wirklich zu 
beurathen, und es gleich damals gethan haben würs 
‚de, wenn ihn nicht nod) eingefallen wäre, zuvor nod) 
in einem eigenhandigen Schreiben den erften Parle— 
‚mentspräfidenten Frere in Dauphine darüber um 
Kath zu fragen, als denjenigen unter feinen Freun⸗ 
‚den, der fein größtes Vertrauen befaß, und von defe 
fen Klugheit er aud) die vorsheilhaftefte Meynung 
. in. hegte. 
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hegte. Diefer widerrieth es ihm denn in feiner Ant⸗ 
ort unter andern aus dem Grund: der König wuͤr⸗ 


de e8 nicht gern fehen, daß er diefe Handlung im 


Ausland vornähme, Deßwegen verſchob er es bie 
nad) feiner Ruͤckreiſe. 


Bey feiner Zuruͤckkunft von Lyon .alfo berief er 
eines Tags ſowohl diefen als Morges, und Wilhelm 
Hugues, Erzbifhof von Ambrun — einen weiſen 

Prälaten, den er theils wegen feiner Einſicht in wich⸗ 
tigen Gefchäften, theild wegen feiner Gelehrſamkeit 
und Froͤmmigkeit vorzüglid ſchaͤtzte, — zu ſich in 
fein Kubinet, und erklärte ihnen feine Abſicht mie 
Darlegung der Gründe, durch die er fie rechtfertigen 
wollte, Er jprad) mit ihnen davon als einer befchlofe 


fenen Sache, worinn er mehr ihren Beyfall als ih⸗ 


yon Rath zu. verlangen ſchien, und noch denſelben 
Zag, den 16. Juli, ließ er fic) bey dem Baron von 
Marcieur durch den Erzbifchof von Ambrun mit der 
Marquife trauen. 


Einige Tage darauf unterwarf er fich ber Kir⸗ 


chencenſur feiner Glaubensgenoſſen, (die fie Eonfiftos 


rium nennen,) weil er dieſe Ehe nach den Vorfchriften 
der katholiſchen Kirche gejchlojfen harte, die dem 
Glauben zumider find, zu dem er fi) damals be= 
Fannte, | 


Als indeſſen mehrere ſeiner Freunde und Diener 


ihm den Antheil bezeugten, den ſie an ſeinem Vergnuͤ⸗ 
gen hierüber naͤhmen, und ihm die gewoͤhnlichen 


Complimente machten, fagt er bey dieſer Gelegenheit 
zu dem Marquis von Villeroy, der fi) damals zu 
Grenoble befand: „Sie, mein Freund, haben fich 
„in Ihrem achtzehnten Jahr verheurarhet, und ich 
„im fünf und fechzigften.. Nichts weiter Davon ;. man 
| 5 „muß 
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„muß in ſeinem Leben wenigſtens Einmal einen dum⸗ 
„men Streich machen!“ — Wodurch er alſo ſelbſt 
anzeigte, was er von dieſer Handlung hielt, die in: 
ihm weniger qus eigner freyer Bewegung, als aus. 
der Nothwendigkeit der, oben, bemerkten Betrachtun⸗ 
gen herkam. | : 


Doch kommen wir wieder auf. die. öffentlichen; - 
Angelegenheiten, wo vielleicht der Leſer mehr. Befrie⸗ 
digung, fü. 


Schstes Kapitel. 


Neue Zuräftungen des Marſchalls zu einem, 
‚abermialigen Zug nach Piemont, 


Dom Pedro war ärgerlich, über fein. Mißgefhid in 
dein fo eben gedachten Krieg, und hatte erfahren, wie 
viel- fuͤr den Herzog der: Beyftand des Marfchalls 
werth mar, gegen den er nicht mehr Gluͤck hatte, als 
ehmals fein Bruder Dom Roderich zu Salbertan (19). 
Itzt war er auf Rache dafür iin Frühling diefes Jahrs 
bebadjt, und verfiärkte ſich mit Mannſchafft, um 
Damit etwas Namhaftes unternehmen zu koͤnnen. Als 
ec den Marſchall in Dauphine zuruͤck ſah und vermu⸗ 
then Eonnte, daß er wegen des in Frankreich ausges 
brochenen bürgerlichen Kriegs ſobald nicht wieder 
würde über das (Gebirge zurinf kommen koͤnnen; jo 
wollte er fich diefe Gelegenheit zu Nutz machen, in 
der Meynung der Herzog fey ige verlaſſen, und er 
habe es blos mit ihm allein zu thun. 


Er ruͤſtete ſich alſo, Aſti und Vereelli anzugreis 
fen, zween der beſten Graͤnzplaͤtze des Herzogs gegen 
Mayland, obſchon von verſchiedenen Seiten, dieſes an 
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dem Fluße Seffin, jenes an dem Tanaro. Nachdem 
er nun ungefehr fechzehntaufend Mann zu Fuß, vierr 
taufend Pferde: und dreyßig Kanonen: zufammenger 
bracht hatte, Eehrte er fi) gegen. Vercelli und: belar 

gerte e8 gegen das. Ende des May. Der Herzog, 
der für die Vertheidigung beyder Orte geforge harte, und 


> nur darauf wartete, welchen er zuerſt angreifen wuͤr⸗ 


de, näherte fidy nun ebenfalls dieſem mit feiner Macht, 
und that alles, mögliche, ihn zu. entjegen. 


Meine Abfiche ift niche,. mich weiter hierüber zu u 
verbreiten, ſondern ich überlaffe es der Zeitgefchichte, 
eine :befondre Darftellung davon zu liefern, und kom⸗ 
me auf [meinen eigentlichen Gegenſtand, um zu: fagen, 
daß die Nachricht von diefer Belagerung Igroifes Auf- 
fehen ſam Hof machte, und bey. dein König und den 
Staatsminiftern gerechten Argwohn über das. Bench» 
men. der Spanier erregte, die auf einer Seite (vom 
Frieden fprachen, und auf der-. andern offenbar.den 
Krieg wieder anfiengen, ine Folge bievon war, 
daß man nicht nur den Rath für gut fand, den, der 
Marſchall jederzeit gegeben hatte, den Herzog zu. un« 
terftügen, fondern. daß auch Se. Majeſtaͤt öffentlich 
ſeinen letztern Zug als durchaus nothwendig fuͤr Ihr 
Intereſſe lobten, „indem, ſagten Sie, er die Wichtig⸗ 
keit Davon beſſer eingeſehen haͤtte, als keiner von de= 
„men, die ſich fo viele Mühe gegeben hätten, Sie zu 
bewegen , ihn davon abzuhalten. — 


Da ſich auf dieſe Art der Hof ganz auf Die Seite . 
des Herzogs gewendet hatte, und dieſer neue Schritt 
des Spanier allen feinen Argmohn und alle feine Ber 


- forgniffe tedhtfertigte; ſo wurde fein Gefandfer, Dee 


Präfivent Freſia, nachher mit feinem Gefuch um 
Huͤlſe eben ſo guͤnſtig aufgenommen, ols et —* 
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eben der Sache auf Verlangen des Spanifchen Ges - 
fandten öfters hart abgemiefen worden war, der ige 
feiner. Seits weder Gründe noch Credit mehr fand, 
um angehört zu werden, - 


Der König befchloß alſo feierlich, dem Herzog 
beyzuftehen, und bejtimmte dazu fuͤnf alte Regimen⸗ 
ter, fechzehn Compagnien von dem Chevauplegers « 
Corps, und viertaufend Lanzknechte, welche der Graf 
von Schomberg warb; alles unter dem Kommando 
des Marfchalls, den die Groffen des Reichs und vieler 
Adel auf diefem Zuge begleiten wollten, indem jeder 
fid) beeilte an einer fo ebrenvollen fchönen Gelegen» 
beit Ancheil zu befommen, 

Als ige der Spanifche Gefandte fah, daß man 
die Sache ernſtlich angriff, fo verſuchte er zwar den 
Streich durch. feine gewöhnliche Künfte noch abzuwen- 
Den, indem er ſchrie: „man wolle mie feinem Heren 
„ohne Urſache brechen ;. die welche hiezu riethen, feyen 
„Feinde der öffentlichen Ruhe, wollten die Einigkeit _ 
„beider Kronen fiören, um fie in einen ewigen Krieg 
„zu ftürzen, woraus nichts als hoͤchſt gefährliche Fole 
„gen und am Ende gar die gänzliche Zerfigrung des 
„Chriſtenthums entfpeingen koͤnnte:“ — Allein Se. 
Majeſtaͤt lieſſen ihn zu einer Öffentlichen Audienz bes 
‚rufen, felbft in Gegenwart des Savoyiſchen Ger 
fandeen, wo Sie ihm denn ohne Umftäude erklaͤr⸗ 
ten: „Sie hätten zwar jederzeit den Frieden zmwifchen 
„Ihrem Schwiegervater dem König von Spanien, 
zund ihrem Oheim, dem Herzog von Savoyen ges 
„wuͤnſcht; -batten ihm oft Deswegen gejchrieben, und 
„verſchiedene Anerbietungen machen laffen, da Sie _ 
„aber fahen, daß alles nichts helfe, und daß jener fort- 
„führe, dieſen unferbrüden zu. wollen, ganz gegen fein 
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Zoft gegebenes Wort; fo hätten Sie ſich genöthige 
„gefeben, in Ihrem Eonfeil zu befchliegen, dem Her» 
„zog mit Ihrer ganzen Macht beyzuftchen, welche Sie 
unter dem Befehl des Marfchalls von Lesdiguieres 
mad) Piemont aufbrechen lieffen, um den Herzog 
„u unterflügen, wenn der König von Spanien den 
„Traktat von’ Afti nicht bielte, und alle Kriegsunter« 
„nehmungen nicht ſchleunig einſtellte. Dieß koͤnne 
„er ihm in Ihrem Namen ſchreiben, denn es ſey Sei⸗ 
„ne legte Entſchließung.“ 


Betroffen über dieſe dringende Erflärung erwie⸗ 
derte der Geſandte: „er habe jederzeic daran gearbeis 
“tet, die Einigkeit unter beyden Kronen.zu erhalten, 
‚indem er der Meynung fey, daß fie ſich am ficher« 
„ſten durch einander felbft erhielten. Er werde auch 
„bis ans Ende forrfahren und nie ermangeln, dem 
„König feinem Herrn die guten Abfichten Sr. Mas 
„jeftät zum Frieden zu berichten ; ihm aber die Erflarung 
„Ihrer Majeitär, dem Herzog von Savoyen gegen ihn 
„beyſtehen zu wollen, als diefer Einigkeit zuwiderlau⸗ 
„send, zu ſchreiben: — deſſen bitte er Sie, ihn zu 
„uͤberheben. — „Ich fagte Ihnen nicht, verfeßte der - 
„König, daß ich dem Herzog von Savoyen gegen 
„den König von Spanien beyftehen, wohl aber, daß 
„ich Ihren Herrn verhindern wollte, ihn zu unterdüs 
„en, wie er bis igf im Sinn zu haben gezeige hat, 
„And dieß fchreiben Sie ihm unverhalten.“ 


Ganz entfhloffen alfo, dem Herzog beyzuftehen, 
ertheilte der König die nörhigen Befehle hiezu, und 
der Marjchall, der Billigung feines legtern Zugs ver« 
ſichert (20), warb einige Truppen, um fie zu dem 
fiarfen Suffurs ftoßen zu lajfen, der kommen follte, 
und um fie voraus zu ſchicken. Denn der Herzog, Durch 

bie 
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die Umſtaͤnde gedrängt, bat ihn -fehr darum, beſon⸗ 
ders da der Platz fehr im Gedraͤnge war, welcher an« 
fieng die üble Folgen einer langen Belagerung zu em» 
pfinden, da nicht alle dahin abgeſchickten Convois hate 
ten hineingebracht werben Fönnen, — 
| Da der König von Spanien, dem fein Gefands 
- ter fleißig von allem Nachricht gab, was diefen Krieg 
betreffend in Frankreich vorgieng, und der fogar wußte, 
daß der Sukkurs bereit war, gegen die Grenze vor 
und in Piemont einzurüden, ſich ist genöthigt ſah, 
den Traktat von Afti, mis dem er zufrieden zu feyn 
jederzeit erklärt hatte, zu erfüllen, und überlegte, wie 
er. auf Feine andre Arc verhindern Eönnte, daß der Hers 
309 feine mächtige Unterftüsung von Frankreich er- 
bielte; fo ließ er dem König alle möglicdye Berfiches 
rung ertheilen: „er wolle fein Wort erfüllen, ohne 
„fid) durch das aufhalten zu laffen, was unterdeilen 
„etwa vorfallen möchte, befonders wenn auch) Vercelli 
„mit Sturm oder auf Capitulation erobert ſeyn ſollte, 
„fo veripreche er dennod), es ynfehlbar in Monatsfrift 
„zurückzugeben und machte ſich fo ftarf dazu anhei⸗ 
(dig, daß man diegmal feinen Zweifel darinn fegen 
zu dürfen glaubte, uneradhtet die Spanifche Redlich—⸗ 
Feit nicht weniger verdächtig ifi, als ehmals die Puni⸗ 
ſche war, ‚und denen, welche die Maximen und Ge⸗— 
wohnheiten diefes Hofs Eennen, farfe Urfachen zum 
Mißtrauen gab. | 


.- Auf dieſe Verfiherung nm, und auf den Ent» 
ſchluß, den der König faßte, dem Herzog nicht unter». 
druͤcken zu laffen, aber aud) nichts zu thun, was den 
Spaniern Anlaß geben Fönnte zu glauben, er wolle 
die Einigkeit beyder Kronen brechen, fand man für 
gut, nachdruͤcklich daran zu arbeiten, um die Sachen 
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zu einer friedlichen Auskunft einzuleiten, - Da aber, 
indeffen Berelifehr weit gebracht war, und der Spani⸗ 
ſche Gefandte verfprady: „wenn nur der Spott nicht 
auf feinem Herren fisen bliebe, under den Boreheil 
‚hätte, mit Diefer Belagerung zu Stand zu kommen, 
„was ‚er in Rücficht der Ungleichheit zwifchen ihm 
„und ‚dem Herzog gar ſehr wuͤnſchte: jo würde er; 
„ganz Feine Schwierigfeit gegen einen Vergleich ma« 
„hen, und den Platz zuverläßig in der verfprochenen 
„Zeit zurüdgeben ;’’— fo rieth man dem König ins 
‚geheim, dem Marſchall Befehl zu geben: „ſeine 
„Maasregeln fo zu nehmen, Daß wenn er. nicht glaube, 
‘den Platz noch retten Zu koͤnnen, was iwirflich un. 
„moͤglich war, er nicht über Das Gebirge gienge, um _ 
‚die Waffen-und den Namen ihrer Majeftäe niche in: 
eine mißlihe Sache zu verflechten. Denn menn. 
„Vercelli verlohren gienge, während er noch diſſeits 
„wäre, wuͤrde die ganze Schuld davon einzig-dem 
„Herzog zugefhrieben werden; wäre er aber fchon 
„ijenſeits, fo wurde die Schande davon ihn, und in 
‚feiner Perfon Frankreich treffen — ' 


Veberdieß hatte er auch noch ausdrücklichen Be⸗ 
fehl, der Macht des Koͤnigs von Spanien, beſonders 


in deifen Staaten, nicht zu nahe zu treten, um nicht 


beyde Kronen mit einander in Krieg zu verwickeln, was . 
. man Durdjaus vermeiden wollte. Um indefjen doch 
gegen den Herzog mwenigitens das Yeufferliche zu beob» 
achten, und nicht den Verdacht bey ihm zu erregen, 
als wäre der König Fälter gegen ihn ‚geworden, folfte 
der Marfchall wirklich mit der verſprochenen Hülfe 
über das Gebirge gehen, aber bloß um dag Friedens. 

geſchaͤft zu. begünftigen, ohne es zum wirklichen Krieg 

kommen zu laſſen.“ | Re 
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Dieſem Entſchluß zufolge, wovon das Geheim⸗ 
niß unter dem König und dem Staatsſekretair Ville⸗ 
roy blieb, fieng man an, die Truppen marfchieren zu 
laſſen, und der Marfchall, der unterdeſſen ſelbſt welche 
geworben hatte, ſchickte fid) an, hinüber zu ziehen, wo 
man feiner fo ungeduldig harrte, als ein Kranfer dem 
Arzt entgegenharrt, von beffen Beyſtand er sehen a und 
Geneſung erwartet, | 


Siebentes Kapitel. 


Der franzoͤſi ſche Sukkurs geht nach Piemont 
Aa Verrichtungen des Marfchalls 
bey Diefer Gelegenheit. 


Alin Vercelli war unterdeſſen aufs Aeuſſerſte 
gebracht. Die Spanier, die durchaus damit zu 
Stand Fommen wollten, verdoppelten, als fieden Mars 
ſchall im Begriff fahen, herüberzufommen, ihre Aus 
firengung,, und betrieben die Belagerung mit auſſer⸗ 
ordentlihem Eifer, mas denn auch den Herzog nö« 
thigte, feine Bitten bey dem Marfchall zu verdop- 

peln, dem es fehr unangenehm war, daß es nicht ganz, 

‚in feiner Macht (fand, ihn zu befriedigen, und daß 
- die Erfüllung der von Frankreich verfprochenen Dinge 
fo langfam gieng. : Ich erinnere mich — denn ich 
mar damals mit in Piemont — daß diefe Zögerung 
‚ihm ganz allein vom Volk zur Laſt gelegt wurde, das 
Die Dinge nur nach der Auſſenſeite -beurtheile, und 
daß diejer Verdacht ihm die öffentlichen Berwünfchuns 
ſchungen zuzog, ſo ſehr, daß man ihn gar eines Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes mit den Spaniern — nicht uͤber 
das Gebirge zu ziehen. 


End⸗ 


By 
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-Endlih als er nicht mehr wußte, was er dem‘ : 


"Herzog antworten follte, und entjchloffen war, mie 
dem, was er von Truppen hatte, einftweilen aufzu- 
brechen, bis der größere Sukkurs nachkaͤme, machte 
er jih am. 17. Juli auf den Marſch; doch immer 


noch mit der Ordre: da er Vercelli nicht retten Eönne, 


folle er ſich auch nicht bey dem Verluſt des Platzes bes 
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‚finden, damit die Schande davon nicht zugleich auf. 


die Waffen des Königs zurüdfiele.. Als er nun zu 
Veillane, eine Tagereife in Piemont war, erhielt er 
die Nachricht, daß Vercelli Fapitulire habe, 


Diefer ſchlimme Vorfall fchmerzte denn freplich 
den Herzog fehr, indem er glaubte, man hätte ihn 


in Franfreih nur zum Beſten gehabt, und er feg 


von dem Marſchall, auf den er ſich am meiften verließ, 


verlaffen. Indeſſen gieng er doch von Poren, mo er - 
ber Nähe wegen die ganze Belagerung über nicht weg⸗ 


gefommen war, ab, und bis Chivasco, um ihn zus 


empfangen, wie er that, aber freylich nicht mit dem⸗ 
felben Geficht, mie fonft, und ohne Zweifel lief bey- 
feinen Komplimenten mandye Klage mit unter, welche 
der Marfchall mit feiner gewöhnlichen Klugheit über« 

Dörte, Er verficherte, Daß er dem nachgefommen war, 


was er dem Willen des Königs fchuldig war, den er 
bierinn zu feinem einzigen Zweck harte, Indeſſen harte 


er Sr, Majeflät von der Einnahme von Vercelli Ber. 


richt erftattee, durch Sauveterre, der ausdruͤcklich ab⸗ 
geſchickt wurde, um den Sukkurs zu befchleunigen, 
indem ige der Grund, aus dem man ihn bisher zus 
zücgebalten hatte, weggefallen war, _ 


Bey der Zufammenfunft des Herzogs mit ihn, 
wobey ſich der franzöfifche und venetianiſche Gefandre 


befanden, wurde zuerft darauf ange Tagen ‚, Mittel zu 
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fuchen, um das gefchehene Uebel wieder gut zu machen, 
und nach mehrern Konferenzen wurde befdjlofjen,- der 
Marſchall follte an Dom Pedro ſchicken, und ihm die 
Vollmacht zu wiſſen thun, die er hätte, einen Ver⸗ 
gleich zu verhandeln, wozu er ſich ohne Zweifel geneigt 
finden laſſen würde, zufolge der Verſicherungen, welche 
Se allerchriſtlichſte Majeſtaͤt daruͤber von Seiten des 
katholiſchen Koͤnigs erhalten haͤtten. 


Demnach ſchickte er Bellugeon an ihn ab, um 
zu hören, ob er den Vertrag von Aſti nicht erfuͤllen 
wollte. Dom Pedro bezeugte ſich in feiner Antvort 
hierauf nicht ganz abgeneigt, jedoch mit gewiſſen Aus 
legungen, woraus man ſchloß, daß er nur die Sache 
in die Laͤnge fpielen wollte, um den Herzog zu müs 
den, und ihn endlich zu nöthigen, ſich der Diskretion 
des Königs von Spanien zu unterwerfen. Weil nun 
feine Antwort fo unbeftimmt ausfiel, wurde. ausges 
macht, daß der franzöfi iſche Geſandte zu ihm reiſen 
ſollte, um zu verſuchen, nähere Erläuterungen von 
ihm herauszubringen und in feine Abfichten einzudrin⸗ 
gen, um darnad) dienliche Maasregeln zu ergreifen, 
und dem König fichere Nachricht zu geben Buenten er 
ſich zu verfehen hätte, 


Da nun der Gefandte in De Pedeos Antwor⸗ 
ten dieſelbe Abſicht entdeckte, Zeit zu gewinnen, un⸗ 
ter dem Vorwand einiger Befehle, die er noch aus 
Spanien erwarte, ſo verſchob es der Marſchall nicht 
länger , Sr. Majeſtaͤt dieß zu berichten, worauf, um 
der Würde Ihres Namens willen, für nöthig erachtet ' 
wurde, Ihre Waffen in Stalien zu zeigen, um die 
Spanier dadurch zu — deſſen, was ſie ver⸗ 
ſprochen hatten, zu vermoͤgen. Desivegen wurde Ber 
fehl ercheilt, ‚daß die dazu beſtimmten Truppen aufs 

ſchleu⸗ 
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leunigſte aufbrechen ſollten, und der Staatsrach 
Bullion, der die Abſichten des Koͤnigs genau wußte 
mit beſondern Verhaltungsbefehlen an den Marfchal 

abgeſchickt. du 


Die Truppen festen ſich alfozu Anfang des Aus 
guſts in Marſch, ein Theil durch Dauphine, deran. 
bre durch Savoyen; mit ihnen giengen zu gleicher 
‚Zeit der Herzog Rohan, der Graf von Auvergne, itzt 
Herzog von Angouleme, der Graf von Candale, der 
Grat von Schomberg, nachheriger Marfchal von 
Frankreich, Termes, Loifieres- Temincs, fe Mentin, 
der Vicomte von Arpajoux, Saint / Andre, de Bing, 
Tremon, und eine Menge andrer Vornehmer von Adel ; 
welches alles unter dem Befehl des Marfchalls, vers 
bunden mit der Macht des Herzogs, ein fehr mun— 
teres Heer von zehn bis zmwölftaufend Mann zu Fuß 
und zweytauſend Pferden ausmachte, mebft ficben 
Kanonen, | 


Sie marfchierten zufammen gegen Aſti, wo ber 
Herzog und der Marfchall ſchon voran waren, um‘ 
diefe Stade gegen die Abſichten Dom Pedros zu des 
Een ‚ der feine Truppen längs dem Tanaro in Solerio, 
lizano, Anone, Rocca, Refrancor und einige an 
bre benachbarte Derter gelegt ‚hatte, in der Abfiche, 
diefen Platz gegen den Herbſt, feinem erften Plane nad, 
zu belagern. | | | 


Nachdem alfo die ganze Armee in der Gegend 
von Aſti angelangt war, beichloffen der Herzog und 
der Marfchall, die Nachbarfchaft der Spanier nicht 
Sänger zu dulden, und die Eitelkeit ein wenig zu daͤm⸗ 
pfen, welche die Einnahme von Bercelli in ihnen ers 
vegh hatte. Der Marſchall ſchickte Brunet / Keuter - 
nant einer feiner beyden Gardefompagnien, an ben. 
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franzöfifchen Geſandten, der zu Aleffandria della: Par 
glia war, um die. Quartiere der fpanifchen Armee zu 
refognofeiren, worauf er ſich fehr gut verfland, mie 
wir an verfchiedenen Orten bemerft haben; und nach⸗ 
Dem er durch ihn, bey deſſen Nückunfe in Erfahrung 
gebracht hatte, wie und mo die Feinde lagen, fo ver⸗ 
mochte er den Herzog dazu, ihnen einen Beſuch zu mar 
chen. Zu bem Ende fanden fie für guf, mit Selizano, 
als dem wichtigften, den Anfang zu machen, und feß 
ten ihren Abmarfch auf den folgenden Tag, den ers 
fien September, an. 


Um indeflen buchftäblich in den Schranfen des . 
Verbots zu bleiben, das er hatte, den Waffen des 
Königs von Spanien in deffen Staaten nicht zu nahe. 
zu treten, glaubte der Marfchall die franzöfiicyen Fah⸗ 
nen ben diefem Zuge weglaſſen zu müffen,. damit man 
ihn nicht befchuldigen Eönnte, diefem Befehl zuwider - 
gehandelt zu haben, indem auf diefe Art Feine Kenns 
zeichen vorhanden waren, woran man feine Truppen 
von denen des Herzogs hätte unterfcheiden Fönnen. Am 
andern Tag nun fellten fie ihre Armee folgendere, 
maſſen. 


Der Marſchall nahm den Vortrab, wiewohl 
ſein Platz eigentlich im Haupttreffen war; er entſagte 
aber gern dem Vorzug, der ſeinem Range gebuͤhrte, 
fuͤr das Vergnuͤgen, zuerſt den Feind zu ſehen; die 
Plaͤnkler bekam der Feldmarſchall Termes; der ältere 
Prinz und fein Bruder der’ Prinz Thomas wollten 
Das Mitteltreffen führen, und den Nachtrab hatten 
der Graf Veit und der Graf von Schomberg, mit ſei⸗ 
nen Lanzenknechten. | m 


Der Vortrab ſetzte ſich ſogleich auf der Straße 
nach Felizano in Bewegung, und der Marſchall gieng 
| Ä um 
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um fünf Uhr Abends ab, um fich an beffen Spige 
gu ſtellen. Als er eine Wiertelmeile von der Stadt 
auf einer Brüde war, die er feinen Leuten zum Sams 
melplag beſtimmt hatte, Fam ihm der Grafvon Bourg⸗ 
franc nach, um ihm von Seiten des Herzogs zu fagent 
in Erwägung der Schwierigfeiten, die fie wegen der 
rechts und links gelegenen Spanifchen Quartiere Anoe . 
na, fa Rocca, u, a, m. haben würden, ſich twieder zu⸗ 
ruͤckzuziehen, und beſonders wegen der Nachricht von 
deren Anmarſch, den man fattfam aus den angezüne 
deten Feuern ſchlieſſen Eönnte, fanden Se, Durchlaucht 
für gut, ihr Vorhaben auf ein andermal ausgefege - 
feyn zu laſſen, und bäten ihn, wieder umzukehren. 


| Sehr befremdet über diefe Aenderung, die ihm 
auf ganz Feinem fcheinbaren Grund zu beruhen fchien, 
gab der Marfchall zur Antwort: er führe nun bereits 
feit fünfzig Sahren Krieg, ohne jemals einen Schrits 
zuruͤck gewichen zu ſeyn, befonders bey einer ſolchen 
Gelegenheit; er ſey daher nicht geſonnen, itzt erſt den 
Anfang zu machen, indem mehr Schande beym Ums 
fehren, als Gefahr beym Vorruͤcken ſehy. Wenn die 
Feinde, mie Er fage, von ihrem Anmarſch Nachriche 
hätten, fo fen defto mehr, Ehre dabey fie zu bekaͤm— 
pfen. — Und endlic) fegte er noch hinzu: gehn Sie, 
Herr Graf, fagen Sie dem Herzog von Savoyen, 
wenn es ihm nicht gefällig fen, zu Eommen , fo werde 
ich allein geben. Damit flieg er. aus der Sänfte, 
worinn er ſich bis dahin hatte tragen laffen, und fas 
auf, unerachtet er unpäslid) war; denn einige Stuns 
den zuvor hatte er einen Anfall von Fieber gehabt, 


Als der Ders ihn nicht mit dem Grafen von 
Bourgfranc zuruͤckkommen fah, fo ſchickte er ben alten 
Grafen von Verrua an. ihn, und ließ ihm fagen: er 
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habe durch feine Spione Nachricht, daB auf das Ger 
ruͤcht von ihrem Marſch die von Felizano in Furcht 
gerathen feyen, und ſich nach Aleſſandria Davon ge» 
macht hätten. Allein aud) diefer Fonnte weiter nichts 
von ihm herausbringen, als: man muͤſſe ihnen nach⸗ 
geben, und die Schluͤſſe eınes Kriegsrathss muͤſſen 
pünktlich vollzogen werden. Da nun diefe zweyte 
Antwort des Wiarjchalls Den Herzog noͤthigte, zu mar» 
ſchiren, folgte ihn die ganze Armee, jedoch in groſſen 
Swifchenräumen, fo daß der Vortrab ſich bey Tages 
Aubruch zweytauſend Schritte von Felizano befand; 
während das Haupttreffen noch zu Refrancor war, md 
die Lanzknechte, die ſehr langſam marfchierten, erfl 
gegen Abend anlangen Fonnten. | 


Saoobald es hell genug war, um den Plas deut⸗ 
fich zu fehen, wurde man ungefehr funfzig Mann ger 
‚wahr, die berausgefommen waren, wahrſcheinlich 
auf Kundſchaft; und die,. als fie:die andern erblide 
ten, nicht: wußten, ob fie fie für Freunde oder Feinde 
balten follten. Nachdem der Marfchall den Ort 
forgfältig recognoſcirt hatte, fchiefte er Termes mit 
den Plänflern und dann die Avantgarde auf den Weg 
von Aleſſandria, wo Dom Pedro mit feiner Armee 
fland, damit, mährend das Hauptcorps mit Selizano 
‚zu thun hätte, man von diefer Seite nicht zu Hülfe 
kommen Eönnte. | nu 


Termes war kaum da, wo er zu ſtehen Fommen 
folte, als er ihm zu willen that, fieben bis adyehun« 
dert Pferde, die aus einem Gehölz in der Nähe von 
Aleſſandria gefommen ſeyen, hatten ihn auf fünfhune 
dert Schritt recognoſcirt. Da er nun willen wollte, 
wie er ſich zu verhalten hatte, antwortete ihm der 
Marſchall: er folle bleiben, wie er ſey; und blos fer 
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‚ben , was bie Feinde vornähmen;. da aber den Frey⸗ 
willigen, die mit Termes dahin vorgerückt waren, die 
Gelegenheit zu ſchoͤn fhien, und fie groſſe Ungeduld 
bezeugten, fie näher zu ſehen, fo ſchickte diefer den Ges 
neral» Adjutanten fa Moliere wieder an den Marfchall 
‚und ließ ihm fagen: er Fönne fie nicht zurücfhalten ; 
worauf der Marjchall, dem dergleichen ungeflüme 
Hise nicht gefiel, wieder fagen ließ: wenn fie fich nicht 
‘wollten halten faffen, und ſich dem Befehl unterwer- 
fen, den er ihnen gegeben hatte, fo foll er fie nur. 
machen laffen; aber ohne fie zu unterftügen, noch ih⸗ 
nen zu Hülfe zu kommen, was denn ihre Hige maͤ⸗ 
figte und fie. folgfamer machte. | 


Da indeffen die von Felizano ſich fo von Leuten 
beobachtet fahen, die jie endlich für nichts als für 
Zeinde halten Eonnten, feuerten fie ein paarmal nad) 
ihnen, worauf der Herzog und die Prinzen, welche 
das Haupttreffen führten, das aber nody fehr entfernt 
wor, berbeyeilten, in dee Meynımg, es fey ein Gefecht 
vorgefallen. Der Herzog fagte bey feiner Ankunft zu 
dem Marfchall als eine gutc Meuigfeit, er babe fo 
eben erfahren, daß in Solerio zweytauſend geborne 
Spanier lägen, mit denen man leicht fertig werden 
Eönnte, weil der Ort offen und fie nicht barrikadirt 
wären, und bezeugte ein großes Verlangen, vollends 
dahin zu marfchiren, da man einmal fo weit wäre: 
wobey er, gleihfam um ihn dadurch um fo eher dazu 
zu. vermögen, zwey drey mal mieberholtes es find 
Spanier, Herr Marfhall, Spanier, — 
Allein dere Marſchall überlegte, daß man dadurd) Ger 
fahr liefe, zmifchen Selizano und Soferio eingeſchloſſen 
zu werden, und den Ruͤckzug nicht mehr frey zu haben, 
wobey er ſich deifelben rundes bediente, den der Herr 
zog geflern angeführt hatte, um ihn zu vermögen, nach 
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Afti umzukehren, und fagte alfo: man muͤſſe erſt Feli⸗ 
zano haben, und dann koͤnne man weiter ſehen. 


Man wunderte fid), daß der Herzog als ein fo 
‚großer Feldherr einen ſolchen Vorſchlag thun koͤnnte, 
der fuͤr einen Mann, welcher die Kriegsmaximen kennte, 
gar nicht brauchbar war. Einige beſchuldigten ihn, 
er habe aus Eiferſucht, oder irgend einem andern Grund, 
den Marfchalk in dieſen fchlimmen Handel verwiceln 
wollen, um alsdann den Wortheil zu baben, ibm 
wieder heraus zu helfen, andre aber fchreiben es wahr⸗ 
ſcheinlicher feinem Muth zu, und einem heiſſen Ver⸗ 
langen nad) Rache gegen einen. Feind, ber ihm fo 
ungerecht und lange mitgefpielt hatte, 


Unterdeffen wurden die von Felizano zur Ueber⸗ 
gabe aufgefordert, und ſchickten den Major des Res 
‚giments der Trentiner nebſt einem Kapitain und dem 
erſten Faͤhndrich heraus, welche fich erboten, den Platz 
in drey Tagen zu ergeben, wenn ſie nicht entſetzt wuͤr⸗ 
den. Da dieß ſogleich verworfen wurde, entſchloßen 
fie ſich, mit Gepaͤß, Elingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen und Kugeln im Munde abzuziehen, -unter der 
‚Bedingung, daß man fie fiher nach Aleffandria führte, 
was ihnen halb zugeftanden wurde, indem man ihnen 
blos verſprach, man. werde fie auf fpanifches Gebiet 
führen. Da fie aber harträdig darauf beffanden, 
daß der Ort genannt werden follte, was der Herzog. 
und der Marfchall nicht thun wollten; fo Famen jtveen 
Spione dazwifhen, mit der Nachricht, Dom Pe 
‚Deo fen mit feiner ganzen Armee nicht mehr zwo Meie 


len weit. 


Nun uͤberlegte der Herzog und der Marſchaall, 
daß, wenn er heran kaͤme, es für fie von Wichtigkeit 
‚wäre, nur mit ihm zu chun zu haben, und ſchick⸗ 
ä ten 
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ten daher den Major mit Montmiral, dem Stall 
meifter des Marfchalls zuruͤck, um den Belagerten zu 
ſagen, fie dürften fi weiter auf nidyts Rechnung mas 
chen, als mas man ſchon gefagt hätte, In Erwartung 
ihrer Antwort habe man den Kapitain und Faͤhndrich 
zurücd behalten. Dieß erklärte denn Montmiral-den 
Trentinern gerade heraus, wobey er nicht vergaß ih⸗ 
nen auf gute Manier zu verftehen zu geben , ihre Weis 
gerung würde ihr Werderben werden.” Sie antwor⸗ 
teten aber, wenn man fie nicht nach Aleffandria fühe 
re, twollten fie lieber umfommenz morauf er ihnen 
ſagte: fo möchten fie fi) nur immerhin darauf gefaßt - 
machen, | | nn 
| Montmiral hatte ſich die Zeit, da er in dem 
Pas war, geſchickt zu Nutz gemacht, und die vore 
nehmſten Pläge davon recognofeirtz und als er wieder 
zuruͤck war, verficherte er dem Marfchal, wenn man 
flürmen molle, fey dieß ein leichtes, wie er glaube, - 
"Denn er babe eine Barrifade auf der Brücke bemerkt, 
wo er bineingefommen fey, die man überrumpeln koͤn⸗ 
ne, wenn man rechts und links im Graben darauf los⸗ 
» gehe, und durch zween vortheilhafte Päffe, die man 
da gelaffen habe; man werde zwar noch eine Barrifade 
"mitten in der Hauptſtraße des Staͤdtchens finden, die 
aber der Feind nicht vertheidigen werde, wenn er die 
auf der Bruͤcke einmal verloren ſaͤhe. — 


Nach diefem Rath, der treffend ſchien und eines“ 
Mannes würdig, der feine Sache verfiand, wurden 
die Befehle zum Angriff gegeben, und diefer durd) die 
franzoͤſiſche, ſavoyiſche und piemontefifche Infanterie — 
die Garden des Marfchalls nebft mehrern andern, die 
deßwegen abgefeffen waren, an ihrer Spige — fo muth⸗ 
voll ausgeführt, daß die — nach einer ſtuͤndi⸗ 
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gen herzhaften Vertheibigung gezwungen waren, zu 
weichen , worauf die Stürmer in den Platz fprangen, 
uud alles niedermad)ten, was Widerftand thun konnte. 
Der Heft rertere fich in Die Kirchen, und ergab ſich 
Dann auf Diicretion, fo daß auf eine oder die andre 
Art Fein Mamı davon Fam. Eilf Fahnen wurden 
erbeutet, neun von-den Trentinern und zwo von dem 
Einwohnern, | 

Nachdem Felizano eingenommen war, blieben 
der Marſchou und der Herzog den Tag uͤber da, um 
den Grafen Veit zu erwarten, mit der Arriergarde, 
die wir zu Refrancor gelaſſen, und die, ſobald 
fie Miene machten, das Geſchuͤtz zu brauchen, die Be⸗ 
ſatzung zur Uebergabe genoͤthigt hatten. Es lagen 
zweyhundert Schweißer darinn, Die zu Folge des 
Bündniffes zwifcsen ihnen und dem Haufe Savoyen 
mit Waffen und Gepaͤck abzogen. Am folgenden Tag 
befand fich der Graf, der. immer marfchirfe, bey guter 
Zeit vor Quatordeci, einem Fleinen Plas, wo zwo 
Fahnen Trentiner lagen, die er zur Uebergabe auffor« 
dern ließ. Sie weigerten ſich und wollten erſt die Ka- 
nonen fehen, welche, jedoch nicht ohne große Mühe, 
aufgefahren wurden. Sobald fie fie aber gefehen hat⸗ 
ten, twurden fie gezwungen, mit einem weiſſen Stab 
abzuziehen, zur gerechten Strafe dafür, daß fie die 
Mühe gemacht harten, fie abzuprogen und zu richten, 
eine Halsftarrigkeit, die fie unftreitig hätten mit dem 
geben bezahlen müjfen, mern man mit der gewoͤhnli⸗ 
—* militaͤriſchen Strenge gegen fie hätte verſahren 
wollen. 


Unterdeſſen erhielten der Marſchall und der Her: 
zog von neuen Nachricht, daß Dom Pedro mit feis 
ner ganzen Arme aufgebrochen fey, um ihnen zu Leib 
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zu gehen. Der Marſchall mar entſchloſſen ihm zu⸗ 
vor zu kommen, wiewohl der Herzog nicht gang der 
Meynung war ; fie ftellten alfo die Armee in Schlacht. 
ordnung, und ließen fie in guter Ordnung gegen So- 
lerio ziehen, eine Meile von Felizano, auf dem Wege 


J von Aleſſandria, um auf ihn zu ſtoßen. Der Meſtre 


de Camp von den koͤniglichen Carabiniers, der unter⸗ 
deſſen zu rekognoſciren kommandirt worden, und bis So⸗ 
lerio vorausgegangen war, hatte aber daſelbſt nichts 
gefunden als einen Prieſter, der ihm ſagte: auf das 
Gerücht von dem Anmarſch des Herzogs und des Mar⸗ 
ſchalls ſeyen die Feinde alle nady Aleſſandria zuruͤck. 


Achtes Kapitel. | 
Verfolg der militärifchen Operationen auf dem 
2... Bug nad) Selizano. 


Ne qhdem der Graf Veit mit dem Nachtrab zu dem 
Herzog und dem Marſchall geſtoßen war, wollten fie 
fi) eine Nachricht zu Nutz machen, die fie von einem _ 
auf. dem Weg nady Aleffandria aufgefangenen Bauer _ 
erhalten hatten, daß naͤmlich funfzehnhundere Walos 
nen, die von Vercelli Famen, um zur fpanifchen Armee 
zu floffen, diefen Tag zu Corniente eingerüdt feyen, 
um die Nacht da zu bleiben. Man befchloß Eurz, fie 
in die Pfanne zu hauen, und fand dann für gut, die 
Infanterie, die fehr abgemattet war, nad) Felizgano 
zuruͤck zu ſchicken, und ſich zu dieſer Verrichtung blos 
Der Reiterey zu bedienen, 


Der ältere Prinz und der Marfchall nahmen 
alfo.die Avantgarde rechts, der Herzug ımd der Graf 
Schomberg mit der Piemontefifhen Eavallerie das 
Haupttreffen links, mitten durch ein Thal, und hate 
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ten zur Seite den Herzog von Rohan mit drey Eſca⸗ 
drons Cavallerie. Als man aufbrechen wollte, ſah 
man die feindliche erfcheinen, die man ſogleich anzu⸗ 
greifen befchloß ; während aber die franzöfliche und 
favoyifche fi) dazu in Bewegung fegten, verſchwand 
die andere, und wurde bis an Die Thore von Aleſſan⸗ 
dria verfolgt. 


Da der Herzog und der Marſchall keine Zeit 
verlieren wollten, ſchickten fie ihre Garden voran, mit 
der Efeadron des Dberften Taffin, dem rechts Ter⸗ 
mees mit feinen leichten Neutern und kurz darauf der 
Prinz Thomas mit feinem Trupp folgten. Der Graf 
von Candalle mit dem feinigen 303 linker Hand; auf 
ihn folgten der Herzog von Rohan und la Broſſe. 
Nach dieſen allen kam der aͤltere Prinz und der 
Marſchall mit ſeinen Gensdarmen, und hinter ihnen 
der Herzog und das Hauptcorps,- ſie zu unterſtuͤtzen. 
Unterwegs aber erfuhren ſie durch Brunet, der. zuruͤkk 
kam, und Eorniento rekognoſcirt hatte, daß die Wa⸗ 
. Ionen weiter marfchiert feyen. Der Herzog und-der 
Marfchall gaben darum ihr Vorhaben nicht. auf, ihr 
nen nadyzufegen, und erfuhren abermals durch den⸗ 
felben Brunet, der ihnen zum zweytenmal nachge⸗ 
ſchickt worden war, daß fie hinter einem. Hügel hiel- 
ten, unter Bedeckung von vierhundert Pferden , die 
‘ihnen entgegengeſchickt worden waren. Zugleich 
fehickte der Herzog Cavouret an den Marfchall ab, . 
um ihm zu melden, Da man — — 


Pferde erſcheinen ſehe. 


Der Marſchall ſchickte ſogleich las Eeuyer 
Montmiral an den Prinz Thomas, -der auf Diefer 
Seite marſchierte, und ließ ihm fagen: er möchte 
Hal — ſchickte * — Ordre — 

Gra⸗ 
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Grafen von. Tallard an den Herzog, yon Roban und “ 


den Grafen von Candalle, damit fie im Fall eines 
Angriffs alle im Stand wären, fi 9 unter einander zu 
Hülfe zu kommen. 


Als jest die Plaͤnkler des Herzogs von — 
meiſtens vornehme Adeliche, Brunet mit den Garden 
des Marſchalls ſehr nahe an den Feinden erblickten, 
wurden ſie eiferſuͤchtig daruͤber, daß andere als ſie 
den erſten Piſtolenſchuß thun ſollten, und jagten, 
ohne Beſehl zu erwarten, und ohne zu bedenken, 
daß ihrer etwa nur zwanzig waren, auf den Feind 
ein. Sie wurden aber auch lebhaft zuruͤck gewieſen, 
und einige von ihnen ſtark verwundet, wie der Wis 
comte von Arpajoux, &ofleres » Temines, Tremont, 
Saint André de Vins und ber Chevalier von as 
bris. Diefe Iegtern geriethen zugleich in Gefangen« 
ſchaft, weil der erfiere fehr verwundet unter fein 
Pferd fiel. | 


Beaupais-Verdun, ei Abdelicher aus Dauphi⸗ 
nd, der einer von diefen mar, hatte einen feindlichen, 
Faͤhnrich erlegt, und als er ſich büdte, um den Fah⸗ 
nenfchaft, der an den Sattel feſtgemacht war, los zu 
reiſſen, wurde er ſelbſt von einem der Feinde, der 
dazu kam, mit dem Piſtol herabgeſchoſſen. Dieſer 
Cavalier war ſehr beherzt und ſtand in großer Ach⸗ 
tung; man ſagt aber, er habe ohne alle Noth den 
Tod ſelbſt geſucht, aus Verdruß daruͤber, daß ihm ein 
Kommando, um das er ſich beworben hatte, abge 
ſchlagen worden war. 


Der Herzog und der Marſchall —— 
aus dem Laͤrm, was an der Sache ſeyn moͤchte , und 
rücdten degwegen in einem flarfen Trott vor, um Die 
Belrgeupeit nicht entgehen zu laſſen; allein die —* 
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Ionen fiengen an ſich, fobald fie fie anruͤcken fahen, 
durch einen fehr hohlen Weg unter Begunftigung ei⸗ 
nes Gebüfches, das fie deckte, mit fiarfen Echritten 
zurüc zu ziehen, doch nicht ohne mehrere Todte auf 
dem Plas zu laſſen. Hätte der Marfhall das Ter⸗ 
rain gefannt, und gute Führer nebft dem böchften 
Kommando gehabt, fo wuͤrde er gejucht haben, ihnen 
durch einen Umweg den Ruͤckzug abzufchneiden, und 
fie nicht ſo wohlfeilen Kaufs davon Fommen laffen. 
Da ihm aber die Stellen nicht befannt waren, 1mos 
Durch man ihnen vorfommen und fie einfchließen Fonn- 
te, überdieß auch die fehr dunkle Nacht dazwiſchen 
fam, und die Walonen ſchon einen ziemlichen Vor⸗ 
fprung gewonnen hatten; fo mar er genöthige, mit 
dem Herzog nad) Feliffan umzukehren. Wobey beyde 
die Ehre davon frugen, durch ihre bloße Erſcheinung 
Die Feinde weit gejagt und die, welche fi) zeigten, fo 
in Furcht gefest zu haben, daß fie es nicht wagten, 
fie zu erwarten, =“ 


Die Armee, welche feit fie von Afti ausruͤckte, 
Tag und Nacht marfdiert war, lag am Tag nad) 
der Ruͤckkunft nach Felizano, ſtill. Als aber gegen 
Abend der Herzog Nachricht erhielt, dag Dom Pe⸗ 
dro mit feiner ganzen Macht aurüde, fo wollte er den 
Marfchall bereden, mit Einbruch der Nacht aufzubree 
den, indem fie, wie er fagte, ihn nicht wohl in ei. 
nem ſchlechten Ort erwarten Fönnten, wo fie Gefahr 
liefen eingefchloffen zu werden, oder den freyen Rück 
zug zu verlieren. Der Marſchall war aber gar nicht 
dieſer Meynung, und fagte ihm frey: es fey ihm nie 
begegnet, fi) in der Nacht vor Feinden zuruͤck zu zie⸗ 
ben’; es fey gar Feine Urjache vorhanden, - fo fehr- zw 
eilen, daß man nicht den Morgen erwarten Fönntes 
- Wenn Dom Pedro fie zu einer ſolchen Zeit aufbrechen 


abe, 


\ 
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ſaͤhe, wuͤrde er Vortheil davon sieben, "und ihren 


Ruͤckzug eine Flucht nennen; kaͤme er, fo wuͤrde man 


ihn ſchon ſehen, in der That aber glaube er nicht, 
daß er ſehr Luſt dazu haben werde. 


Nach langem Streit ließ ſichs endlich der Her⸗ 


zog gefallen, und verſchob den Aufbruch auf den fol 


genden Tag, ‚den fünften September, an welchem 


fie alle Zeuppen in ſehr guter Ordnumg gegen Anona 
abziehen ließen. Weil das Gerücht von dem An⸗ 
marfch Dom Pedros ſich jtündlich verſtaͤrkte und der 
Marfchall, der die Armee abmarfchiren ſah, fich dee 
wegen ausdruͤcklich aufgehalten hatte, um ber Letzte 
zu feyn, fo bat ihn der Prinz Thomas fehr hoͤflich, 
Diefe Ehre ihm zu laffen 4 was der Marfchall dann 
feinem Stand einraumte, 
er e8 feinem andern abgetreten haben wuͤrde. Indeſ⸗ 
ſen kam Dom Pedro nicht, und die Armee naͤherte 
ſich gegen Anona, eine kleine Stadt unten an einem Huͤ⸗ 
gel, auf welchem ein Schloß liegt. Es lagen dritte 
balbtaufend Mann darinn, Spanier, Schweizer, 
Zrentiner, oder Staliener, welche Miene machten, 
fi) wader wehren zu wollen, 


Nachdem man den Platz vekognofeirt hatte, und 

das Geſchuͤtz auf einem Hügel aufgepflanze war, fieng 
man an, ihn heftig zu beſchießen. Die beuden erften 
Tage machten die Belagerten einige Ausfälle; allein 
Termes zwang fie, ſich mit Verluſt zurück zu ziehen, 
Nicht minder voll Ungeduld als vol Muths bildeten 


fid) die Belagerer am dritten Tag ein, Die Breche mie . 


re groß genug, wiewohl fie erft halb brauchbar war, 
und die Infanterie nebſt den Lanzknechten des Grafen 
von Schomberg machten einen jo muthigen Angriff 


batauf , daß fie die Stadt von dieſer Seite einnahe 


wen, 


dabey aber verficherte, da 
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men, waͤhrend Termes von einer andern eindrang, 
und Mazeres den Feinden ein Quartier auf einem 
Huͤgel bey der Citadelle wegnahm. Da ſie nun hier⸗ 
Durch dahin gebracht waren, ſich darein einzuſchlieſ⸗ 
ſen, und wegen der Wegnahme von Felizano nir⸗ 
gendsher Huͤlfe zu hoffen hatten, ſo ergaben ſie ſich 
auf freyen Abzug mit Waffen und Gepaͤck. Die 
Schweizer durften noch uͤberdieß vermoͤge des oben⸗ 
gedachten Buͤndniſſes mit dem Hauſe Savohen, ihre 
Fahnen mitnehmen, Da nun der Marſchall hiezu 
mitgewürfe hatte und Vermittler des Afkords war, 
fo bezeugten die vom Canton $ucern, mo fie her wa⸗ 
ren, fich ihm verbunden, und dankten ihm in "einem 
eignen Schreiben dafür, 


Nachdem Anona über mar, ließen der Herzog 
und der Marfchall die Armee gegen Rocca marfchies 
ren,. das auf der andern Seite des Stroms liegt, 
über den man gefchwind eine Brüde warf, über 
welche die Truppen ſogleich zu geben anfiengen.. Als 
der Marſchall, der unterdeſſen den Platz recognofeierte, 
erfuhr, daß man aus dem Schloß einen gut beritte⸗ 
nen Mann hatte herauskommen fehen, der gegen 
Aleſſandria ritt, und muthmaste, daß er von den 
Inwohnern dahin gefchickt worden ſeyn möchte, um 
Huͤlfe zu verlangen; ſo ließ er den Uebergang der 
Armee befchleunigen, um ihre Furcht zu vermehren. 
In der That hatte auch die Beſatzung kaum bie 
Zeuppen entdeckt, als fie ſogleich anfieng, ſich ins 
Feld zu machen, voran die Spanier, die für eine 
von Natur fo ernithafte Nation etwas geſchwind 
aufſchritten; allein die Furcht macht wohl biswei⸗ 
len, daß man die Grapitaͤt vergiße oder bey Seite 
fest, 


Diefe 
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Dieſe Flucht machte den Plaͤnklern Muth, und 
ſie machten zuerſt Jagd auf ſie; dann ſetzte die Reite⸗ 
- reg über den Fluß, und holte fie zwiſchen zween Hügeln 
ein, in einem Eleinen Thal, wo die Garden des Mars 
ſchalls und Termes und la Broffes Karabiniers fie nach 
‚ einem heftigen Angriff und einem Eurzen Gefecht nöe 
tbigten, um Leben und Waffen zu bitten , was ihnen 
zugeflanden wurde, Man erbeutete dabey zwo Fahe 
nen unter mehr. als fünfhundert Mann, Klug, aber als 
feylecyte Freunde, hatten die Spanier diefe Infante⸗ 
rie verlajfen, um Zeit zu gewinnen, fi) aus dem 
Staub zu machen, während man mit diefen ſich 
herumſchluͤge. Einige Truppen rüdften zu gleicher 
Zeit vor den benachbarten Fleinen Dre Rochetta, der 
fid) ſogleich ohne Gegenwehr ergab, fobald er fie kom⸗ 
men ſah. | 


Nachdem alfo der Herzog und der Marfchall ih⸗ 
rer.erften Abſicht gemäs, die Spanier aus diefer Ges 
gend entfernt — fid) in ſechs Tagen von fünf Plägen, 
deren Einnahme die feindliche Armee um fünfbisfecher 
taufend Mann an Todten, Gefangenen oder nach Haufe 
geſchickten geſchwaͤcht hatte, Meifter gemacht — und 
ſie mit ihren Truppen beſetzt hatten, giengen ſie wieder 
nach Aſti zuruͤck, das man durch dieß Mittel von der 
Furcht vor der angedrohten Belagerung befreyte. Ges. 
zwungen, den Hoffnungen, die er von Diefer Seite ges 
begt hatte, zu entfagen, murde Dom Pedro dadurch 
ist nachgiebiger gegen die Vorfchläge der Gefandten, 
und willigte in einen Waffenſtillſtand, während defe 
fen fie daran arbeiteten, die Sache zu einem’ gänzlie 
hen Vergleich zu bringen. = 


Aber kommen wir wieder auf Sranfreih, mo 
diefe neuen Thaten bey den Staatsminiſtern nicht ges 
V. Denkwuͤrdigk. VII. R ringe 
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ringe Beforgniß erregt hatten, der Marfchall möchte 
die Sache auf Ertremitäten treiben, die man ihm 
“ verboten hatte, und den König in einen Bruch mie 
dem König von Spanien verwicdeln, dem der franzd« 
fiihe Gefandte das Wort gegeben harte, wenn man 
nur die, dem König in Anfehung der Erfüllung des 
Vertrags von Afti gemachte Werfprechungen erfülle; 
fo werde Er nichts vornehmen, daß das gute Verneh⸗ 
men zwifchen den beyden Kronen ftören koͤnnte. Auf 
die Nachricht von jenen Progreffen nun fchickte der Koͤ⸗ 
nig, welcher nicht wollte, daß Seine Waffen und Dien- 
ſte eine andre Beſtimmung erhielten, als die Betrei⸗ 
bung des Friedens zu begunftigen, einen eignen Eile 
boten an den Marfchall, niche nur um ihm durch 
einen unbedingten Befehl um Abzug von den, Staaten 
des Königs von Spanien die Hände zu binden, 
ſondern auch ihm zu bedeuten, daß er fhleunig nad) 
Daupbine zuruͤck kommen folle, um nicht Urfache zu 
feyn, daß die Feinde Davon neuen Anlaß zu Händeln 
nehmen Fönnten. | 


Zu eben der Zeit hatte der Marfchall Bellugeon 
an den.König abgefhidt, um ihm vorzutragen: „die 
„Gelegenheit, Sein. Herzogthum Mailand wieder zu 
„erlangen, fey nie fo ſchoͤn gewefen als ist, Wenn Er 
mgerube, ihm zweymal hunderttaufend Thaler zu 
„Fortſetzung des Kriegs geben zu lafjen, fo verfpreche 
„er Ihm, es Ihm fpärftens in Sahresfrift wieder zu 
„verſchaffen, oder diefe Summe zu erfegen,, wofür er 
‚zur Sicherheit alle feine Güter verpfände.” — Bellu⸗ 
geon wurde von dem König erfi allein, dann im vofe 
len Rath) von den Staatsminiftern angehört, wo der 
Siegelbewahrer als Praͤſident, erſt diefen Vorfchlag 
old edel und des Unternehmens in der That würdig 
lobte, „deſſen Vorsrefflichfeit man dabey Feines Wegs 
| Aain 
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„in Zweifel zoͤge; auch die Caution für die Summe 
„ſey mehr als hinreichend, allein es beduͤrfe noch ei⸗ 
„ner andern, ohne welche von der ganzen Sache nicht 
„weiter zu reden ſey, und dieſe beſtehe darinn, daß 
„man den Koͤnig muͤßte verſichern koͤnnen, der 
„Marſchall werde auch noch lange genug leben. Denn 
„sollte er während des Streits mit den Spaniern ſter⸗ 
‚ben, ten foll man auf feinen Poſten ftellen, um eine, 
„ſo wichtige Sache vollends auszuführen. Se. Mas 
„jeität jenen aber gar nicht gemeynt, ſich in einen Krieg 
„einzulaffen, wozu Sie einen zweiten Marfchall von 
„Lesdiguieres bedürften, um die Laſt davon auf feine: 
„Schultern zu nehmen. "— 00° 


| Da fich hierauf nichts antworten ließ, fo mußte 
Bellugeon fdyweigen, und man verdoppelte darum 
nur den Befehl, den man durd) ihn dem Marſchall 
ſchickte, wieder zurüd zu kommen. Allein ein andrer 
Grund, über den man ſich nicye gern frey heraus er⸗ 
Flärte, widerſetzte fid) auch noch diefem fchönen Ent 
wurf. - Dieß war feine Religion, welche in feiner 
Perfon die Sache Sr. Majeftät minder beliebt, um 
nicht gar zu fagen, gehäffig gemacht hätte, in einem 
Sande, wo die von diefem Glauben durchaus nicht ans 
ders ald Keger genannt werden. eo 


| Als Bellugeon nad) Piemont zurüß war und 
der Marfchall feinen rechemäffigen Grund mehr hatte, 
fid) länger da aufzuhalten, fo mußte er zurüdfreifen, 
freplich nicht ohne geheimen Werdruß, daß er feinen 
Zug nicht durch eine That von folcher Wichtigkeit aus 
zeichnen durfte, Die allein ſchon ihm die Unfierblich« 
keit zufichern Eonnte. | | 

Ben feiner Zuruͤckkunft erzeigfe ee mie bie Ehre, 


mich in fein Haus zw berufen, wo ich anfieng ein ſo 
| Be 2 Be herob⸗ 
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beroifches Leben forgfähjig zu fubieren, und mir eine ge⸗ 
naue Kenntniß davon erwarb, wiewohl damals noch 
ohne die Abſicht, es der Nachwelt zu hinterlaſſen, indem 
ich mit Recht ein Mißtrauen in meine Kraͤfte ſetzte, 
bey einer ſo erhabnen Unternehmung, wozu ich nach⸗ 
ber, durch Die in der dieſem Werf vorgefesten Vorrede 
beruͤhrten Betrachtungen vermochte wurde, 


Neuntes Kapitel 


Abzug. aus Piemont. Mierfwürdige Reden 
zwischen dem Kardinal Ludeviſio, nachhes - 
rigen Papſt Gregor XV. und ihn. 


a die ausdrüdlidhen und mwiederholten Befehle, 
welche der Marfchall von dem König erhalten hatte, 
nad) Dauphind zurüc zu fommen, ihn endlich noͤthig⸗ 
ten, abzureifen, fo verabredete er zufärderft mit dem 
Herzog, mas noch zu thun war, um die Spanier im 
Zaum zu halten, ſowohl damit fie nichts gegen ihn 
unternehmen möchten, fo lange der Waffenſtillſtand 
dauern follre, als um fie zu Erfüllung ihres Verfpres 
dens in Anſehung der Zuruͤckgabe von Vereelli zu 
vermögen, welche das Hauptintereffe des Herzogs und 
der Punkte war, auf den alle Unterhandlungen bins 
auslaufen mußten. Sie befchloffen demnach, ein gu⸗ 
ter Theil der Hülfstruppen aus Frankreich follte auf 
der Grenze von Dauphine und Savoyen unterhalten 
werden, damit fie, im Fall die Spanier eine neue. 
Uebertretung begiengen, bald wieder a ihm fen 
koͤnnten. 


Hierauf nahmen ſie Abſchied von einander, wo⸗ 
ben der Marſchall dem Herzog verficherter es werde 
jederzeit das angenehmfte Gefchäft für ihn feyn, ihm 
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mit Erlaubniß des Königs und auf feinen Befehl zu die- 
nen. Der Herzog gab ihm eine Menge Verfidyerungen 
der Verbindlichfeiten, die er ihm hätte, und deren 
Erhöhung er noch von der Furtiegung feiner Dienfte 
zur Wiedergabe von Vercelli hoffte. — 


Von ihm gieng der Marfchall zu den Gefandten, 
und als er bier unter andern Hoͤflichkeiten, die bey 
diefer Gelegenheit vorfielen, zu dem Kardinal Ludo—⸗ 
vifio ſagte: „Ich wünfhe Ew. Eminenz, daß Sie 
„bald Papft werden‘ — und der Kardinal darauf er« 
wieberte: „dieſer Ehre bin ich nicht würdig, aber Ih⸗ 
„nen, Here Marfchall, wünfche id), daß Sie Fatho- 
„liſch werden möchten; — antwortete der Marfchall: 
„Herr Kardinal, ich verfpreche Ihnen, Fatholifch zu 
„werden, wenn Sie Papit find.” Dir Erfolg machte 
wirklich wahr, mas damals blos als Artigfeit unter ih⸗ 
nen geſagt wurde, und vielleicht, ſo fern von der Abſicht 
des einen als von der Hoffnung des andern, ein Pro⸗ 
gnoſtikon von dem war, was ihnen nochher begegnen 
ſollte. Denn einige Jahre hernach murde der Kar⸗ 
dinal Papſt unter dem Namen Greger XV- und ber 

Marfchall erfüllte ven Wunſch durch ferne Bekehrung. 


Nachdem er mit allen feinen Abfchiedsbefuchen 
fertig war, gieng er am 18. Dftober vom Turin ab, 
und Fam zehn Tage hernach zu Grenoble an, wo er 
von feinen Freunden und Dienern mit den germöhnlichen 
Sreudens empfangen wurde und zugleich mit Ehrenbezeu« 
gungen, die des glorreichen Zugs würdig woren, von dem 
er zuruͤck kam. Glorreich nenne ich ihn, weil er aujfer.dem 
Verdienft der ſchon an fich glorreichen Hondlung auch 
noch die Eitelkeit derer gedemüthige hatte, die unüber- 
windlich zu ſeyn mwähnten, und denen die Einnahme von 
Vercelli,das man ſie, nach dem oben erzählten Einver- 
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ftändnißmit ihrem König, hatte erobern laſſen, die Mey⸗ 
nung beygebrad)t hatte; es würde ihnen überall fo Teiche 
werden. Auch fuchten fie, fo gut fie Eonnten, die 
Ehre zu [hmälern, die er von den beyden leßtern Ges 
legenheiten haben Fonnte, und fagten: er habe fie übers 
rumpelt; was ihnen ja noch mehr hätte zur Schande 
gereichen müjfen. Es gab wohl wirklich Franzos 
fen, welche ſchlecht genug dachten, um hierinn wenis 
ger feiner Klugpeit und Tapferkeit, als der Schwache 
heit der Feinde zuzufchreiben. Allein ſowohl Neid 
der Sandsleute, als die Entftellung der Ausländer tru⸗ 

en nur zu Erhöhung des Glanzes ſeiner Vortrefflich⸗ 
beie bey. Die größte Beruhigung nad) der, die er 
aus ſich ſelbſt ſchoͤpfte, war die Zufriedenheie, welche 
der König über ihn bezeugte, da Er öffentlich 
fagte: wenn die Spanier Ihm in Anſehung der Zus 
ruͤckgabe von Vercelli nicht (Wort hielten, und Ihn 
nöthigten, Krieg. gegen fie zu führen, .fo wolle Er, daß 
der Marfihall von $esdiguieres Ihm den Degen in 
Die Hand gabe, | 


| Zu eben der Zeit zeigte der König auch noch die 
hohe Achtung, worinn der Marfchall von Seiten feis 
ner zu bey Ihm ftand, indem Er ihn zu einer. 
Verſammlung der Notabeln berief, die nach Rouen 
ausgefchrieben war, zu Abftellung der Mißbräuce, 
weiche die bürgerlichen Unruhen im Staat verurſacht 
hatten. Ungeachtet er nicht unter) denen war, die 
dazu in den Provinzen gewählt worden - waren, follte 
er doc) Antheil daran nehmen, damit der Ruf feiner 
Weisheit den Entfhlüffen, die man dabep fallen 
. würde, deſto mehr Anfehen verleihen möchte. Allein 
der Herzog, deifen einzige Sorge war, Vercelli wider 
zu befommen, fücchtetes wenn der Marfchall fi von 
der Grenze entfernte, fo möchten.die Spanier die 2 
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ruͤckhaltung bey. Seite fegen, morinn'feine Nachbar- 
ſchaft fie ige hielt und welche ihm in der That fo viel half 
als eine Armee. Er hatte dahes den König gebeten, 
zu geruhen, daß der Marfchall nicht abgienge, fo lange 
diefe Zuruͤckgabe noch nicht gefcheben wäre, und dies 
fer erhiele deswegen Befehl, in der Provinz zu bleis 
ben, wo er feinen Amtsverrichtungen oblag, unter 
welchen. er, nad) den Strapazen der vorherigen Ges 
ſchaͤfte, wieder ein wenig Ruhe und Erholung fand, 


Unterdeifen kommunicirte er bey allen Gelegen⸗ 
heiten mit dem Herzog durch la Fare - feinen gemöhn« 
lihen Bertrauten, der deßwegen immer_ab und zu 
reißte. Vercelli war der Zweck diefer häufigen Kom⸗ 
munikation, und die wichtigfte Angelegenheit, woran 
man damals in Frankreich arbeitete. Denn da man. 
aus den Zögerungen der Spanier, ihr darüber gegen 
benes. Wort zu halten, wohl ſah, daß fie nur auf eine 
günftige Gelegenheit lauerten, e8 ganz zurüd zu neh⸗ 
men,-fo war es um fo nöthiger, im fie zu dringen, 
da die Ehre des Königs mit im Spiel war, | 


Unter den verfchiedenen Verhinderungen, die fie 
bervorfuchten, um Zeit zu gewinnen, waren fie auch) 
darauf verfallen, ſich über den Beſtand der Truppen 
aufzuhalten, welche der Herzog ander Grenze feiner 
Staaten gegen Frankreich hielt; mobey fie fagten: 
dieß fey der Erfüllung des Vertrags von Aſti entgegen, 
vermöge deſſen er gehalten ſey, gänzlich zu desarmi⸗ 
ren; wenn er diefe Teuppen nicht abdanfe, würden fie 
Vercelli nicht zuruͤckkgeben. Als ſich nun ihre Geſand⸗ 
ten darüber am Hof erflärt hatten, fo fand der Koͤ⸗ 
nig für gut, daß der Herzog, um ihrem böfen Wil 
len jeden Vorwand zu benehmen, dieß wirklich leiften 
ſollte. Und da ex nicht zweifelte, daß man um fo mehr 
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Muͤhe haben wuͤrde, ihn hiezu zu bereden, da nicht 
nur dieſe von ihnen fo ſchlechterdings verlangte Be⸗ 
dingung das Anſehn verrieth, das ſie ſich uͤber ihn het⸗ 
ausnehmen wollten, ſondern er auch mit Recht befuͤrch⸗ 
tete, daß ſie ſich nach ſeiner gaͤnzlichen Entwaffnung we⸗ 
nig um ihre Verſprechungen kuͤmmern wuͤrden, ſo ließ 
ihm der Koͤnig Sein Wort geben, daß Er ſie in die⸗ 
ſem Fall ohne Umſtaͤnde mit offenbarer Gewalt dazu 
anhalten, den ganzen Erfolg dieſer Sache auf ſich neh⸗ 
men, und das Intereſſe des Herzogs ganz zu ſeinem 
eignen machen wuͤrde. 


Zehntes Kapitel. 


Was in Frankreich zur Wiedergabe von Ver⸗ 

relli gethan wurde. Was der Marſchall dazu 

beytrug. Vorſchlag einer Verbindung des 
Hauſes Savoyen mit der Krone. 


em ungeachtet konnte der Herzog dieſe Waffennie⸗ 
derlegung nicht für gut finden, und antwortete auf die 
Vorſchlaͤge, die man ihm deßwegen machte, mit 
nichts als Klagen, daß man ihn im Stich laſſe, und 
er Feine Stuͤtze habe, da wo er am meiſten unterſtuͤtzt 
werden ſollte. Dieſe Schwierigfeit nun, und bie 
 Hartnädigkeie der Spanier, anders nichts von Zur 
ruͤckgabe hören zu wollen, bewog ben König, den 
Marfchall wieder bey dem Herzog ins Mittel treten 
zu laſſen, um ihn zu vermögen, daß er fi) nad) Sei⸗ 
nen Abjichten bequemte, mit der Werfiherung, daß 
Er es auf fi) nahme, ihm WVercelli wieder zu ver 
ſchaffen. | | 
Der Marfchall arbeitete hieran um fo mwilliger, 
ta er der Meynung war, der Herzog müßte ſich ganz 


lich auf das Wort des Königs verlaffen, und bie hier» 
Durch gewiſſe Verfiherung der Zuruͤckgabe von Vers 
celli jeder andern Ruͤckſicht, die ihn etwa abhalten 
möchte, vorziehen. La Fare, durch den er ihm dies 
fen Kath bringen ließ, fand ihn fehr ſchlecht diſponirt, 
darein zu willigen; endlich aber befiegte feine Geſchick⸗ 
lichkeit alle diefe Hinderniffe, und der Herzog that, 
was man von ihm verlangte, | 


Da der König num feiner Seits die legte Hand 
on diefe Sache legen mollte, deren Betreibung Er, 
gedachter majjen, auf fi) genommen harte, fo ließ er 
Modene in der Eigenfchaft eines aufferordentlichen Ge 
fanden hinüber gehen, und befahl ihm, zuvor den 
Marſchall (das unentbehrlihe Drafel für alle, welche 
mit diefem Gefchäft zu thun hatten) zu fprechen, um 
fein Gutachten zu vernehmen, und mit ihm diefelbe 
Korrefpondenz zu formiren, wie Betbune fie beftändig 
unterhalten hatte. Nachdem Modene dieß auf feis 
ner Reife durch Grenoble gethan hatte, feste er feinen 
"Meg fort, befuchte den Herzog zu Turin, von mo 
er mit Bethune nach Mailand gieng, und Dom Pe— 
dro die Urfache feiner Geſandſchaft erkläre. Sie fane 
den aber fo viele vorfegliche Schwierigkeiten bey ihn, 
welche alle zeigte, mie wenig er $ujt babe, feine Ver⸗ 
ſprechungen zu erfüllen, daß fie nicht umhin Eonnten, 
dieß dem König zu berichten. 


Jetzt fah ſich der König genoͤthigt, gegen den fpas 
nifchen Gefandten, Herzog von Monteleon, folgende 
Sprache zu führen : „die Meynung, die man dem Koͤ⸗ 
„nig, Shrem Herrn, beygebradht bat, als ob ich niche 
„aus meinem Reich gehen Fönnte, ohne es voll Uns 
„ruhen und Spaltungen zu binterlaffen, iſt Schuld an 
„Den Zögerungen, welche Dom Pedro macht, meinen 
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„Oheim , den Herzog von Savoyen zu befriedigen; 
„er fol aber wiſſen, daß nicht nur mein Reich nicht 
„in der fchlimmen Lage iſt, wie er ſich einbilder, fon- 
dern follte es aud) darüber zu Trümmern gehen, fo 
„fol doch nichts mic) abhalten, in Perfon über das 
„Bebirge zu gehen, um ihn zu zwingen, das Vers 
„sprechen zu erfüllen, ‚das er mir gegeben hat, und 
„womit ich ben Herzog beruhigen ließ.” — Diefe 
Worte, würdig der Majeftät deffen, der fie ſprach, 
machten Eindrud auf den Gefandten, und durch ihn 
auf den ſpaniſchen Staatsrath. Vercelli wurde bald 
darauf aurüdgegeben, 


Andeffen trug ein — in der ,Zeitgeſchichte 
nicht beruͤhrter, Grund viel dazu bey; dieß war der 
ſchlechte Erfolg eines Anſchlags, den der Herzog von 
Oſſona, Vicekoͤnig von Neapel, durch einen gewiſſen 
Jaques Pierre auf Venedig wollte ausfuͤhren laſſen, 
und den man ſpaniſcher Seits fuͤr unfehlbar hielt. 
Deßwegen wollten ſie erſt warten, bis es damit in 
Richtigkeit waͤre, und verzoͤgerten durch alle erdenkliche 
Hinderniſſe die Zuruͤckgabe dieſes Platzes, indem ſie 
ſich verſichert hielten, wenn ihre Unternehmung gut 
gelänge, mächtig genug in Italien zu feyn, um Were 
celli mie Gewalt zuruͤck zu behalten, da fie.bingegen, - 
wenn fie fehlſchlug, wie denn wirklich geſchah, nicht 
umhin Fonnten, ed zuruͤck zu geben, um ſich nicht 
einen ſchweren Krieg auf den Hals zu ziehen, den 
fie aus mehrern Gründen fürchten mußten, Dieß iſt 
die wahre Urſache ihrer Zoͤgerungen. 


Aller Argwohn und alle Beſorgniſſe des Her⸗ 
zogs ſchwanden mit dieſer Zuruͤckgabe, und die Spa⸗ 
nier waren genoͤthigt, fuͤr dießmal den großen Hoff⸗ 

nungen zu entſagen, welche die Einnahme von * 
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eelli ihnen im Italien gegeben hatte. Wer ihre Art 
und ihre Marimen kennt, erwartete nicht, daß ſie es 
anders als mit Zwang und ohne Gewaltthaͤtigkeiten 
- zurüdgeben würden. Da Eigennus das Ziel ift, 
worauf alle ihre- Gedanfen gerichtet find, fo ift eg uns. 
ſtreitig, daß diefer Platz ihre Abſichten von. diefer 
©eite ungemein erleidyterte, indem er auf der einen 
Seite die Staaten des Herzogs ihnen Öfnete, auf der 
andern Mailand dedte; jo daß, wenn ihr Anfchlag 
auf Venedig nicht fehlfchlug, man wohl hätte fagen 
koͤnnen, daf fie einen ihrer größten Plane ausgeführt 
‚und den beiten Theil ihrer Ehrſucht befriedigt haben . 
würden. So groß und weitumfaffend fie aber auch ift, 


fo verfanf fie doch in dieſem noch gröflern uud weiter 
Meer, 


Der Herzog, der die groffen Gefaͤlligkeiten, bie 
er von dem Marſchall erhalten hatte, öffentlich erfann- 
fe, unterließ nicht, ihm feierliche Beweiſe feiner Er⸗ 
kenntlichkeit zu geben; wir werden aber fogleidy eine 
neue und noch größere Veranlaſſung für ihn fehen, 
dieſe gegen ihn fortzufegen. — Schon lange ber ar» 
beitete der Marfchall daran, den Willen des hochfelie | 
gen Königs, in Anſehung einer Verbindung des Haus 
fes Savoyen mit der Krone in Erfüllung zu bringen, 
und ist feste er feine durch durch die erwähnten Vor⸗ 
fälle unterbrohene Bemühungen darum angelegent- 
licht fort, und fuchte den Entſchluß dazu zu bewirken. 
Zu dem Ende ftellte er dem König vor: da die tage 
Diefes Fürften ihm nicht erlaube, lange zwifchen fo grofs 
fen Mächten wie Frankreich und Spanien in der Mitte zu. 
feyn, ohne fich zu einer von beyden zu halten, fich auf 
einen fihern Fuß zu fegen und fi) gegen die verſchie⸗ 
denen Unternehmungen feiner Feinde zu deden; fo 
muͤſſe der Ehre Sr. Majeftät daran gelegen feyn, daß 
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er dieſe Stuͤtze nirgends anders als bey Frankreich 
ſuche, da man ihn hier deſſen ohnehin ſchon wuͤrdig 
gefunden, und ſich ſchon fo ſtark für ihn erklaͤrt habe. 
Da ferner das Haus Savoyen eines der erlauchteſten in 
Europa ſey, und jederzeit große Männer hervorgebracht 
babe, fo fey die Verbindung mit ihm wirklich ehren« 
vol. Da ferner nichts folides in Sstalien unternommen 
werden Fönne, ohne daß dieſer Fürft Antheil daran 
babe, fo muͤſſe man ihm nothwendig auf feine Seite 
zu ziehen ſuchen. Auch bezeuge der Koͤnig durch Schliefs 
fung diefer Verbindung die Achtung, in welcher Er das 
Andenken des hochfeligen Königs, Seines Heren Bas 
ters, halte ; der fie bereits befchloffen gehabt habe, und 
aud) vollzogen haben würde, wenn nicht unglücklicher« 
weife fein Tod ihn daran verhindert hätte, 


Waͤhrend er hier fo am Hofe durch den Baron 
von Marcieur zu diefer Abficht chärig war, bezeugte 
der Herzog den Gefandten Sr. Majeflät, Bethune 
und Modene, wie eifrig er diefe Ehre münfchte, und 
zeigte zu dem Ende allen möglichen Reſpekt, damit 
fie bey ihrer Zuruͤckkunft nad) Hof dem König die er 
fien Eröffnungen davon machen und ihn zu einer 
günftigen Aufnahme der wirflihen Bitte vorbe⸗ 
reiten möchten, die er Ihm nächftens durch den auf 
Anrathen des Marfchalls hiezu beftimmten Kardinal 
von Savoyen vortragen laffen würde, 


Wirklich hielt e8 auch nicht ſchwer, die Sache 
dem König annehmlidy zu machen, indem Er ſchon 
voll guter Gefinnungen gegen den Herzog und fein 
ganzes Haus war, fo daß von biefer Seite nichts 
‚ mehr zu mwünfchen übrig blieb. Indeſſen fehlte es 
nicht an $euten, welche Ihn davon abwendig machen 


wollten, und dieß durch die Künfte Hebelgefinnter = 
vie 
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vielleicht Fremder, die fo viel Leidenſchaſt gegen diefen 
Fuͤrſten bewieſen hatten, und, da fie ihn dießmal 
nicht harten unterdrücden Fönnen, durd) den Beyftand, 
den diefe Verbindung ihm gewährte, alle Hoffnung 
dazu für die Zufunft verloren. Es wurde foger da- 
mals eine Konfpiration gegen die Stadt Genf entdecke, 
wovon ein gewiſſer Chanalet der Urheber war, und, 
wie man fagte, mit dem Gouverneur von Savoyen, 
dem Marquis von fans in einem geheimen Verſtaͤnd⸗ 
niſſe fland, Die, meldye die vorgefegte Verbin⸗ 
dung rücgängig machen wollten, legten diefe Sache 
dem Herzog zur Laſt, um ihn dem König gehäßig zu 
machen, als einen der nritten im Frieden einen An-⸗ 
ſchlag gegen ein Volf unternommen habe, das die 
Ehre hat, unter franzöfifchem Schutz zu fiehen, Dem 
ungeachtet twar feine Partey doch immer die flärfite, 
und unter allen, welche ihn am muthigſten bey dem 
König unterfiüsten, widerſetzte fid) den Gegnern am 
ſtandhafteſten Drageant, einer der vornehmfien Minis 
ſter, ein geſchickter Mann, voll redlicher Gefinnuns 
‚gen für das Wohl des Staats, Kurz darauf wurde 
die Vermaͤhlung wirklich vollzogen, | 


Eilftes Kapitel, 


Hoͤchſt wichtige Rathſchlaͤge des Marſchalls 
——— in Staatsangelegenheiten. J 


DH. Baron von Martieur, der fid) damals ger 
woͤhnlich für den Marſchall bey Hof aufhiele, und bey 
der Kommunifation, die er mit ihm unterhielt, ſtuͤnd⸗ 
lich feine Gedanken und Gefinnungen über die ver» 
ſchiedenen Angelegenheiten des Reiche erfuhr, wurde 
deßwegen oft von den Miniſtern berufen, um fie ihr 
nen mitzutheilen. Da nun damals juft eine befonders 
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wichtig und der Gegenſtand der haͤufigſten Berath⸗ 
ſchlagungen des koͤniglichen Staatsraths war; ſo 
wuͤnſchte man daruͤber vorzuͤglich das Gutachten 
des Marſchalls, und der Baron befragte ihn forgfäl- 
tig daruͤber in allen ſeinen Briefen. 


Dieſe Sache wor die Wiedereinſehung der Geiſt 
lichkeit in Bearn in ihre Guͤter, deren Genuß ſie ſeit 
funfzig Jahren verloren hatten. Da dieſe Neuerung 
einigermaſſen die oͤffentliche Ruhe bedrohte und die gut 
geſinnten Miniſter und alle Rechtſchaffenen üble Fol⸗ 
gen befuͤrchten ließ; ſo arbeiteten ſie unaufhoͤrlich daran, 
dieſen vorzubauen, und betrachteten den Marſchall als 
noͤthig fuͤr ihr Vorhaben. Der Kanzler du Vair un⸗ 
ter andern lag ihm beſonders dringend an, dabey 

mit zu wirken, und bat ihn, zu dem Koͤnig zu kom⸗ 
nen und die guten Abſichten Sr. Majeſtaͤt zu un⸗ 
terflügen, fo wohl um die Öffentliche Ruhe zu erhal⸗ 
ten, als bie Frechheit der Aufrührer zu zügeln und 
‚die beynahe in allen Theilen verfehrte Ordnung wieder 
herzuſtellen; Furz, um große Dinge zu bewirken, die 
man fid) von niemand vortheilhafter als von ihm 
verfprad). | 


Der Mirkhall, der damit von ganzem Herzen Ä 
uͤbereinſtimmte, aber feine Gegenwart am Hof fuͤr 
weniger nothwendig hielt als in ſeinem Gouvernement, 
wo er uͤber das Benehmen der Provinzen wachen 
konnte, die am meiſten der beſorgten Unruhe faͤhig 
‚wären, begnuͤgte ſich dem Baron durch eine beſondre 
Depeſche zu ſchreiben: in der Verfaſſung , worinnfid) 
ige dee Staat befinde, und worinn man billig Unrue 
hen über die Veränderungen in Bearn zu befürdhten 
‚hätte, welche von den meiften der reformirten Reli⸗ 
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ſiſlen und. fie ihrer Privilegien zr berauben, zugeſchrie⸗ 


ben wuͤrden, auch in Ruͤckſicht auf den Zuſammen⸗ 
hang dieſes Religionstheils mit jener ſehr erbitterten 
Faction muͤßte man ſeiner Meynung nach in allem 
auf die Erhaltung des koͤniglichen Anſehens bedacht 
ſeyn, damit es unerſchuͤtterlich in jener Erhabenheit 
bleibe, die es bey Einheimiſchen und Fremden in 
Furcht und Achtung erhalte und dadurch ſtets unvere 
leglich mache. Die Gerechtigkeit müffe zu dem Ente 


“ ohne Anfehn der Perfon oder Religion gleid) ausge⸗ 


- 


theilt, die Pacifications » Edifte genau beobachtet wer⸗ 
den, damit die von der reformirten Religion über Feine 
ungleiche- Behandlung zu Elagen hätten, und alfo nie 
einen Vorwand befämen, fidy dem Gehorfam zu ente 
ziehen, Befänden fid) dann dennoch welche unter ihnen, 
Lie fo unbefonnen wären, fid) von ihrer Pflicht zu 
entfernen, fo müffe man fie erft durch Öelindigfeit 


dahin zurüd zu bringen fuchen, und mit den Allür⸗ 


ten gutes Vernehmen unterhalten, ihnen die Gründe ' 
zu dem Verfahren in Bearn anzeigen und Diefe den . 
Unserthanen felbft einleuchtend machen, damit der 
gröfte Theil der Provinzen, wenn auch gleich einige 
fi) empörten, ſich doch nicht Durch das böfe Bey» 
fpiel verführen liefen. Würde aber Güte nichts ver» 
fangen, dann müffe man freylich norhiwendig zur Ger 
walt greifen und fie zur Züchtigung bereit halten, 
damit die erfien Abtrünnigen niche Gelegenheit hät 
ten, noch andre zu machen. Er fep jederzeit derMeys - 


nung gewefen, fünfhundert Mann feyen eher im Stande 


eine Unordnung in ihrem Entſtehen zu verhindern, 
als fünftaufend eine ſchon ausgebrochene durch 


. Zaubern mit den dagegen zu ergreifenden Mitteln an⸗ 


gewachſene zu erfliden. Der Fond zu Ungerhale 
tung einer Armee ſey, wenn man gut damit umgehe,- 
weder übertrieben noch) auch nur groß zu nennen, ger 

| | gen, - 
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gen den Vortheil, der dem koͤniglichen Intereſſe un⸗ 
fehlbar daraus erwachſen müßte, Wenn man zu dem 
Ende beſtaͤndig zehntauſend Mann Franzoſen, zwey 
tauſend Schweitzer und dreytauſend Pferde hielte, ſo 
wuͤrde wohl niemand ſo kuͤhn ſeyn, es zu wagen, Un⸗ 
ruhen im Staat zu erregen. Um das koͤnigliche Inter⸗ 
eſſe deſto ſicherer zu ſtellen, muͤſſe man den Herzog 
von Savoyen durch eine Verbindung dafür gewinnen, 
indem er nicht nur das Thor zu Stalien in feiner Macht 


babe fondern auch feine Unterthanen, ſowohl aus In -· 


tereffe, wegen der Nachbarfchaft, als Gleichfoͤrmig⸗ 
Eeit ihres Maturels, flarfes Verkehr mit den Frans 
zofen haben. Diefer Fürft habe dem König Verbind⸗ 
licjfeiten genug, daß man von ihm glauben dürfte, 
er würde die Aufrührer nicht unterftügen; zu deſto 
größerer Sicherheit aber müffe man ihn ernftlicy in 
das franzöfifche Intereffe ziehen; aus eben dem Grund ’ 
müffe man ſich mit den Niederlanden und dem Fuͤr⸗ 
fien von Dranien auf einen guten Fuß fegen und er⸗ 
halten; ein Gleiches müjfe man gegen den König 
von England beobachten, ihn durch eine Verbindung 
gewinnen, und zum Zeugen der guten Abfihten Sr. 
Majeftät machen, damit die Uebelgefinnten eben fo 
‚wenig bey ihm Benfall fänden. und, damit fie, jeder 
Hoffnung auf. Beyſtand beraubt, genoͤthigt mären, 
ans Noth gut zu thun, wenn fie es nicht aus freyem 
Willen wollten, Endlich fey überhaupt der befte 
und heilfamfte Rath, den er geben fönnte, der, den 
Frieden feft zu ftellen und ihn als den ficherfien Grund 
des Föniglichen Anfehens zu erhalten. Der König 
müjfe, als ein guter Vater, feinen Unterthanen, als 
feinen Kindern , bisweilen Fehler überjehen, und nicht 
fogleig) einen böfen Vorſatz zufchreiben, was oft blos 
Unbedachtfamfeit und Leichtfinn mar, Bey Fallen 
von Unbotmaͤßigkeit muͤſſe man forgfältig den. * 
u: | Urhe⸗ 
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Urheber nachſpoͤren, und fie ohne Nachfiche zůchtigen z 


und was die in Bearn betreffe, fo mißbillige und ver⸗ 
damme er zwar gaͤnzlich ihr Verfahren; indeſſen wuͤr⸗ 


den doch Ihre Majeſtaͤt wohl thun, wenn fie dabey 


nur im äuſſerſten Nothfall, wenn alle andre Mittel 
vergebens verjucht worden wären, Ihrer Gerechtigkeit 


und ihren Waffen gegen ſie den Lauf ließen. 


Der Baron theilse_diefe weiſen Gedanken den 
Miniftern mit, und trug fie auch fogar im Kabinet 
des Königs vorz man fand fie der Klugheit würdig, 
der fie ihren Urfprung zu danken hatten, und Fonfors 


mirte fih darnach, fo gut die Lage der Sachen und 


die Zeitumflände es erlaubten. Der Rath zum Fries 
den wurde von den NRecheichaffenen als notdiwendig , 
gebilligt. Allein mehrere damalige Minifter, welche, 
fürdhteten, fie möchten &adurd) an Wichtigkeit verlies 


„ten, gaben vor: der König habe nur allzugerechte Ur⸗ 


fahhen, Krieg anzufangen, und überffimmeen Die, 
welche für Mäfigung waren, Auch der Vorſchlag zu 
jenen Verbindungen fand. ftarken Befall, Weit aber 
in England die Minifter des Königs. gewiſſermaſſen 
uͤbel behandelt worden waren, was man nicht ſo hin⸗ 
gehen laſſen zu duͤrfen glaubte; fo wurde diefe Vers 
bindung ‚verfhoben, und, nur die mit Savoyhen bes 
ſchloſſen, welche bald darauf auch vollzogen wurde, 


V Dentwirdigt. ILS. — 3oͤlf⸗ 


Swölftes Kapitel 


Noliehung der Savoyifchen Verbindung. 
Reife des Eardinald von Savoyen nad) Huf. 
Dierfwürdigfeiten von den fortgefegten Be 
mühungen des Marfchalld, zum 

Beſten des Staats, 


N. Kardinal von Savoyen, der von dem Herzog 
feinem Vater, Dazu erfcehen worden war, um im Na⸗ 
men feines Haufes dem König den neuen Reſpekt zu 
bezeugen , zu dem es fich gegen Ihn, fo wohl durch 
den Schuß, den. es von Ihm gegen die fpanifchen 
Maffen erhalten hatte, als durch die geboffte Ehre 
einer Verbindung mit dem Föniglichen Haufe verbun- 
den fühlte, gieng zu Ende des. Herbſts mie einem 
feines Standes und feines Gefhäfts würdigen Auf 
zug von Turin ab, Als er durch Grenoble kam, mo 
er twie in allen andern Städten des Reichs, die auf 
ſeinem Wege lagen, auf Befehl des Königs prächtig 
empfangen wurde, wollte er einen Tag bey dem Mar- 
(Hall zubringen, um ihm die Erkenntlichkeit zu bezeu⸗ 
gen, welche fein ganzes Haus gegen den Marfchall für 
die Fortfegung feiner günftigen Gefinnungen hegte; 
welches der Marſchall mit aller möglichen Hoͤflichkeit 
erwiederte, ‚und: nichts vergas, was bey dergleichen 
Gelegenheiten üblid) iſt. 


Von da gieng der Kardinal an den Hof, der auf 
die Nachricht von feiner Reife, von Tours nach Pa- 
ris zurüc® gefommen war, und wurde dafelbft fo wohl 
von Sr. Majeftät, als von den Groffen des Reichs 
fo glänzend empfangen und behandelt, daß er. neben 
dem vollfommenen Xergnügen, das er darüber em- 
pfand, auch noch Urſache hatte, in allem durchge⸗ 

| NE. hends 
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hends die Pracht des gröften Monarchen in der er⸗ 
ſten Stadt der Welt zu bewundern, Er hielt in einer. 
öffentlichen Yudienz bey Sr, Majeſtaͤt im Mamen fei« 
nes Bruders, des Prinzen von Piernont, nachherigen 
Herzogs von Savoyen, um Madame Chriftiane, 
zweyte Schweſter des Koͤnigs, an, welche ihm be⸗ 
willigt ward; woruͤber wenige Tage darauf der Kon⸗ 
trakt geſchloſſen wurde. | | 


Nun wieder zum Marfchall zurüd, Er hatte 
fi) auf koͤniglichen Befehl zu einer Zufammenkunfe 
mit dem Herzog von Ventadour nad) Vienne bege- 
ben, um einige Streitigkeiten zwifchen dem Gouver+ 

neur von Lyonnois, Alincourt und dem Lieutenant ges 
‚ neral des Gouvernements, St. Chamond, beyzus 
legen, und brachte nach glüflicher Beendigung diefes 
Geſchaͤfts den Reſt des Jahrs mit Befuchung feiner 
Güter in Breffe zu, wobey ihn viele vornehme Pers 
fonen begleiteten. Won da gieng er wieder nad) Gre⸗ 
noble zuruͤck, und war dafelbft im Reſt des Winters 
und des folgenden Jahre, | 


‚Als Hierauf im Frühjahr die von der reformirten 
Religion fih in der Bearnifchen Angelegenheit etwas 
hitzig zeigten, fo arbeitete er unermüdee zur Mär 
ſigung, damit die Sachen nad) dem Wunfch der Red⸗ 
lichgeſinnten zur Zufriedenheit Sr. Majeſtaͤt ausfals 
len nischten. Um deſto wirkſamer Hierauf zu are 
beiten und einer Seits dem König feine guten Geſin⸗ 
nungen zu bemeifen, andree Seits ähnliche in denen 
zu erwecken, welche durch Eigennutz oder Beyſpiel 
mit in den Strom der Verführung hineingezogen wur⸗ 

den, erfah er den Präfidenten du Eros, einen der ger 
ſchickteſten Männer feines Standes in jeder Art von 
Geſchaͤften, und ſchickte ihn an den König, um Ihm 
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zu berichten, welche Anſtalten er getroffen hatte, um 
die Provinzen in der. Nachbarſchaft feines Gouver⸗ 

nements in Ordnung zu erhalten, welche in allem auf 
ihn fahen, und von feinem en erwarteten, was ſie 
thun follten, . 


Der Präfident wurde von dem König und den 
Miniftern um fo güinftiger aufgenommen, da der Ges 
genſtand feiner Meife angenehm war, und man von 
feiner Geſchicklichkeit und feinem Einfluß bey feinen 
Meligtonsverwandten den für die Ehre des Königs 
und die öffentliche Ruhe gewünjchten Erfolg hoffte. 
‚Er wohnte aljo der Verſommlung derer von Bearn 
zu Orthex bey, und ermähnte fie angelegentlichit, fich 
hitziger Maasregeln zu enthalten, wozu übilges 
finnte $eute fie verleiten wollten, und zu bedenken: 
„daß die in ihren Angelegenheiten erfolgten Verandes 
„tungen eine bloffe nothwendige Folge der Gerechtig— 
„keit des Königs und nicht eine Wirkung einer ſchlim⸗ 
„men Abfihe Sr. Majeftät gegen fie ſeyen.“ — Hiers 
auf gieug er nad) la Rochelle, wo man anfieng, den’ 
gefährlichen Saamen auszuſtreuen, der zu. ihrem Ver⸗ 
derben teifte, den er aber itzt noch im Keim zu erflis 
‚den fuchte. Er erflärte ven Aufruͤhrern überall: von 
dem Marjchall dürften fie ſich Eeine Unterſtuͤtzung vere 
fprechen, noch ſich im mindefien mit der Hoffnung 
fhmeicheln, daß er fi je unter.dem Vorwand dee 
‚Religion von dem koͤniglichen Intereſſe trennen wuͤr ⸗ 
de, fo lang die Pacificationg» Edifte aufrecht erhalten 
würden, und Se. Majeftät: Ihre re Untere‘ 
thanen von den andern — | 


Gore ließ nicht zu, daß fo Beilfame- Dar 
fhläge befolge wurden, und der Prafident hatte weis 
ter nichts von feinen Bemühungen, als daß er we⸗ 
| . nigſtens 
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nigſtens ihre Aufrichtigkeit bewieſen hatte, Mir wer⸗ 
den ihn bald als das ungluͤckliche Opfer einer Konfpis 
ration erblicken, weil er verſucht hatte, gewiſſe Leute 
von dem Abgrund zurüc zu halten, die ſich mit eier 
Verblendung, die ic) eigentlicher Wurh nennen moͤchte, 
hineinſtuͤr zten. 


Um dieſe Zeit wollte das unglůc Frankreichs, 
daß die Koͤnigin, Mutter Sr. Majeſtaͤt, welche ſeit de⸗ 
nen auf den Tod des Marſchalls von Ancre erfolgten 
Veränderungen am Hof, nicht von Blois mergegangen 
war (21) und ihren Aufenthalt als eine Gefangen« 
fhaft, ihre Abweſenheit vom Hof als eine Verweiſung 
betrachtete, die ihr durch dDa6 Bewußtſeyn ihrer Größe 
und einige befondre Urſachen zum Mißver gnuͤgen noch 
unertraͤglicher wurde; das Ungluͤck wollte, ſage ich, daß 
fie ſich mit. Huͤlfe des Herzogs von Epernon nad) Ans 
gouleme retirirte, wo ſie es ihre erſte Sorge ſeyn ließ, 
dieſen Schritt ſowohl gegen den Koͤnig, als gegen die 
angeſehenſten Groſſen des Reichs zu rechtfertigen, bey 


welcher Gelegenheit ſie denn auch an den Marſchall, 


den fie, wie wir geſehen haben, während ihrer Regent⸗ 
(et jederzeit ſehr hoch ſchaͤtzte, folgendes Schreiben 
erließ. | 


Mein Vetter! 


Die ſchlechte Fuͤhrung der Angelegenheiten des 
Koͤnigs, meines Herrn Sohns, iſt den meiſten ſei⸗ 
ner Unterthanen dermoſſen zu Herzen gegangen, daß 
ſeit geraumer Zeit die Klagen und Proteſtationen der 
Groͤſſeſten und Weiſeſten daruͤber mir zu Ohren ge⸗ 
kommen find, um ihm die Nachtheile davon vorzu⸗ 
ſtellen, und ihn anzuflehen, auf abhuͤlfliche Mittel 
bedacht zu ſeyn. Zu Blois durfte ich nicht reden, in⸗ 
dem ich mich in der Gewalt derer befand, welche 

S3 ganz 
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ganz andre Geſinnungen hegen, und ich nicht glauben 
laſſen wollte, als ob mein Privat» Schmerz mid) 
von feinen, obſchon von fremden Leidenſchaften einge⸗ 
gebenen, Willensmeynungen getrennt hätte, Endlich. 
‚aber frug doc) der Rath der Nechtfchaffenen und das. 
Gefühl der Mutterpflicht den Sieg davon, und ih 
entſchloß mic), Blois zu verlaffen, wie ih auch mit 
großer Gefahr chat, um mich an einen Ort zu wen. 
den, wo ich Ihm mit Sicherheit vortragen kann, 
was jeder wuͤnſcht und meine Liebe von mir heiſcht. 
Ich habe Ihn bereits gebeten, mir Mittel dazu zu 
verfchaffen, und bitte Sie andurch, Sie wollen. mit. 
ihrem guten und gefreuen Rath meine aufrichtigen Ge» ° 
finnungen umterflügen, indem mir nicht: unbekannt 
iſt, daß Sie die Unruhen Fennen und beklagen, und. 
daß die vorzüglihe Achtung, zu welcher Ihre Vor⸗ 
treflichkeit Sie ſowohl in als auffer dem Reich erho⸗ 
ben hat, Ihren Vorftellungen ein ſolches Gewicht ge» 
ben muß, daß der König, gedachter mein Herr. und 
Sohn, die Wahrheit davon. glauben und die. erfor» 


derlichen Gegenmittel anwenden wird, um die augen __ 


fheinliche Unruhe zu vermeiden, der ich mit den Em⸗ 
pfindungen und den Beforgniffen eines Murterherzeng, 
bald vorgebeugt zu fehen fo eifrig wuͤnſche, als dieß, 

daß Sie nad) ihrer fo großen Fähigkeit und fo ſtarkem 
Einfluß auf alle möglihe Art forgfältig dazu mite 
wirken möchten Mit der Verſicherung, daß die, 
Dienfte,. welche Sie bey diefer wichtigen Gelegenheit 
dem König, gedachtem meinem Herrn und Cohn leie 
ften mögen, mich ſtark verbinden werden, Ihnen mit 
der That die Achtung zu beweiſen, die id) jederzeit 


gegen, Sie hegte, und zu verbleiben . 
| Mein Vetter m 


Dieſem 


— | — 


| — Brief fügte der Herzog von Soemen | 
noch folgenden in feinem Nomen bey: 


Monſieur! | 
| Die Achtung, die ich gegen Ihre Vortrefflich⸗ | 
keit hege, legt mir die Verbindlichkeit auf, Ihnen 
von meinen Handlungen Rechenſchaft zu geben, bes 
fonders von dem Dienft, welchen die Königin Mube 
ter von mic verlangte, Ich balte mich verfichere, daß 
Sie einfehen werden, ich habe mich ihrem Befehl nicht 
entziehen Fönnen, meil es nicht nur die Freyheit 
einer fo guten und großen Königin galt, fondern auch 


das Intereſſe des Königs und das allgemeine Befte 


feines Staats betraf, Beyde liegen Ihr fo fehr am 
Herzen, daß Sie lieber jedes Elend erdulden, als ih» 
nen nur den mindeften Nachtheil zuziehen will. Dieß, 
mein Herr Marſchall, iſt es, was mich verbindet, 
ſie ihrer Abſicht gemaͤs, nach Angouleme zu. führen, 
voll Vertrauens, daß der König dieje Handlungnah 
Seiner gewoͤhnlichen Güte und Gerechtigkeit beur- 

theilen wird, und daß die, deren Rath er darüber er⸗ 
fordern dürfte, und unter diefen befonder8 Sie, die⸗ 
. felbe fo auslegen werden, daß das gute Vernehmen, 
dag zwifchen Ihren Majeftäten befichen muß, da. 
durch nicht unterbrochen werde, vielmehr die Ger 
feße Gortes und der Matur mit denen des Staats 
befteben Eönnen, für deffen Ruhe Sie ſchon fo viel 
gethan und gelitten hat, daß bie, melde nöbere 
Kenntniß davon haben, wie Sie mein Herr Marſchall, 
Ihrer Entfernung von Blois unmöglich eine unrech⸗ 
‚te Deutung geben koͤnnen. — Da Ihre Majeftät 
ſelbſt an Sie, ſchreiben, fo will ih Sie nicht län 


ger bier aufhalten, als nur um Sie noch angelegente _ | 


| lichſt und freundſchaftlichſt zu bitten, mich zu lieben, 
wie ich Sie ehre und. oo und nichts ſehnlicher 


wuͤnſche, 
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wuͤnſche/ als Ihnen durch meine Dinfe zu beweiſen, 
daß ich in der That bin 


Mein Here Marſchall ꝛc. ꝛc. 


Auuf dieſe beiden Briefe antwortete der Marge 
Durch Die benden bier folgenden: 


Madame! 4 


Das Schreiben, womit Em. Moieſtie mich zu 
beehren geruhten, habe ich richtig erhalten, und dat« 
aus Ihren Abgang aus Blois erſehen. Ich kann Ew. 
Majeſtaͤt nicht bergen, daß ich uͤber dieſe Nachricht 
ſehr betroffen war, und daß ſie mir empfindliches Miß⸗ 
vergnuͤgen verurſachte, indem ich befuͤrchtete, dieſe 
Veraͤnderung moͤchte nachtheiligen Einfluß auf die 
Ruhe des Staats haben. Da indeſſen Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt mir die Ehre erzeigen, mich zu verſichern, daß 
Sie nichts als gute Geſinnungen hegen; ſo lebe ich 
der Hoffnung, daß von Ihrer Seite nichts vorgenom⸗ 
men werden wird, was nicht zur Zufriedenheit des 
Königs gereichte. Was mich betrifft der ich durch 
Pflichten und Verbindlichkeiten jeder Art fo ganz zum 
Dienſt Sr. Majeſtaͤt des Königs bin, daß nichts je 
vermögend ſeyn wird, mid) unter Feinerley Umflän« 
den davon abzubringen; fo Fann ich weiter nichts als 
Gott bitten — wie id) von ganzem Herzen thue — daß 

er Ihnen, Madame, mit feinen heiligen Eingebuns 
gen beuftehen wolle, zur Zufriedenheit Sr. Majeflät 
und zum Wohl feines Reichs; mit der unterthänig 
fin Bitte, mir die Ehre zu erzeigen, zu glauben, 
Daß ich jederzeit m | 

Madame ꝛc. ıc 


An den FRE von Epernon: 
| | Monfleur! 


ii 


Monſieur! 


Ich bin Ihnen unendlich verbunden für die gute 


Meynung, die Sie von mir zu haben belieben, und 
‚werde jederzeit fuchen, mich durch meine Dienfte darinn 
zu erhalten, Aus dem Schreiben, womit tie Koͤ— 
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niginn mich zu beehren geruhte, erſehe ich ihre Ent- 


fernung von Blois und Sie ſetzen hinzu, es ſey auf 
ihren Befehl geſchehen, daß Sie ihr hiebey gedient haͤt⸗ 
ten. Sch habe jederzeit vor allem, mas von Ihnen 
kommt, die jehuldige Achtung gehabt; allein da Licfe 
"Handlung in dee That eine aufferordentliche it, fo 
‚werben Sie mir gutigft erlauben, mein Herr Herzog, 
Ihnen mit der Freyheit, weiche mir die Eigenfchaft 
Ihres unterthänigften Dieners, wozu ich mich befenne, 
‚giebt, zu fagen, daß ich fürchte, fie dürfte vom Herrn 
nicht fo günftig angefehen werden, als Sie es wuͤn⸗ 


— 


ſchen moͤchten; und die ſchlimmen Folgen, die ſie nach 


ſich ziehen kann, moͤchten zum Theil Ihnen zur Laſt 


gelegt werden. Da nun die guten Diener Sr, Ma- 
jeftät allgemein beforgen, diefe Veränderung möchte 
nadjtheiligen Einfluß auf den Staat haben, fo kommt 
es Ihrer Klugheit, und dem geoffen Einfluß, den Sie 
bey dieſer Fürftin haben, zu, dafür zu forgen, daß 


alles zur Zufriedenheit des Königs --ausfchlagez; was \ 


man von Ihrer guten Seitung-boffen darf. Was mich 


- betrifft, der ich nie einen andern Zwed als feinen Dienſt 


und nie ein angelegneres Intereſſe als das Geinige 
hatte, ſo bin ich entichloffen, mih zum Stamm 
zu halten (22), wie es auch Fommen mag und mich 
durch Feine Ruͤckſicht aus den Schranken meiner Pflicht 


ziehen zu laſſen. Hierinn habe ıch jederzeit meine 


hauptſaͤchlichſte Zufriedenheit gefucht. Eine ganz befon« 
Dre würde es mie noch gewähren, wenn ich fo gluͤcklich 
wäre, Ihnen beweiſen zu koͤnnen, daß ich bin 


Mein Herr Herzog. ꝛtc. ꝛc. 
S5 So⸗ 
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Sobald er diefe Depefche erhalten hatte, ſchickte 
ee die Driginale felbft fogleidy an den König, mit ei» 
ner Abfchrift feiner Antwort darauf, und beftättigte 
Abm durch diefen neuen Beweis feiner redlichen Abs 
fihten und feiner fangen Treue auf eine angenehme 
Art die Ueberzeugung, die Er ſchon lange von beyden 
gehabt hatte. Auch gab ihm der König vor mehreren 
Standesperſonen das Zeugniß: „Er fey ganz verfi« 
„chert, daß der Degen des Marſchall von Lesdiguieres 
Ihm nicht fehlen werde, um Sein Anfehn zu er⸗ 
„halten, und Seine Krone ganz auf Seine Nachfol- 
‚‚ger zu bring.’ — Wir werden anderswo feben, 
wie Eurz Darauf die Unzufriedenheit der Königin Mut⸗ 
ter und derer, die ihren Anhang ausmadhten, öffent 
lich ausbrach, und der Marjchall nebſt einigen an⸗ 
dern Groffen, Befehl erhielt, die Waffen zu ergreis 
fen, um den darauf erfolgten Unordnungen Einhalt 
‚zu Chun. | Er en 


/ 
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—8ehntes Buch. 


Erſtes Kapitel. 


Der Marſchall beguͤnſtigt zum Vortheil Frank⸗ 

reichs die Unternehmung des Herzogs von 

Oſſuna, ſich zum König von Neapel 
nn: zu machen. Zu 


D. der Hauptzweck der Sorgen und Gedanken des 
Marſchalls dahin gieng, in allen Dingen das Wohl 
und die Größe Des Staats zu befördern ; fo zeigte 
ſich ihm eine ſchoͤne Gelegenheit hierzu in Italien, die 
. er um fo mehr nußen zu müffen glaubte, da fie ganz 
in feinen Plan pafite und Frankreich das Mittel er» 
leichtern Fonnte, ſich für den Verluſt fchadlog zu hal 


ten, den es verfchiedentlich erlitten hatte, 

Dom Pedro Giron, Herzog von Oſſona, Viee⸗ 

fönig von Meapel, einer der glängendjten ſeines 
Jahrhunderts, von dem man fagen Fann, es war 

nichts Elein an ihm als feine Statur, dem aber fein 
gegenwärtiges Gluͤck noch nicht genügte, war am 

: . fpanifdyen Hof misvergnugt worden, und im Verdacht, 

über einem großen. Anfchlag zu brüten, indem Ehr⸗ 

ſucht und Rachſucht ihn gleid) fehr beberrfchten; Lei⸗ 

denfchaften ; die ſich wechjelfeitig anfeuern und die 
Menſchen zu den äufferfien Wageftücen anfpornen, | 


a 
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a Verriere, ein Adelicher aus Frankreich, Kar 
pitain von feinee Garde, der in großem Kredit bey 
ihm ftund, ſowohl weil er ein ſehr gejchickter Mann. 
als audy, weil er Franzofe war, folglich von einer 
- Nation, für die der Herzog ganz befondre Zuneigung 
bezeugte, diefer la. Berriere alſo hatte fih, als er 
den Herzog in einer folden Stimmung fah, darüber 
gegen de Veynes, einen Adelichen aus Dauphiné und 
einen feiner Freunde erklaͤrt, und beyde waren der 
Meynung: man duͤrfte dieſe Gelegenheit nicht vere ⸗ 
nachlaͤßigen, und es koͤnnten gkoße Vortheile daraus 
fuͤr die Fuͤrſten erwachſen, welche dabey intereſſi rt 
find, Die Herrſchſucht der Spanier zuruͤck zu drane 
gen. De Veynes reifte zurüd nad) Frankreich, um 
darüber mit den Staatsminiftern, beionders dem 
Kanzler zu fommuniciren, dem er zuerft Nachricht 
Davon gegeben hatte, "und entdeckte die Sache auch 
unterwegs, als er durch Turin kam, dem Herzog 
von Savohen und nachher noch umſtaͤndlicher dem 
Marſchall, unter deſſen Leute er bald darauf kam. 


Dieſe beyden nun, der Herzog und der Mar⸗ 
ſchall, fanden die Sache wichtig, und ſchrieben durch 
ihn felbft an die Minifter, welche, in Ruͤckſicht auf 
das Verhältnig des Marfchalls mit dem Herzog und 
Darauf, daß fie beyde am nachften bep der Hand wa⸗ 
ren, folglich die Sache am beften lenken Fönnten, 
der Meynung gemwefen ivaren, fie. ganz ihrer GSorg- 
fale zu überlaffen. Sobald alfo de Veynes wieder 
bey ihnen zuruͤck war, ſchickten fie ihn nad) Neapel, 
mit Briefen an den Vicekoͤnig, um ihm jede Hulfe 
leiftung anzubieten, woruͤber er ſich jedoch nicht er⸗ 
Flären follte, bis er ihn zu Ausfuͤhtung ſeines Plans 
wuͤrklich entſchloſſen ſaͤhe. 


Indeſ⸗ 
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Indeſſen arbeitete la Verriere ohne Zeitverluſt 
daran, feine Unzufriedenheit zu naͤhren und zu ver« 
größern, und ihn einer mächtigen Unterftüßung von 
Seiten Frankreichs zu verfihern. Er ftellte ihm 
vor: er Fönnte nie eine fchonere Gelegenheit finden, 
fein Gluͤck durch eine feines großen Namens würdige 
Unternehmung gegen die Bemuͤhungen feiner Feinde 
zu ſichern. Er habe eine Armee von funfzehn bie 
fechzehntaufend Mann auf den Beinen; zwanzig Gas 
leeren und zwanzig Galionen, wohl gerüftet und 
‚wohl bemannt, nebft dem größten Theil der Artillem 
rie des Reichs und den beften Pläsen; die Konjunfe 
tur ſey um fo vortheilhafter, da beynahe alle euros 
paͤiſchen Mächte jest an der Erniedrigung des Haufes 
Oeſtreich arbeiteten; Teutſchland fey voll Unruhen 
und im Aufſtand, und der Kaifer durch den Boͤhmi⸗ 
ſchen Krieg fehr. in Verlegenheit, fo daß er alfo nicht 
zu fuͤrchten hätte, Spanien möchte von diefer Seite 
her den gewöhnlichen Beyſtand erhalten, vielmehr 


muͤſſe man im Gegencheil, um Teurfchland zu Hülfe 


zu fommen, Slandera enthlößen, wo die Holländer auf 
dem Punkt fepen, den Stillftand zu bredyen; der 
Herzog von Savoyen erwarte nur die Gelegenheit, 
um in Montferrat und dann ins Herzogtbum Mays 
land einzufallen. Von Spanien felbft habe man gar 
nichts zu fürditen, da es fo. fehr menfchenarın ſey; 
von Sicilien noch weniger, wegen der- augenfcheinlie 
chen Gefahr, die in Anfehung türfifcher Einfälle das _ 
mit verbunden wäre, wenn man die Befasungen her⸗ 
ausziehen wollte. Da man alfo. dem Koͤnigreich 
Neapel von feiner Seite her zu Hülfe Eommen koͤn⸗ 
ne, fo werde: es ihm. jehr leicht fallen, darinn alles 
anzufangen mas er wollte. Er werde ſich Meifter 
‚davon gemacht haben, ehe der König von Spanien - 
Anftale machen Fönnte, es ihm zu verwehren. So⸗ 

— bald 
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bald er ſich erklaͤrt haben wuͤrde, wuͤrde er ſich von 
Franlreich und den uͤbrigen europaͤiſchen Potentaten 
unterſtuͤtzt ſehen. Auch der Umſtand wuͤrde ſeiner 
Abſicht gut zu ſtatten kommen, daß naͤmlich ſeine Ar⸗ 
mee aus vier Nationen zuſammengeſetzt ſey, Franzo⸗ 
ſen, Italienern, Walonen und Spaniern; denn die 
Franzoſen wuͤrden unbedingt alles thun, was er woll⸗ 
te, die Italiener, blos fuͤr ihr Vaterland eingenom⸗ 
men, wuͤrde er mit leichter Muͤhe auf ſeine Seite zie⸗ 
hen; da es nicht wahrſcheinlich waͤre, daß die Walo⸗ 
nen und Spanier ſich ſogleich empoͤren wuͤrden, fo 
muͤßte man es mit ihnen anders angreifen, Meuterey 
wegen ſchlechter Zahlung unter ihnen erregen, ihnen 
‚zeigen, daß der Fehler gar nicht am Herzog liege, 
‚fondern blos an den Föniglichen Beamten, und unters 
deſſen fid) die Liebe der Soldaten dadurd) erhalten, 
daß er ihnen von feinem eigenen Geld gäbe; wie er oft 
‚that. Er mülfe ſich freygebig gegen die Chefs erweiſen, 
freundlich genen fie feyn, fie liebfofen, was. er alles 
mit fo guter Art zu thun verftände. Wenn ſie jich 
"dann empört haͤtten, müffe man ihnen vorſtellen, jetzt 
ſey Feine Sicherheit mehr für-fie,. und Reue fey ge» 
- fährlicher nod) ald das Vergehen; dann würde es 
nicht ſchwer halten, fie zu allem zu vermögen, was 
‚man mit. ihnen anfangen wolle, Wenn nun biefe 
Schwierigkeiten überftiegen wären, zeigte fich eine 
neue, welche beträchtlich ſchiene, mit der er jedoch 
auch feiche zu Stand kommen koͤnnte: nemlich die 
Ankunft des Drinzen Philibert von Savoyen, Gr 
neraliſſi mus zur See, der von dem König von Spa 
nien nad) Neapel gefchicft wurde, unter dem Mor 
‚wand, dafelbft eine Slotte zum Kreuzen gegen bie 
Türken auszuräften, im Grund aber, um über das 
Berragen des Vicefönigs zu machen, gegen den man. 
taͤglich ſtaͤrkern Verdacht faßte. Das Mittel nun 
da⸗ 
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Dagegen bejtünde darinn, daß, da man ihm meder 
Mannfchaft noch Schiffe verfagen Fonnte, er ihm fo 
‚wenige als möglicd) von den erftern, und von den übris 
gen nut die gäbe, auf Die er fid) nicht verlaffen Fönnte, 
Ueberdieß Eomme diefer Prinz aud) nır mit den Ges 
nueſiſchen Galeeren und dem Sieilianifchen Geſchwa⸗ 
der, alfo mit einer weit ſchwaͤchern Macht als die des 
Bicefönigsz und wenn er mit feiner Ausrüftung fer 
fig wäre, mürde er genug zu thun haben, ſich den 
Etreifereygen der Türfen und der Venetianer zu wis 
derfegen, welche lestern einige Neapolitanifchen Kauf 
leuten gehörige Barquen mit Getraide beladen, weg⸗ 
genommen. hatten, und fih anſchickten, das Ding 
nody weiter zu treiber, Die Ankunft des Prinzen 
fönne ihn alſo nicht beforge machen; .alles jey ihm. 
vielmehr guͤnſtig. Dabey lag er ihm fehr an, die 
Mafke abzunehmen, indem die Fürjten, von denen 
er. Benftand zu ermarten häfte, Bedenken tragen 
würden, ihn ihm zu leiſten, bis et fich erfläre hätte, 
und fie Feſtigkeit in feinen Angelegenheiten fähen, da 
fie nicht muthwillig mit dem König von Spanien brer 
chen und einen Krieg anfangen wollten, deſſen Aus» 
gang fo zweifelhaft ware. — Indeſſen Fonnte doch 
la Verriere für dießmal nichts beſtimmtes aus dem 
‚Herzog erzwingen, der ſich lange bedachte, che er fich 
ganz entſchloß, indem er Die Höhe des Felfen, den er 
erflimmen wollte, mit den Yugen maas, und überleg» 
te, daß wenn das Hinaufſteigen ſchon fehr mühfam 
ift, der Herabfturz noch weit gefährlicher feyn würde, 


—. De Veynes Fam hierüber nach Meapel zuruͤck, 
und la Verriere nahm feine legten Verſuche bey dem 
Vicekoͤnig wieder vor, und bereitete ihn vor, die Ans 

träge zu hören, weldye ihm im Namen des Herzogs 
und des Marfhals gemacht werden ſollten, deren 
., Ver⸗ 
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Vermittlung ibm, wie et bezeugte, angenehm war, 
indem beyde zween große Männer wären, die er feit 
langer Zeit ſehr ſchaͤtzte, und auf deren Wort er ih 
gänzlich verlaffen zu Eönnen glaubte. Madydem er 
de Veyne verjchiedenemal allein gefprochen hatte, hielt 
er feine Abfiche weiter nicht vor ihnen geheim , und 
gab ihnen eine Art von Verficherung darüber, daß er 
ſich erklaͤren wolle, wenn er kraͤftig unterſtuͤtzt würde, 


Uinterdeffen waren der Herzog und der Marſchall 
ber Meynung, es ſey nothwendig fuͤr fie, am Hof 
einen Miniſter zu haben, an den ſie ſich ganz beſon⸗ 
ders wenden koͤnnten, und hatten zu dem Ende Deas 
geant erhalten, deſſen fie um fo mehr benöthige zu 
ſeyn glaubten, da auffer dem großen Kredit, worinn 
er bey dem König fand, die Wichtigkeit der Sache 
auch Stillſchweigen, Eile und Geſchicklichkeit erforders 
te; Eigenſchaften, durch die er fid) befonder6 em⸗ 
pfahl, und die ihm vielleicht endlich den Neid derer 
zuzogen, die am Staatsruder ſaßen. 


Der Herzog und der Marfchall welche. unterdefs 
fen, wie gewoͤhnlich durch la Fare, mit einander kom⸗ 
munieirten , betrieben am Hof ernftlicy den Entſchluß 
der Minifter, in Anſehung des dem Bicefönig vers 
forochenen Beyſtands. Sie ftellten vor: da die 
Sache in der That von vielen. Umftänden, befonders 
von der Zeit, abhänge, die fü ch gegenwärtig ganz nad) 
Wunſch finde, fo fen zu fürchten, es möchte ſich, 
wenn man länger zaudre, bierinn eine Veränderung 
ereignen; und da überdieß Die Unterbandlung, was 
man nicht vermeiden Fönne, durch mehrere Hände 
schen muͤſſe, fo möchte fie nicht lange mehr fo ger 
beim bfeiben, wie bisher. Diefe Bewegung. wuͤrde uns 


fehlbar andere vr fi ich ziehen; es ſeyen in der Lom⸗ 
| 0 bardep. 
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baꝛdey ſehr gedruͤckte Städte, die man, wenn man 


ihnen aud) nur ein wenig die Hand böte, zum Auf 


ftand bringen koͤnnte. Der Stillſtand mit Flandern 
gehe zu Ende; den Holländern werde es lieb feyn, 
diefe Gelegenheit nutzen zu Fönnen, und fo 
würden fie mit ihrer ganzen Macht’ dazu beyfra- 
gen; fie beyde hätten den Fuͤrſten von Oranien fra- 
gen laſſen, ob er nicht Theil daran nehmen wollte, 
und hätten ihn fehr geneigt dazu gefunden; man wäre 
fogar bereits gleichfam mit ihm übereingefommen , for 
bald der Vicefönig die Maſke abgenommen hätte, 
tolle er eine gute Anzahl Schiffe in die Meerenge 
ſchicken, um fie den Spaniern zu verlegen; kurz al« 
les fen fo gut vorbereitet, daß man ſich einen guten 
Ausgang davon verfprechen müffe. Ä 


- Der Peinz von Piemont, ber damals am Hg 
war, um feine Vermaͤlung zu vollziehen, und Cre— 


und brangen fehr auf den Entſchluß des Staatsraths, 


der in mandjerley Meynungen hierüber geheilt war, 
Die einen glaubten, man müffe ſich der Sache sffent« 
lich annehmen, nur mit zweckmaͤßiger Sicherheit und 
Vorſicht; die andern waren nicht dieſer Meynung, 
aus dem Grunde, weil dieß alles blos eine Liſt des 
Spanifhen Staatsraths fen, um zu machen, daß 
der König ſich unvorfichtig erklärte, und dann die 


Schuld des Bruchs auf Ihn zu fhieben. Dieß ver⸗ 


308 denn freylich die Sachen in die fänge, Dazu kam 
noch, daß die Entfernung der Königin Mucter, wel 


he Blois verlaffen hatte, und mit der man in Unter« - 


handlung fland, die Minifter fo flarf beſchaͤftigte, 
Daß fie niche auf auswärtige Angelegenheiten denken 
Eonnten, die ihnen ohnehin aud) nicht fo am Herzen 


lagen, wie man hätte wuͤnſchen — Hiezu — 
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auch die Aufmerkſamkeit nicht wenig bey, welche bie 
Günftlinge auf die Vergrößerung ihres Gluͤcks wen⸗ 
deren; fo daß ihr Privatinterefje beynahe ihre ganze 
Sorgfalt und ihren Geift ausſchließlich beſchaͤftigte. 


Auf der andern Seife hatfen la Verriere und 
de Veynes den Vicefönig fo gefchicft zu behandeln 
gewußt,. daß ct entichloffen war‘, vorzuſchreiten, 
wenn er nur erſt wüßte, mie er unterflügk werden 
ſollte. Und da fein Hauptintereffe war, unterdeffen 
in den Waffen zu bleiben, fo es ihm nie an ei« 
nem ſchicklichen Vorwand, feine Truppen beyzube⸗ 
halten und zu vermehren, beſonders Franzoſen, die 
er ſogleich anſtellte, indem er fid) beſonders gunflig 
gegen fie bezeugte, worüber die andern Nationen 
nicht wenig eiferfüchtig ‘waren, vorzuͤglich die Spa⸗ 
ajer, welche nicht ohne großes Mißvergnügen mit 
anfehen mußten, daß er die jo gut behandelte, die 
fie für gebohene Feinde ihrer Nation anfahen 


Die Regenten von Neapel (23) ſchoͤpften Wera 
dacht gegen.ihn, verſuchten, ihn dahin zu bringen, 
daß er feine Macht vertheilte, und ſchlugen ihm un« 
ter andern Gelegenheiten dazu den Krieg, zu dem ſich 
die Venetianer gegen fie rüfteten, vor, damit er ſei⸗ 
ne Schiffe ins Meer. ausfhicden und feine Truppen 
nad) den Plägen abgehen. laſſen möchte, welche am, 
der Küfte des Adriarifchen Meerbufens kiegen ; ‘allein 
fo wie er fi) durchaus geſchickt aus allem heraus zu 
winden wußte, was fid) feiner Abſicht hätte entgegen« 
ſetzen Eönnen, fo gab er ihnen aud) bier zur Ant» 
idort: aus Reſpekt gegen den Prinz Philibert wolle 
er dleſen Krieg gegen die Venetianer ihm. überlajfen. 
Ueberdieß hätten ſie hundert Schiffe, gegen bie. er mit 
feinen zwanzig ‚verhünftigerweife nichts ao 

. oͤnnte. 
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koͤnnte. Die Beſetung der Plate ander Kuͤſte be— 
treffend, ließ er ſich willig dazu finden, weil dieß 


ohnehin in feinen Plan paßte, er ſchickte alfo Spa⸗- 


nier hin, Die den Regenten nicht verdächtig fen 
Eonnten, die aber ganz von ihm abhiengen, indem fie 
feit langer Zeit an fein Intereſſe und fein Gluͤck ge⸗ 
bunden waren. Er war auch noch ſo ſchlau geweſen, 
um auch den Hellſehendſten Staub in die Augen zu 
ſtreuen, fechötaufend ſpaniſche Muſketier ins Zeug· 


Haus von Reapel zu legen, gure Leute, die ihm je⸗ 


Derzeit gefolgt und fo gut ale feine Cecaturen waren, 


Allein die Regenten, die auf alle Arr feine Ars 
mee ſchwaͤchen wollten, "haften einen neuen Einfall, 
dem ein minder verſchlagener als er ſchwerlich entgan⸗ 


gen waͤre. Sie hatten beſchloſſen, ihm vorzuſchla⸗ 


gen: er möchte alle feine andern Truppen behalten, 
und nur die Franzoſen abdanfen, die ihnen verdächtig 
feyen, ſowohl wegen. der Anzahl, als wegen ihres 
mit dem andern Nationen umverträglichen. Humors, 
Allein er bog diefem Streich durch eine feiner wuͤrdi⸗ 
‘gen Feinheit aus. Denn fobald er Wind von diefem 
Schluß hatte, fo gab er Befehl, daß fie alle en 
Korps zu ihm kommen follsen, ihren Abſchied zu verlans 
‚gen, Damit fie fid) entfernen, aber die Seeleute von ih⸗ 
rer Nation mitnehmen koͤnnten, die auf ſeinen Schiffen 
dienten, Da fie nun Öffentlich vorgaben, ſie woliten 
in Venetianiſche Dienſte gehen, und die Regenten 
wicht wollten, daß ihre Feinde durch ein fo betraͤchtli- 
ed Korps verflärfe würden; uͤberdieß auch ihre 


Schiffe dadurch leer und unbrauchbar geworden waãͤ⸗ 


ven, fo baten ſie ihn, fie zu behalten. ’ 


> 
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Verfolg der Unternehmung des Herzogs 
* von Oſſuna. 


©, hatte denn der Herzog von Oſſuna die ver⸗ 
ſchiedenen Hinderniffe überftiegen, die ihm durch feine 
Feinde erregt. worden waren, und alle nöthigen An⸗ 
ftaleen zur Ausführung feiner Unternehmung getrofe 
fen. ta Verriere und de Veyne ließen ihm gar nicht 
an einem. mächtigen Beyſtand von - Seiten Frank⸗ 
reichs zweifeln. Er batte heimlich mit denen von 
Venedig durch ihren Refidenten zu Neapel unterhans 
dein faffen, um. fie ſo wie die andern Stalienifchen 
Fuͤrſten auf feiner Seite zu baben, die nicht vom 
Spanifchen Anhang find, Indeſſen waren -fie doch 
nicht entfchloffen, etwas zu thun, ehe er ſich öffent 
lich erkläre hätte, | | 


Dann- hatte er auch dem Papft allen Verdacht 
zu benehmen gewußt, als wollte er etwas gegen das 
Patrimonium Petri unternehmen, und hatte den 
Heiligen Water durd) feine Abfihten ſehr erbaut, oh⸗ 
ne ihm indeffen das Geheimniß davon zu entdeden; 
er ſchickte ihm feinen natürlichen Sohn, Dom Pedro 
Birou mit einen großen Zug und prächtigen Geſchen⸗ 
Een für den Kardinal Borgheſe, Nepoten Sr, Hei⸗ 
ligfeit, um die Gnade feiner Legitimation zu erlan⸗ 
gen, die er auch erhielt, — Won biefer Geite hatte 
er alfo nichts zu fürchten und feine Partie war fo gut 
gemacht, daß er fid) mie WahrfcheinlichFeie einen gu 
ten Erfolg davon verfprechen konnte. et 


Indeſſen ſtellte la Verriere ihm ohne Unterlaß 
die aͤuſſerſte Gefahr vor, worein laͤngere Zoͤgerung 
— — FE; ibn 


. 
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ihn ſtuͤrze; denn Unternehmungen dieſer Art führe 
man nie ungeſtraft nur halb aus; da er Spanien chi 
mal verdächtig worden fen, werde er daſelbſt Feine 
Sicherheit weiter für ſich finden; er wiffe wohl, daß 

felbſt bloße Vermuthungen einer Untreue dort nicht ° 
Verzeihung faͤnden; die ſchoͤnen Verſprechungen, 

welche der König fein Herr ihm mache, ſeyen weiter 


nichts als eine Lockſpeiſe, um ihn nach Madrit zu lo⸗ 


x 


den, worauf man ihn der ganzen Strenge der Juſtiz 
überliefern würde; Die Vornehmften im Königreich 
Neapel, die offenbar gegen ihn verbünder feyen, wie» 
tbohl das ganze Volk ihm anhange, würden ihn nie 
in Rube laffen, ſo fang er nicht Herr über fie fey, 
und fie ihn niche im Stand fähen, fie als Untertha- 
nen zu zuͤchtigen, ſtatt ſie als Feinde zu befämpfen; 
um nicht weiter genöthige zu fepyn, von feinem Ber 
fragen Rechenſchaft zu geben, muͤſſe er ſich über die 
Gefege empor ſchwingen, und diefen legten Sprung 


' Wagen, ber von nun an feine einzige Rettung und 


‚feine einzige Hofnung wäre,” 


So zur Yusführung gedrängt | hatte er ſich 


R endlich dazu entihloffen, weil der Neapolitaniſche 


Adel eine neue Deputation gegen ihn nad) Spanien 
abgeſchickt hatte, und weil er überdieß auch mußte, 
daß feine Anhänger anfiengen nachzugeben, und Feine 
Entſchuldigungen mehr mußten, um fein Betragen 


"zu befchönigen. Wirklich hatte man dore Wind von 


feiner Intrigue befommen, und fein Verwandter, 

‚der Herzog von Uzeda, Günftling des-Königs, muß 
fe nicht mehr, wie erihn vertheidigen ſollte. Dieß 
alles alfo hatte ihn endlich zu dem Entſchluß gebracht, 
ſich nicht weiter zu verftellen; er wollte aber nur erfi 
beſtimmt wiffen, mas er von Frankreich hoffen dürfte, 
wohin de Veyne zurück gereift war, we 
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Der Herzog von Savoyen und der Marſchall 
da fie jegt die Gelegenheit reif und alles in guter Ver⸗ 
faffung Dazu fahen, drangen nun in allem ihren De« 
pefchen auf die Entſchließung des Föniglichen Staats 
raths, der ſich lendlich nad) einer langen Berathſchla⸗ 
gung gegen Erequp daruͤber erklärte,. um. fie dem. 
Marſchall zu willen zu thun, dem er folgendes dare 
über: fchriebz „er möchte fortfahren, mit dem Herzog, 
„von Oſſuna zu unterhandeln., und ihm: unter: Der- 
„Hand jede Berficherung von Beyſtand geben; name 
„lich, daß. man dem. König von Spanien. nicht‘ gegen: 
ibn beyſtehen, daß man ihm. zu Sand. und zus See 
„Truppen in verſchiedenen Haufen zukommen laſſen 
„werde; man wollte aber den Namen des Koͤnigs da⸗ 
bey: nicht mit ins Spiel bringen, damit wenn die 
„Sachen eine andere Wendung, nahmen, und der: 
„Herzog von Oſſunag ſich etwa mit dem König von, 
„Spanien wieder auf einen guten- Fuß: feßte, man - 
„St. Majeftät nicht vorwerfen Fönnte, einem Mes 
„bellen gegen die Krone Spanien, mit der man. im, 
„Frieden ftände, bepgeftanden zu haben. Dabey rieth 
„manihm. ſich nicht durch die Hige derer hinreißen 
„zu laſſen, die vielleicht dabey weniger Franfreiche 
„als ihren eignen Vortheil vor Augen haͤtten, und 
„ſich dieſer Sache blos um: des. eignen Nutzens wil⸗ 
„len annähmen, den fie daraus zu ziehen gedaͤch⸗ 
„ten,“ — worunter fie den Herzog von. Savoyen 


vekſtanden. 


Dieſe ohne Zweifel ſehr billige Zuruͤckhaltung 
war wohl zum Theil Urſache, daß die Sachen zu 
Neapel nicht fo giengen, wie man gehofft hatte, 
Denn der Herzog von Oſſunna wollte öffentlich unter⸗ 
finse fegn, ehe er fich erklaͤrte. Indeſſen würden fich 
bierinn noch immer Auskunftsmittel haben > 

X aſſen, 
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faffen, Die feiner Abfiche ſowohl als der des Föniglis 
chen. Staatsraths Genüge gethan hätten, Denn aufe 
fer dem,, daß. die. Sache im Grund wirklich richtig 
war, mürden auch der Herzog. von Sappyen und der 
Marſchall, beydes große Meifter. in der Kunſt zu. uns 
terhandeln, ſchon für. das übrige geforge haben; allein 
was fie ganz, verderbte, mar. die Epferfucht, welche 
Luynes gegen Deageant gefaßt hatte. Er ließ diefem 
fagen, er verlange die Fortſetung feines Minifterie 
ums nicht weiter; was man nad). den ausgezeichner 
ten, Dienften , Die er von ihm empfangen harte, fehr 
befremdend fand. Die welche nun bisher mit Dea⸗ 
geant von Seiten des Vicefönigs unterhandelt hat» 
ten, wurden daruber ſtutzig, und wollten nicht mit 
einem. andern Minifter eine Unterhandlung wieder 
anfangen, die fie mit. Diefem geführt hatten, der ihr 
Geheimniß befas, und ihnen angenehm, war; fie [ier 
gen alfo jegt alles liegen, und zogen ſich zuruͤck. 


Deageant, der die Wichtigkeit dieſer Angelee 
genheit ‚kannte, und. mußte, ‚daß. fie zum Theil von 
der Verlängerung feiner Geſchaͤftsfuͤhrung abhieng, 
hatte ſich auch würflih Mühe gegeben, deren Fort» _ 
dauer nur auf fo lange wenigſtens auszumwürfen, big 
dieß Gefchaft vollendet ware, oder. fic) ganz zerſchla⸗ 
gen hätte; allein aus. einer unvernünftigen, Leiden⸗ 
ſchaft zog Luynes fein Privarintereffe jedem andern 
vor, ließ Deageants Verlangen nicht ftatt finden, und 
ruhte nicht, bis er ihn vom Hof entfernt hatte (24). 


. Da jegt de Veynes wieder zu dem Marfchall 
zuruͤck Fam, vermuthete dieſer gleich, dieſes Unge⸗ 
ſchick moͤchte die ganze Lage der Sache aͤndern, und 
da ſie nicht mehr ſo gut bey dem Koͤnig empfohlen 
wuͤrde, noch durch fo geſchickte Hände gienge wie bis⸗ 

7 4 her, 
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ber, fo müßte fie unfehlbar fcheitern. Indeſſen ließ 
er Doch de Veyne feine Reife fortjegen, der-bey feiner 
Ankunft zu Neapel die Sachen in einer ganz andern 
Sage fand, als er erwartete. Denn nicht nur hatte _ 
der Herzog unterdeffen feinen Entfchluß geändert, ſon⸗ 
dern mollte jest fogar ſich wieder auf einen guten 
Fuß mit Spanien fegen, und gegen alles Zureden 
der Ausländer undeftechlich fcheinen . zu welchem En» 
de er zween Spanier hinter den Tapeten. des Zim⸗ 
mers, worinn er ihm fprach, verſteckt hatte, damit 
fie ihm zur Rechtfertigung dienen Fönnten. Allein 
de Veyne merfte dieß, ohne zu thun, als wüßte ers, 
und fagte ihm meiter nichts Befonderes, woraus fie 
hätten Vortheil ziehen Fönnen, 


Wirklich flieg auch der Verdacht in Spanien fs 
hoch, daß man es nicht länger verborgen halten 
Fonnte, und der Kardinal Borgia, der zu Nom war, 
hatte Befehl erhalten, fi nad) Neapel zu verfügen, 
um den WBicefönig zu uͤberraſchen, wie er auch that, 
und ihm die Regierung abzunehmen, In dieſer aus 
genicheinlihen Gefahr nun hatte er den Plan fich 
zu erheben in den fih zu behaupten verman- 
Delt, was ihm dennoch unmöglich war; und nad) 
oͤfterm Aufichub mußte er endlich doch nach Spanien, 

um von feiner Verwaltung Nachricht au geben. ‘ 
So ſcheiterte alfo dieß michtige Gefchäft, das 
gleichfam auf den höchfien Punfe feiner Vollkommen⸗ 
heit geführt worden war, zum großen Verdruß des 
Marſchalls und des Herzogs von Savoyen, die es 
Durchgeführt zu fehen wuͤnſchten, zum gemeinfchafte 
lichen Vortheil der Chrijtenheit, in welcher die un« 
gemeffene Ehrſucht der Spanier nachher Unruhen 
verurſachte, Die noch dauern, und fie ‚gleichfam in 
| = einem 
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einem allgemeinen Brand erhalten. — Ich wuͤrde 

mich nicht länger !bey dieſem Gegenſtand aufhalten, 
da der Grund davon bier zu Ende ift, wenn id) niche 
glaubte eine unangenehme Lücke zu laſſen, wenn ich 
das fernere Schickſal diefes Ausländers weg ließe, 
den der Ruf uns als einen großen Mann fcifderte, 
und vielleicht dürfte es dem Leſer lieb feyn, ihn et⸗ 
was genauer Fennen zu lernen, als er bisher nicht 
Eonnte, | 


Der Herzog von Offunna hatte feine Jugend in 
Flandern mit Ehre zugebracht; Fam dann an den 
Hof, um an den Ehrenftellen Antheil zu nehmen, 
welche hier Männern feines Standes, eines der er« 
lauchfeften in Spanien, zu Theil werden, und wur⸗ 
de ald Vicefönig nad) Sicilien und nachher nac) Nea⸗ 
pel geſchickt, wo er ſich in allen Theilen feiner -Amts« 
verwaltung vortreflich bewies. Ich nehme dieſe bey⸗ 
den Völker zu Zeugen, wie theuer ihnen fein Anden« 
Fen noch jetzt iſt. Er arbeitete die Tuͤrken durch einen 
unaufhoͤrlichen Krieg zufammen, mo er fo häufige 
Vortheile davon frug, daß wenn die Chriftenheit ih⸗ 
nen viele Männer mie diefer, entgegenftellte, fie 
bald für die ihe daher mwiderfahrenen Beleidigungen 
Genugthuung haben würde. 


In Ehrenfahen, als Mann von Muth, fand 
er feinem andern nad). Er hatte eine ganz bewun« 
dernswuͤrdige Schnelligkeit des Geiftes, mit einer 
ſehr hellen Beurtheilungsfraft verbunden; und man 
erzähle von ihm eine Menge Antworten und Hands 
lungen der Gerechtigfeit oder Billigfeit, welche das 
Anfehn einer infpirirren Weisheit haben. Er war 
edelmüthig und freygebig fo ſehr als ein Mann ſei⸗ 
nes Jahrhunderts, und - den auffallenden - 
5 en 


ben. die er davon. mährend- feiner- Negentfchaften abgen, 
legt batte,. legte. er auch auf feiner Rüdreife nach, 
Spanien fo große Beweife davon, 'an. den Tag, daß, 
man. mit. Bewunderung davon ſprach. Auf: diefer 
Meife wurde er zu Montpellier zu einem, Ball gebeten, 
ynd erhielt von einer der Damen. eine kleine goldene 
Aehre, die fie auf ihrem. Kopfpuß ſtecken hafte, und, 
die er auf feinen Hut ſteckte; fogleich. ſchickte er hin 
und ließ. eine andere holen, von Diamanten, von, 
großem Werth, die er ihr gab, mit der Bitte, fie 
ihm zu lieb zu tragen. — Ich übergebe eine Menge 
ähnlicher Handlungen, die von ihm. während feiner: 
Reiſe befannt wurden, und die Geſchenke an Geld, 
das er- bey. verfchiedenen Gelegenheiten mit vollen. 
Händen ausſtreute. — Als er in, Spanien zurüd 
war, hielt er ſich, unter dem Beyſtand des Herzogs 
von. Uzeda noch fange gegen feine Feinde; his. fie es 
endlich bey. erfolgter Regierungsveränderung dahin 
brachten, daß er auf das Schloß Alameda verwiefen 
wurde, wo er einige Monate darauf ftarb, nicht oh⸗ 
ne Verdacht, daß fein Ende nicht natürlich geweſen 
ſey. Doch, kommen wir wieder nad) Franfreid) zus 
ruͤck, von wo wir ung lange genug entfernt hatten. 


Drittes Kapitel, 


Reiſe der Prinzeffin von Piemont durch Dau⸗ 
phine, Reife des Marfihalls nad) Hof, wo 
er Herzog und Pair wird, | 


N. Bermälung Chriftinens von Frankreich mit 
dem Prinzen von Piemont Victor Amadeus, war 
unterdefien vollzogen worden‘, und beede nahmen am 


vier. und zwanzigſten September Abſchied vom * 
nig. 
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nig. {fm eher in. Piemont zu ſeyn, und dafelbfk 
die Prinzeſſin perfönlich zu. empfangen, reife der 
Prinz, zuerſt ab, und ſie, begleitet: von dem. Gross 


prior, ihrem natürlichen. Bruder, der Herzogin von; F 
Vendome, und vielen. andern. Herrn und Damen 


folgte ihm in Fleinen Tagreisen, und: wurde auf ih⸗ 
rer Reife in Den Städten, des Reichs mit den ihrem, 
Stand gebührenden. Ehrenbezengungen. empfangen. 


Bor ihrer Abreife von Hof hatte man. die Au⸗ 
gen auf: den- Marſchall geworfen, um fie zu. begleis 
ten, und bey. dieſer Gelegenheit die Honneur von 
Frankreich zu. machen; weil aber die Großen des 
Reichs und: die, Prinzen. felbft darüber eiferſuͤchtig 
wurden, fo, wurde für gut befunden, dieß Geſchaͤft 
dem Grosprior aufzutragen, der vom Haufe war, 

und allem. Streit darüber ein. Ende madıte. ‚u 


Re Als die Peinzeffin eine Meile von Grenoble 
war, fand. fie den Marfchafl, die Parlements- und 
Finanzbeamten und die Bürger in drey abgefonder« 
ten Korps, und. unter ihnen eine große Menge Adel. 
Nachdem die Reden durch alle Korps an fie gehalten 
waren, feste fie ihren Weg fort, und als fie auf 
"hunderte Schritt von der Stadt kam, wurde fie durch 
funfzehnhundert Mann von der. Bürgerfchaft ſalu⸗ 
firt, die unter dem Weg auf einer großen Wieſe im 
Schlachtordnung geftelle waren. Als fie am Thor 
war, das. man, mit :allen bey feyerlichen Einzügen 
gewoͤhnlichen Verzierungen ausgeſchmuͤckt hatte, trat 
Demoifelle de Sillon , ein: fehr ſchoͤnes Mäpdchen, ala 
Nymphe gekleidet aus einer Fünftlihen Grotte hervor, 
bielt eine Anrede an fie, in Werfen von meinem 
Machwerk, und überreichte ihr die Schluͤſſel der 
Stadts Auf die Kompliment folgte der =. ber 
| rom⸗ 
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Trompeten und der Donner des Geſchuͤtzes, unter 
welchem die Prinjzeſſi n unter dem Baldachin nach der 
Kirche U. L. F. gefuͤhrt wurde. Nachdem fie ihre 
Andacht oͤffentlich gehalten hatte, trat ſie in dem Logis 
des Marſchalls ab, und begab ſich nach dem m fie 
Orten Abratcement. 


Den Reſt des Tags brachte ſie mit Annahme 
der Aufmwartung des Parlements, der andern Suftize 
Kollegien, der Stadtdepurirten, bes Adels und ber 
Damen zu, welche die Marjchallinn ihr prafentirte, 
and melde jie auf den Abend zu einem Bal zufams 
men bat, wo fie den Ruf rechtfertigten, in dem ſie je⸗ 
Derzeit fanden, mit von den fehönften im Reich zu 
ſeyn. Zween Tage darauf legte die Prinzeffin den 
erfien Grundftein zum Sanct Marien Klofter, eines 


ſeit kurzem von dem feeligen Franz von Sales, Erz« 
biſchofs von Genf geflifteten Nonnenſtifts. Nach-⸗ 


bem fie der Geremonie in eigrier hoher Perſon beyge⸗ 
wohnt, und frengebig zu dem Bau beygetragen hatte, 
gieng fie am andern Tag nach Chambery ab, wobey 
der Marfchall fie begleitete, und dann nach ſeinem 
Hauſe zuruͤck kam. 


Wenige Tage darauf riefen ſeine — An⸗ 


gelegenheiten ihn nach Provence, und es war ihm 


lieb, bey dieſer Gelegenheit ſeine alten Freunde wie⸗ 
der ſprechen zu koͤnnen. Er gieng alſo am neunten 


Nopember von Grenoble ab, Fam durch fein Haus 


Lesdiguiere. und über Montbrung, mp er prächtig 


empfangen wurde, und feste feinen Weg nad) la 


Zour D’Aigues fort, einem alten und fchönen Haus 


- der Grafen von Sault, wo ihn feine Tochter die Frau 


von Crequi erwartete, meld feit age * j ch hier 
BEN aufbielt, | $ 
Hier 
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Hier wurde er fogleich von den Confuld und den 
angeſehenſten Innwohnern der Stadt Air: befucht, 
welche ihn baten, ihnen die Ehre feiner. Gegenwart 
‚zu fhenfen, um Zeuge von ber Hochachtung zu feyny 
die fie für feine Vorzüge hegfen, und von ihrer Dank⸗ 
barkeit für die ihnen ehmals von ihm erzeigte vielfäle 
tige Gunſt. Sie hatten fogar für feinen Einzug die Zu⸗ 
tüftungen und Ceremonien aufgehoben, welche für die 
Durchreife der Prinzeffin von Piemont beſtimmt war 
zen, wenn fie den Weg über Provence genommen hätte, _ 
wie man erſt dachte, daß fie thun würde, um von da 
ſich zur See nad) Nizza zu begeben, | 


Nachdem er alfo drey Tage bey feiner Tochter, 
der Frau von Crequi gemefen war, gab er dem Vers 
- Aangen der Städter nad), und befuchte fie. Er em 

pfieng daſelbſt alle erfinnliche Ehre, die er.nur wuͤnſchen 
fonnte, wenn er fo viel Leidenfchaft für eitlen Ruhm 
und Ehre gehabt hätte, als er für wahren und rechte 
mäfigen hatte. Die Bürgerfchaft rat unters Gewehr 
und z0g ihm entgegen; der Adel, die Eonfuls empfin⸗ 
gen ihn perfönlich mie den Kennzeichen ihrer Würde, 
wofür er fich ihnen mie feiner gewöhnlichen Höfliche 
keit verbunden bezeugte, 


‚Die von Marfeille, welche gleiche Verehrung 
für ihn hegten, hatten ihn gebeten, vollends bis nach 
ihrer Stadt zu reifen, und unterlieffen ebenfalls nichts 
um ihm Ehre zu ermeifen. Sie gaben ihm bey fei« 
ner Ankunft ein feiner muͤrdiges Schaufpiel. Die 
war eine große See- Parade aller ihrer Schiffe, mie 
ihren fhönften Flagen und Wimpeln geſchmuͤckt, wel⸗ 
che ein Seetreffen vorftellten,, mit unzähligen Kano» 
nenfhäflen, mit denen fehr angenehm das Wirbeln 
ber Trommeln , der Schall der Trompefen, m 
| | | gen 
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Oboen und andrer dergleichen Inſtrumente abwech⸗ 
felten und einftimmten, was ihm fehr großes Ber 
gnuͤgen machte. Hierauf folgte ein Ball, wobey die 
Damen fehr glänzend erſchienen; und dieg Schau 
ſpiel endigte ſich nicht weniger. zur — 


Zufriedenheit als das erſtere. 


MNachdem fi ch der Marſchall deſſen entledigt bat» 
te, was er der HöflichEeis: diejes Volks ſchuldig war) 
brachte er den Heft der zu feiner Reife beflimmten Zeit 
mit Beſuchung feiner Güter. zu, auf- deren einem er 
Nachricht erhielt, daß der König ihn zum Herzog 
und Pair des Reichs habe aufnehmen laſſen, und, ihn 
aljo, zu Folge eines feinem Verdienſt gebührenden 
Vorzugs von der Dazu nöthigen Reife, nach Hof di⸗ 
fpenfiet, indem es billig war, ſich dießmal in Ruͤck⸗ 
ſicht auf eine ſo ungemeine Vortrefflichkeit uͤber die ge⸗ 
woͤhnlichen Formalitaͤten wegzuſetzen, damit die Be⸗ 
lohnung der Groͤße des Gegenſtandes angemeſſen 
wuͤrde. Wirklich ließ ſich auch das Parlement von 
Paris ſeiner Seits gaͤnzlich geneigt dazu finden, in 
dem Bewußtſeyn, daß es dieſe Gefaͤlligkeit keinem 
erzeigen konnte, der es beſſer verdiente, als er, und 
der efehl den es darüber von dem König erhielt, 
mar mehr ein Beweis zum Veberfluß von der Affection 
Sr. Majeſtaͤt für dieſen vortreflichen Diener, als 
nothwendig in Anſehung dieſes erlauchten Kollegii, um 

es dazu erſt zu vermögen, indem es ohnehin: ſchon 
von ſelbſt hinlaͤnglich geneigt — eine * — 
Aende Tugend zu ehren. 95 


Dieß legte denn dem arſcholl die Verbindliche 


keit auf, perſoͤnlich nach Hof zu gehen, um dem Kir 
nig ſeinen Reſpekt zu bezeugen, und ſeinen Freunden 


| Pr Kompliment zu, machen / denen er fogleich rar 
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lich dankte. Indeſſen widerſetzte ſich dieſer vorhaben⸗ 
den Reiſe gewiſſermaſſen ein wichtiger Grund. Die 
damals mit koͤniglicher Erlaubniß zu Loudun verſam⸗ 
melten Proteſtanten betrachteten ihn als den, von 
deſſen Rath und Bewegungen zum Theil ihre Berath⸗ 
ſchlagungen abhiengen, ‚und der in Anſehung der von 
ihnen vorzutragenden Bitten gleichſam den Schieds⸗ 
richter zwiſchen Sr. Majeſtaͤt und ihnen machen ſollte; 
deßwegen wollte er alles vermeiden, was ihn bey ih⸗ 
nen verdächtig machen koͤnnte, damit er dann im Stand 
‘wäre, den König forift defto nüglichere Dienſte zu lei» 
ſten, der ihm die Ehre erzeigte, ſich mit feinen hierinn 
zu faſſenden Entſchluͤſſen nach ſeinem Rath zu richten, 
Er fuͤrchtete alſo ist, ſie moͤchten eiferſuͤchtig und arg» 
woͤhniſch werden, wenn ſie ihn am Hofe ſaͤhen, und 
moͤchten ihn darin ihrer Partey weniger zugethan glau⸗ 
ben, als wenn er zu Haus bliebe. 


* 


Allein auf der andern Seite ſtellten ihm mehrere 


. Feiner Freunde, befonders Buillon und Deageant in 
ihren Briefen vor: ‚‚aufferdem, daß die. Gnade die 


‚ihm der König fo eben erzeigt hätte, ihn unumgange _ 


„lich verbande, feine Danffagung dafür perſoͤnlich zu 


„machen, und er es nicht länger anſtehen Tafjen dürfte, 


„nen Eid abzulegen, zu dem ihn diefe neue Würde 
‚yoerpflichte, erfordre es ‘auch der Wohlſtand bey feis 
„nem neuen Stand, zu einer Zeit bey Hof zu erfcheinen, 
„wo er Vergnuͤgen und Ehre aller Art, dafelbft zu 
„geniieffen haͤtte; wenn er fürdjte, ſich dadurch bey 
„denen von feiner Religion verdächtig zu machen, fo 
„müffe er auf der andern Seite bedenken, daß er ih⸗ 
„men bey dem König weit nüglicher werden Eönnte) als 
yızu Haus, um dafelbft ihr Intereſſe zu beforgeny denn 
„zu Haus Fonne er ihnen nur durch Mittetsperfonen 
„und ſchriftlich dienen, mas. nie yon. der Wirkung 
\ r „waͤre, 
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„wäre, als eine perjünliche Verwendung ;- wollten fie 
„Mißtrauen gegen ihn faſſen, fo, würden fie es ohne⸗ 
„bin bereits gefaßt haben, daß man ihm diefe Würde 

„ertheilte, zu einer Zeit, wo die, Männern feiner 
„Religion ertheilte Gnadenbezeugungen für heimliche 
„Beſtechungen gälten, und bey ihm um fo mehr fo 
„ausgelegt werden Fönnten, da er fie zufolge eines 
„ganz befondern Borzugs in feiner Abwefenheitund aufs 
„ferordentlidy angelegentlih von St, Majeftäc erhal 

„ten hätte; wenn er fuͤrchte, den Credit zu ſchwaͤchen, 
„ in welchem er bey diefer Verſammlung ftände, fo muͤſſe 
„er noch weit mehr fürchten, feine Feinde möchten 
„Selegenheit nehnien’ auszufprengen, er wolle fich 
„vom Hof entfernt halten, in der Abſicht, defto eher 
„Mittel zu haben, die Provinzen in der Nachbar⸗ 
„Aſchaft feines Gouvernements zu einem Aufftand zw 
„vermoͤgen.“ Denn wirflidy gab man ſchon vor, er 
beftärfe heimlich die von Bearn in ihren böfen Abe | 
fihten, fo, daß er ihnen fogar felbft eine Armee verfpe« 
che; ein betrügerifches Vorgeben, dem Bullion und 
Deageant jtandhaft als Lüge mwiderfprochen hatten, fo 
Daß es wirklich noch feinen Eindruck gemacht: hatte. - 
Allein unerachtet der König die Redlichkeit feiner Ab⸗ 
fichten nicht im Zweifel ziehen Fonnte, mußte ihm doch 
unter diefen Limftänden daran gelegen feyn, am Hof 
zu erfcheinen, um Ihm feine Verſicherungen darüber 
um fo ſtaͤrker Dadurch zu befräftigen, 


Diieſe Grunde überwogen die feinigen, uud der 
König felbft bezeugfe ihm damals, durch eine ausdruͤck⸗ 
lic) an ihn abgeſchickte Depefche, das Verlangen und 
die Ungeduld ihn zu fehen, indem Er feiner Gegenwart 
oͤchſt noͤthig bedürfe, Er trat alfo feine Reife. im 
inner des itzt angetretenen Jahrs 1620. an, traf 
Furz darauf bey Hof ein, wo er von Sr. Majeftät 
| ‚und 
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und. den vornehmſten Miniftern mie befonbern Bezeu⸗ 
gungen ihrer Freude empfangen wurden, indem fie 
bofften, feine Vermittlung muͤrde bey diefer wichfigen 
Gelegenheit Bortheile bemürfen, die man von nie» 
mand fichrer als von ihm hoffen Fonnte, 


Nachdem er nun die erften Tage mit Kompli⸗ 
menten hingebracht hatte, und. der Hauptzived feiner 


“ 


Reife nad) Hof nicht langern Aufſchub litt, ſchickte er 


fid) an, den Eid ald Herzog und Pair abzulegen. An 
dem beſtimmten Tag, es mar der fechste Februar, 


verfügte ſich alfo der Prinz von Cond:, unter Begleis 

tung des ganzen Hofs, der noch nie fo glänzend war 
als damals, zu ihm und holte ihn ins Parlement 
ab, mo er den Si einnahm, den diefe neue Würde 
ihn verlieh. Nachdem; die Feyerlichkeit vorüber war, 
führte man ihn unter allgemeinem Beyfall nad) feiner 


Wohnung zurüc, unter derfelben Begleitung, welcher 


er nad) einem prächtigen Gaſtmahl feine Dankſagungs⸗ 
Fomplimente machte, und darauf durch feine Viſiten 
die Pflichten der Hoͤflichkeit erfüllte, Nachdem er ſich 
aljo auf diefe Artist alles andern entledigt Hatte, um ſich 
blos mit dem abzugeben, was der König von ihm in . 


Anfehung der Verfammlung zu Loudun verlangee, fo 


verwendete er feine ganze Zeit und Sorgfalt darauf. 


Viertes Kapitel. 


Bemuͤhungen des Herzogs bey der Berfamm« 


lung zu Loudun; und andere von ihm vers 
"handelte wichtige Angelegenheiten. 


„a aljo bie Protefiantenverfammlung zu Loudun ige 


‚der -Hauptgegenftand war, wo der König den Kath 


und die Bemühungen des Herzogs von Lesdiguieres 
7. Denkwuͤrdigk. VIII. B. u ver⸗ 
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verlangte, fo fleng er an mit den Depufirten zu verhans 
deln, die damals bey Hof waren, und die man aus⸗ 


druͤcklich deßwegen bis zu feiner Ankunft aufgehalten 


hatte, damit er den guten Öefinnungen, die man ih⸗ 
nen zum Beſten des koͤniglichen Intereffe bepbringen 
wollte, defto leichter Eingang verfchaffen ' möchte, 
Uebrigens war er bereits durch den Advokat Limache, 
Deputirten der Provinz Dauphiné, den er zu Lyon 
getroffen hatte, unter der Hand von ihren Abfichten 
benachrichtigt, und der König hatte für gut befunden, 
ihm den nachherigen Marſchall Chatillon, einen der 
Großen yon der reformirten Weligion zujugeben, 
damit die Werfammlung defto mehr Vertrauen zu 


ihrem Rath faſſen möchte. ee 


Das erfte, was fie in ihrer Konferenz vornah⸗ 
men, war die Asthiedung Bellugeons an die Verſamm⸗ 
lung, um dafelbft ihre Geſinnung zu wiſſen zu thun, 
welche dahin ausliek, fie müßten fih mit dem Ver. 
fpredhen begnügen, daß der Prinz von Conde und 
der Herzog von Luynes dem Herzog von $esdiguieres 
und Chatillon im Namen Er, Majeſtaͤt gebracht 
hätten: „daß binnen ſechs Monaten ihren drey Haupt 
„befchwerden abgehelfen werben follte, namlich bie 
„Aufnahme zweger Raͤthe diefer Neligion in das Par» 


- „iernent von Paris; bie Veränderung des katholiſch 


„gewordenen Gouverneurs von Eycroure (25), und 
„Die Yusfertigung des rn Fortdauer der Sicherhritd- 
„nläge erforderlichen Dekrets betreffend. In Anfes 
„hung der geiſtlichen Güter in Bearn würden Gr. 
„Majeftät einen Monat nad) den fechfen Die Önate 
„Für fie haben, fie mit ihren Vorſtellungen anzuhoͤ— 
„renz unter der Bedingung, daß die Verfammlung 
„zu gleicher Zeit zu der Ernennung von ſechs Perſo⸗ 


men ſchreite, aus welchen zween von Sr, Majeſtaͤt er- 


„wählt 
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„wählt wuͤrden, um bey Ihnen als Generaldeputirte 
„ſich aufzuhalten, worauf die Verſammlung unver⸗ 
nzüglich aus einander zu gehen hätte,’ — 


Bellugeon vernachlaͤßigte nichts um die Verſamm⸗ 
bung zu dieſem Schluß zu vermögen, Er batte im Na⸗ 
men des Herzogs und Chatillons le Pleſſis Mornay 
befucht, um feine Meynung zu verhiehmen, die mie. 
ber ihrigen übereinftimmte. Er flellte fie den Deputirs 
ten vor, und bemühte ſich, fie zu. überzeugen, da der 
König ihnen fo huldvoll entgegen komme, fie ihm eben« 
falls. durch ihren Gehorfam näher rüden, und Ihn 
durch ihte Unterwerfung dahin vermoͤgen muͤßten, 
daß Er fie ferner die Wirkungen Seiner Gnade em⸗ 
pfinden lieffe. Dieß fey das ficherfte Mittel, das er 
ihnen vorſchlagen Fönne, und der einzige noch übrige 
Aus weg Zwiſchen zwo gleich gefährlichen Extremitaͤten. 


Dieß machte einigen Eindruck auf ſie; da aber 
nicht alle gleich gut gefinnt waren, fo fanden ſich eis 
nige Schwierigkeiten in der Annahme der ihnen ges 
machten Anerbietungen, welche aljoden Herzog und Cha⸗ 
tillon veranlaßte, aufs neue Gillier dahin zu fchicken, 
Diefer richtete feinen Auftrag fo gut aus, daß er das 
Verſprechen von ihnen herausbrachte, nebft einem 
. Brief an dem Herzog: “fle wären ganz bereit, den 
+ Billendmeynungen Sr. Majeftät zu gehorchen“ — 
 weßwegen fie einige Tage darauf die Ramen ber ſechs 
Perſonen einſchickten, unter denen die zween Genes 
raldeputirten auserwähle werden follten. Diele waren 
dießmal der Vicomte von Faras und / der Advocat 
Chalas von Nimes. Es war alſo ist nichts uͤbrig, 
als daß ſie aus einander giengen, wobey ſie nur ver⸗ 
langten, daß man ihnen zuvor noch eine ſchriftliche 
Verſicherung im Namen Sr. Majeſtaͤt darüber geben 

J U 4 ſollte, 
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ſollte, daß die drey Punkte, worauf fie ihre Haupt 
„beichwerden gründeten, innerhalb der drey verfpro- 
„Genen Monate erledigt werden follten, in Ermanglung 
„deſſen aber fie fi) wieder verfammlen Fönnten, ohne 
„eine neue Erlaubniß dazu nöthig zu haben.“ — Da 
fie aber zur Antwort erhielten: fie dürften das Wort 
Sr. Majeftät nicht in Zweifel ziehen, und von neuem 
durch le Pleffis Mornay die koͤnigliche Verſicherung 
bekamen, daß das, mas man ihnen verfprocdhen häfte, 
puͤnktlich erfüllt werden ſollte; fo hatten fie weiter nichts 
darauf zu fagen, und giengen ſogleich aus einander, 


Allein da die Gutgefinnten und die Friedfertigen 
- nicht die Oberhand haften, und fie ohnehin ſchon viel 
leicht nicht ohne die Hoffnung, oder gar einen gehei⸗ 
men Schluß, ſich bald wieder zu verfammeln, "aus 
einander giengen, ſo befanden fie fi) gegen das Ende 
des Jahrs alle wieder zu Rochelle verfammeltg mo 
ihre Halsftarrigfeit den Sturm über fie zog, den fie 
vermeiden Fonnten ‚ wenn die NRathfchlage des Her⸗ 
3098 und der Nechtichaffenen ,, die ihn unferftügten, 
bey ihnen die andern überwogen hätten, — 


Waͤhrend dieſer öffentlichen Beſchaͤftigungen, die 
ihm das Vergnuͤgen verſchafften, ſich in der hoͤchſten 
Achtung zu ſehen, die er nur wuͤnſchen konnte, hatte 
er noch das beſondre Vergnuͤgen, daß die Favoriten, 
welche zu Erhöhung ihres Gluͤcks nichts weiter zu ver⸗ 
langen zu haben fdienen, ſich um feine Verwandſchaft 
bewarben, indem fie fonft ihre Glückjeligfeit für uns 
vollfommen gehalten haften, und ſich nicht weniger 
Uneerftüsung alg Ehre davon verſprachen. Nachdem 
alſo die Ankraͤge deßwegen durd) die gemeinſchaftli⸗ 
chen Freunde gemachte warca, beſchloſſen ſie endlich 
die Vermälung Annens von Roure, einer Nichte des 

Be 9, Her⸗ 
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Herzogs von Luynes, mit Canaples, dem zweyten Sohn 
Crequys. Da diefe Vermälung. von nun an die Fa⸗ 
voriten mit dem Haufe des Herzogs verband, fo ga« 
ben fie ſich ist gegenfeitig alle Beweiſe von-Freund« 
(haft, welche die Höflichfeit unter folhen Umſtaͤnden 
mit ſich bringt. — Bey einer foldyen Gelegenheit num, 
es war. ein. Gaftmal des Herzogs von Luynes, wo⸗ 
bey er die Öroßten vom Hof tractirte, bemerkte man, 
daß der Schwiegervater des Favoriten, der Herzog 
von Montbazon, deifen Haus eines der älteften und 
erlauchteften des Reichs iſt, nie über dem Herzog figen 
wollte, and alfo alle Vorzüge feines Stands und 
Kangs der Tugend diefes grojfen Mannes und: den 
wichtigen Dienften nachfegte, die er täglich dem. 
Staat leiftete, - | ie 
Indeſſen war er, nachdem die Berfammlung von. 
Loudun auseinander gegangen war, auf feine Abreife 
bedacht, die er auf den 23. Juni anſetzte. Nach-⸗ 
dem er die Befehle Sr. Majeftat nebſt neuen Verſi⸗ 
cherungen Ihres hoͤchſten Wohlwollens , voll danfba« 
rer Empfindungen für feine beftandigen Arbeiten zum 
Deften Ihres Dienfts, em fingen hatte, gieng_er 
an diefem Tage ab, von dem ganzen Hof begleitee, 
der ihm große Ehre erzeigee, Als er am erften Tag. 
. feiner Ruͤckreiſe zu fa Chapelle fa Reyne war, wurde 
Buillon, deffen Raths er fi) bey feinen mwichtigften 
Angelegenheiten bediente, von dem König ihm nachge⸗ 
ſchickt, um ihm Nachricht zu geben: daß die Grojjen 
des Hofs, meldye der Partey der Königin Mutter, 
anhiengen, fih zu ihr begeben hätten, und Se. Mar 
jeftät wußten von guter Hand, daß der Herzog von . 
Savoyen und der Prinz von Piemont Antheil an dies 
ſem Anfchlag hätten, weßwegen man ihm empföhle, 
wohl Achtung zu geben, und hierinn ihnen nicht zu 
frauen. 5 2 > 


i 


u3 Dee 


nwuͤrden nicht bezahle, und fie hätten auch fonft noch 
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Der Herzog, der mährend feines Aufenthalts 
am Hofe häufige Communication mit dem Grafen 
von Verena, dem Savoyiſchen Gefandten, gehabt 


und ſich verwendet hatte, ein Mißverjiändniß zwijchen 


dieſem Prinzen und dem ‘Favoriten auszugleichen, 
mußte mit Zuverläßigfeit, daß Feiner aus diefem Haufe 


Antheil an dem Intereife der Königin Mutter nahm, - 


und leiftere ihnen daher ist den guten Dienſt, Se, 


Majeftät deffen zu verfichern, und fi) gleichfam das 


für zu verbürgen, daß fie weit von dieſem Gedanfen 
entfernt feyen, "swelches zu thun er gar Fein Bedenken 


„truͤge, indem es nicht möglid wäre, daß fie, da fie 
„die Ehre hätten, mit Sr. Majeftät verwands zu feyn, _ 


„und auch fonft noch durch unendliche Verbindlichkei⸗ 
ten an Die Partey des Könige gebunden wären, ſich 
davon frennen würden, um fi) in eine ungemiffe, 
„ſchwache und unrechrmäßige Faction einzulaffen, 
„Deßwegen bäte er Se, Majeſtaͤt unterrhänigft, die 
„machtheilige Meynung fahren zu laflen, die Sie 
„bierinn von ihnen haben möchten, indem er Ihnen 
„verficherte, daß fie auf die erſte Nachricht Davon nicht 
„ermangeln würden, ſich zu sechtferfigen, und Sie 
„auf alle Art mit ihrem Betragen zufrieden zu ſtellen. 


„Zwar ſeyen fie ein wenig unzufrieden mit der ſchlech⸗ 
ten Sorgfalt, welche die Minifter bemiefen, das _ 


„zu erfüllen, was man ihnen ſchuldig wäre, oder ver⸗ 
„fprochen hätte; der Kardinal habe mehrere Benefi- 
„eien erledige gefehen, ohne eines davon zu erhalten, 
„wozu man ihm doch Hoffnung gemacht hätte, um 
„ihm Mittel zu verfchaffen, zu Rom mit dem Glanz 
„uu beftehen, wozu ihn die Eigenjchaft eines Protec 
„tors von Frankreich verbandez die gemöhnliche Uns 
„terhaltung der Sensdvarmen- Compagnie des Prin« 
zugen von Piemont habe aufgehört; ihre Penſionen 


„meh⸗ 
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„mehrere Urſachen, ſich über die Staatsminiſter, und 
„den Herzog von Luynes insbefondre zu beſchweren; 
darum beharrten fie aber doc) feſt in ihrer Affection 
„die ſie an das Intereſſe Sr. Majeftät bande, und 
„ioären bereit, Gut und Blut dafür aufzuopfern.’— 


Damit gieng Bullion zuruͤck und der Herzog ſetzte 
feine Reiſe fort. Sobald er aber nad) Grenoble ger 
Fommen war, ſchickte er la Fare an den Herzog von 
Savoyen ab, um ihm Nachricht von dem zu geben, 
was am Hof in Betreff feiner vorgieng, und rieth 
ihm, ſich angelegentlih darüber bey. Er. Majes 
ftät zu verantworten, wie er auch bald darauf that, fo, 
daß aller Verdacht verſchwand, und diefe Prinzen übrie 


gens nach Wunſch befriedige wurden, 


. 


Sünftes Kapitel, 


| Zuſammenkunft des Herzogs mit dem Herzog 


von Guiſe zu Lyon, und dem Herzog von Sa⸗ 
voyen zu Turin; und was dabey ver · 
handelt wurde. 


Die Zeit war überhaupt fatal in Anſehung der ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen, die fie hervorbrachte. Die 
erften kamen von der Unzufriedenheit der Königin Mut⸗ 
ter her, die erft fange an fich gehalten hatte, endlich 
aber damit losbrach, und Partey mit mehrern Groſſen 
des Reichs machte, welche ihr befonderes Intereſſe 
mit dem ihrigen verbanden, unter Deu Vorwand, die 
Mißbraͤuche in der Negierung abftellen zu wollen, än 
der That, aber blos um die Favoriten zu ſtuͤrzen, des 

sen fchnelles Steigen ihnen unerträglig) wurde, | 


U Nach⸗ 
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Nachdem nun dieſe ganze Cabale große Kriegs 
ruͤſtungen gemacht hatte, und die im Namen der. Kir 
nigin Mutter. geworbenen Truppen bereits en Corps 
bey Angers erfchienen,. ſchickte fih) der. König an, 
diefe Verierten zu ihrer Pfliche zurück zu führen; erfte 
lich durch Ermahnungen, und dann durch Anbietung 
feiner Gnade, Als er aber ſah, daß dieß alles nichts 
fruchtete‘, war er genöthigt zue Gewalt zu ‚greifen, 
und ſelbſt die Waffen zu führen, um jene zu — 
ſie niederzulegen. Da ihm nun dieß veranlaßte, die 
Gouverneurs, die ſich bey Hof aufhielten, nach ihren 
Provinzen zurüc zu ſchicken, fo erhielt der Herzog 
Befehl, nicht nur darüber zu wachen, daß in jeiner 
Nachbarſchaft nichts gegen das koͤnigliche Intereſſe 
unternommen wuͤrde, ſondern auch Truppen auf, die 
Beine zu bringen, um ſie zu denen ſtoſſen zu laſſen, 
welche der Herzog von Guiſe ebenfalls zu werben Be⸗ 
fehl hatte, um ſie dann alle — der — des 

Koͤnigs zuzufuͤhren. | zo 


Da diefe Gleichheit des Yaftcags erfor, 
daß fie perfönlicy zufammen kamen, um ſich darüber 
zu beſprechen, fo kam der Herzog’nad) $yon, um da 
felbft den Herzog von Guife auf deifen Ruͤckreiſe nad) 
Provence zu ſprechen. Nachdem. ſie mit einander 
verabredet hatten, was zu thun waͤre, fiengen fie) an, 
daran zu arbeiten. Der Herzog hatte viertaufend 
“Mann zu Fuß und fünfhundert Pferde zu werben; 
‚ kaum mar er aber halb. damit ;u Stande, als die. 

Eile, womit der König die Abſichten der Gegenpar⸗ 
tey zu vereiteln geſucht hatte, und der bey Pont de 
Cẽ erfochtene Vortheil die Sachen zwiſchen der Kor 
nigin Mutter und ihm in die Verfaſſung feßte, ach 
die Natur wollte, daß fie feyn follten, 


2 


Nuhr 


Nachdem diefe einheimifche Bewegung gedämpft . 
mar, zeigte fi) eine andre von auffen, gegen welche 
fchleunig: Anftalten vorgekehrt werden mußten, meil 
es ſehr gefährlich war fie zu vernachlaͤßigen. Dieß 
mar 'eine neue, durch die Spanier in Beltlin erregte 
Unruhe, um die Ausführung des Plans. zu beginnen, 
dem: fie feit langem entworfen hatten, dorf einen freyen 
Durdyzug für die Truppen zu erzwingen, die fie aus 
Zeutfchland. nach Italien führen wollten, ‚und die feie 
nen bequemern Pag haben Eonnten, als diefen. : Wir 
berufen uns auf die oben gegebene Befchreibung und 

erinnern hier nur wieder, daß es auf der einen Seite 
an Tirol, auf der andern an Mailand, gegen den 
Eomerfee ſtoͤßt; dieß wird genug ſeyn, um die wahre 
tage Davon’begreiflich zu machen. Inder Ihat kann 
man fagen, daß die von ihrem Vaſco Di Gama entdeckte 
Straße um das Vorgebirge der guten Hoffnung ide 
nen für die Meife nach Indien nicht fo vortheilhaft 
‚war, als diefe für ihre Kommunikation mit Jtalien, 
wo fie nicht fo oft Unternehmungen gewagt haben 

würten, als fie feither thaten, wenn fie nicht auf 


“eine ſchleunige Unterſtuͤtzung BR hätten an 
koͤnnen. 


Nachdem ſie nun lange auf dieſe —— aus⸗ 
gegangen waren, ohne einen rechtmaͤſigen Vorwand 
dafuͤr finden zu koͤnnen, mußte ihnen die Religion :eis 
“nen dazu hergeben, Ginter den fie fich bey ihren meis 
fien Unternehmungen fleden, und die, eigentlich zu 

reden, nichts als die Maſke ihrer Herrfchfuche ift. 
Sie wiegelten alſo durch geheime Verſtaͤndniſſe die 
Katholiken des Thals auf, ſich die Proteſtanten vom 
Hals zu ſchaffen; ſo daß ſie kurz darauf zu den Waffen 
griffen, und mit Beyfland des aus Mayland dazu 
derbeygeeilten — Ritters Robuſtel ein grauſa⸗ 
| ‚45 mes 
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mes Blutbad unter ihn ſanrichteten. Robuſtel ers 
Flärte ſich dabey für fie, als Diener eines Fuͤrſten, 
der ſich allgemeinen Beſchuͤtzer des katholiſchen Glau⸗ 
bens nennt, und gab ihnen Mittel an die Hand, ihre 
Gewaltthaͤtigkeiten daſelbſt fortzuſetzen, ohne daß ſie 
einen andern Grund dafür anfuͤhrten, als den Miß—⸗ 
brauch der von den Proteftanten geführten Regierung, 
die fie dabey befchuldigten, fie fo übel behandelt zu . 
haben ‚daß fie es nicht länger hätten ausſtehen koͤnnen. 


Indeſſen geriet) ganz Graubünden darüber in 
Bewegung, und mit ihnen die Proteftanten in der 
Schweiz, ihre Bundsvermandten, welche die Sache 
anfangs als Religionsangelegenheit betrachteten, und 
einft, von einem gleihen Sturm betroffen zu wetden 
befücchteten. Daher nahm denn auch Frankreich den 
Antheil daran, den es vermöge des Buͤndniſſes mit 
dieſen Bölfern, nehmen mußte, und befchloß feine 
Empfindlichkeit darüber ernftlich gu zeigen; was auch 
geſchah. ee | 


Der Herzog, der ſchon ehmals fo gute Rath—⸗ 
fchläge in dieſer Sache gegeben und die üblen Er⸗ 
folge fo gut vorausgefehen hatte, ftellte dem Hönig 
fogleich vor, mie fehr die Ehre Seiner Allianz dar. 
unter fitte, und wurde von allen Seiten um Mittel 
gegen dieſe Eingriffe befragt und beſchworen, feine 
große Klugheit abermals dabey anzuwenden, Da 
nun der Herzog von Savoyen um fo mehr hiebey in« 
tereſſirt war, weil er fi) nebft den andern Firften 
Italiens feit Eröffnung diefes Paſſes der Diferetion - 
der Spanier ausgeſetzt ſah, die ihnen von biefer 
Seite her leicht über, den Hals Eommen Eonnten ; fo 
hielt er eine Zuſammenkunft mit ihm für notwendig, 
und fand ihn gleicher Meynung, Nachdem 2 der 
06 erzog 
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Herzog nicht nur Erlaubniß ſondern ſogar durch den 
ausdruͤcklich deswegen abgeſchickten Bullion Befehl 
dazu von dem Koͤnig nebſt einem Schreiben Sr. 
Majeſtaͤt an den Herzog von Savoyen, worinn ihm 
die hoͤchſte Zufriedenheit mit ſeinem Benehmen waͤh⸗ 
rend den letzten Unruhen bezeugt wurde, erhalten hats 
te, gieng er zu Anfang des Herbſts von Grenoble 
ab, und nahm feinen Weg duch Savoyen, nady 
dem Werlangen des Herzogs, damit er ihm durch 
die Achtung, die man ihm in diefem Sande erzeigen 
würde, deſto beſſer die vollfommene Erfenntlichkeis 
für die Verbindlichkeiten, die man ihm hatte, beiveis 
fon koͤnnte. Wirklich wurde er auch von dem Gou⸗ 
verneur von Savoyen, Marcheſe Lanfi, fehr ehren« 
voll empfangen , und auf Befehl des Herzogs auf ſei⸗ 
ner ganzen Reife bis Turin frey gehalten, we der - 
Herzog gleiche Höflichfeit geges ihn, ſowohl während 
feines Aufenthalts, als auf feiner Kückreife, fa lang 
er in feinen Staaten war, ſortſetzte. | 


Bullion, der. diefer Konferenz im Namen des 
Königs beywohnen mußte, eröffnete fie durch Verſi⸗ 
cherungen, bie er dem Herzog von Savoyen von der 
Wohlgewogenheit Sr. Majeflät gab, und bat ihn 
dann zu der Abſicht mie zu wirken, meldje der König 
hätte, die Graubünder von der Bedruͤckung zu bes 
freyen, wozu Er als Eruſts Hand anlegen wollte, 
entfchloffen, nicht zuzugeben, daß die Spanier daſelbſt 
den Meifter fpielten. 


Der Herzog von Savoyen danfte für das, mas 
ihn insbejondre betraf, und dann handelte man von 
den beften Misteln zu Ausführung dieſes Vorhabens, 
entweder durch Unterhandlung oder durch Gewalt, 
and der Schluß fiel dahin aus, man müfle das erſte⸗ 
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re verſuchen. Denn wenn die Spanier ſich willig in 


das fuͤgten, was man von ihnen verlangte, ſo wuͤrde 


es dem Koͤnig mehr Ehre bringen, ſie auf dieſe Art 
durch den bloßen Reſpekt ſeines Anſehns zur Raiſon 
gebracht zu haben; wuͤrden ſie aber Schwierigkeiten 
dagegen machen, oder nach ihrer Gewohnheit die Sa⸗ 
chen in die Laͤnge ſpielen wollen, dann koͤnne man 
ſich noch immer der Waffen bedienen, wozu die Re⸗ 
publik Venedig, die Schweizer und die Italieniſchen 
Fuͤrſten, die der fpanijchen, Dartey nicht anbiengen, obs 
ne Zweifel beptragen wurden, ındem fie ſaͤmtlich Das 
bey interefjirt waren, Diefe ungerechte Anmaßung 
nicht zu dulden. Ein Mißbrauch müßte aber vor ale 


len Dingen weggeraͤumt werden, naͤmlich die Art, 


» 


womit die Berner ſich bey Unterftügung der Protes 
ſtantiſchen Graubünder benaͤhmen: denn ſie ſchienen 
gedachtermaßen mehr eine Religions⸗ als Staatsſache 
daraus machen zu wollen, indem ſie ihre Bundsver⸗ 
wandte, die katholiſchen Cantons, welche doch glei⸗ 


ches Intereſſe dabey hatten, nicht mit zuzogen, und 


ihnen dadurch Urſache gaben zu glauben, ſie giengen 


auf ihre Unterdruͤckung durch Ein mit den Proteſtan⸗ 


ten gemiachtes Complot um; fo daß fle alfo, ſtatt ſie 
zu vermoͤgen, ſich mit ihnen zu gemeinſchaftlicher An⸗ 
ſtrengung zu verbinden, — Verdacht bey ihnen 


erregten, und fie dadurch noͤthigten, ſich mit den ka⸗ 


thoͤliſchen Graubuͤndern zu vereinigen, und einen 


wirklichen Religionskrieg unter ihnen zu entflammen; 


Lu} 


was das Hebel, vergrößere flatt es zu heilen. 
Denn da es hiebey nicht darauf anfam, die unters 


druͤckte Religion zu rächen, die der fpanifhen Herrſch⸗ 
“Suche blos zum Deckmantel gedient hatte, fondern die 
gaͤnzliche Unterdruͤckung überhaupt abzumenden, wo⸗ 


mit ſie dieß Volk und deſſen Bundsverwandte bedroh⸗ 


te, ſo war es kelaem Zweifel unterworfen, daß das 


ficher⸗ 


fiherfte Gegenmittel dawider darinn befiände, daß 
man die Fatholifchen Cantons dafür intereflirte, und 
fie als eine Staatsſache anfah, wozu alle ſich vereini« 
gen und nur Eine Partey machen ſollten. Demnad) 
müßte man aljo forgfältig und gemeinſchaftlich daran 
arbeiten, mit Verwendung des koͤniglichen Anſehens, 
um die Oraubünder unter fic) wieder auszuföhnen, und 
ihnen die Bitterkeit zu benehmen, welche ihre Spal- 
tungen unterhielt, indem man ihnen, begreiflich mad» 
te, „daß fie Durch ihre Seinde erregt worden feyen, 
„um fie durd) einander felbft aufzureiben, und ihnen 
„deſto leichter das Joch ihrer Thranney aufzulagen ; 
„wenn dann die Öraubünder unter ſich wieder gut 
„ſtaͤnden, wuͤrde e8 nicht mehr ſchwer halten, die 
„Fremden hinaus zu jagen, die fih unter Beguͤnſti⸗ 
„gung ihrer Uneinigkeiten eingedrängt hätten, und 
„die Sachen wieder in den Stand herzuftellen, 100» 
„rinn fie fi vor diefen Unruhen befunden hätten,’ 


Nachdem dieß alfo verabredet und befchloffen 
war, ergriff der Herzog die Gelegenheit einer Ant- 
wort auf einen ihrer Briefe, (worinn fie ihre Eilfer- 
tigkeit entſchuldigten,) um diefen Gefinnungen bey 
den Bernern Eingang zu verſchaffen; und fie bezeug⸗ 
ten, ſich ganz darnach richten zu wollen, und haften ... 
zu dem Ende einen allgemeinen Landtag aller Cantons 

nad) Baden ausgefchrieben, und eine feyerliche Des 
putation an die Sraubünder abgeſchickt, um fie zur 
Eintracht zu ermahnen, und ihnen zufammen jeden 
Beyſtand anzubieten, — Nachdem. dieß befchloffen - 
war, verhandelte man über die Mittel, die man ans 
wenden müßte, um die Spanier hinaus zu fchaffen, 
welche taͤglich neue Vortheile zu. erhafchen ſuchten. 
Nach mancherley Vorſchlaͤgen fiel der Schluß dahin⸗ 
aus: wenn gelinde Mittel nichts verfangen wollten, 
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müffe man zu einem greifen, das bamals ſogleich be⸗ 
ſchloſſen und nachher auch angewandt wurde. 


Der Reſt der Konferenz gieng von Seiten das 
Herzogs damit kin, daß er den Herzog von Savoyen 
in den guten Geflnnungen beftärfte, die er für das 
Fönigliche Intereſſe zu haben bezeugte, von dem er 
nicht abgehen zu mollen verficherte, und dem Herzog 
ſehr wichtige Nachrichten von den Ränfen mehrerer 
übelgefinnten Franzoſen gab, meldye nur dahin ziel» 
ten, die Sache durch Uneinigfeiten zu vermirren;z 
was ihm der. König ſehr Dank mußte, und ihm auf. 
alle Art zu erkennen gab, daß es jederzeit fein Vor» 
theil feyn würde, wenn er bey feinen guten Gefins 
nungen gegen Frankreich beharrte, mo fein Intereſſe 
fo ſehr beberzige wurde, als er es wuͤnſchen Fönnte, 


Nachdem endlih die Konferenz geendigt mar, 
wozu man wegen des ntereffe, das diefe Republik 
vorzüglih an der Graubünbifchen Angelegenheit 
nahm, aud) noch den Benetianifchen Gefandten zu⸗ 
gezogen hatte, beurlaubte fich der Herzog mit den ger 
wöhnlichen Komplimenten von dem Herzog von 
vopen und ſchickte fich zu einer neuen Zufammenfunfe 
mit dem Herzog von Guiſe und Chatillon an. 


Schhötes Kapitel 


Bemühungen des Herzogs um die Proteſtan⸗ 
ten in ihrer Pflicht zu erhalten. 


N. hoem ſich die Verſammlung der Reformirten, 

die wir vor Kurzem zu Loudun ſahen, wegen einiger 

vorgeblichen Nichterfuͤllungen des mit den Staatsmi⸗ 
| nuiſtern 
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niſtern gefchloffenen Traftats, und wegen einiger bey 
der Reiſe des Königs in Bearn vorgenommenen Neu⸗ 
erungen, worauf fie ihre hauptſaͤchlichſten Beſchwer⸗ 
den gründeten, ohne Föniglidye Erlaubniß nach fa 
Rochelle verfegt hatte, Fonnte jedermann leicht fehen, 
- daß die Sachen nicht lange mehr in der Ruhe bleiben 
würden, worinn man fie zu erhalten geſucht hatte, 
und daß das Gewoͤlk, das fih auf diefer Seite aufs 
thuͤrmte, nicht ohne Sturm vorüberziehen würde, 


Drea der Herzog, deffen Abfichten alle auf das 
Wohl des Staats gerichtet waren, auf bepden Sci« 
"ten die Gemüther ſehr erhitzt ſah, bot er feine ganze 
Klugbeit auf, um den Ausbruch diefer übeln Stim⸗ 
mungen abzumenden, in der Hoffnung, dag wenn 
es ihm auch nicht möglich ſeyn follte, das gefürchtete 
"Uebel ganz -abzumender, er wenigſtens fo gluͤcklich 
ſeyn würde, zu bewirken, Daß das, was unter feiner 
Auſſicht ſtand, nicht davon angeſteckt würde, und er 
die Beruhigung häfte, aus allen feinen Kräften das 
für geforgt zu haben. Zu dem Ende glaubte er fich 
durd) die Mitwirkung einer angefehenen Perſon ver⸗ 
ftärfen zu müffen, die ſich mit ihm zu Beförderung 
eines fo guten Werfs verbände, Seine legte Zufams 
menkunft mie dem Herzog von Guiſe hatte ihn in ſei⸗ 
ner guten Meynüng-von den guten Gefinnungen deſ⸗ 
felben fie das Eönigliche Intereſſe beftärke, und noch 
mehr überzeugt, daß es Feinem Mann von feinem 
Stand im ganzen Reich eifriger am Herzen liege, als 
eben ihm, Er befchloß daher, ihm fein Vorhaben zu 
eröffnen, und gleiches gegen Ehatillon zu thun, "von 
deſſen guten Abfichten für die Ruhe des Staats cr 
ebenfalls überzeugte war, und der noch uͤberdieß bey 
tem großen Kredit, mworinn er bey feinen Religions 

verwandten, befonders in Languedos, fland, ur = | 
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- Einfluß haben und, durch fein Wepfpiel am meiſen 
wirken würde. | Ben 


Bey feiner Abreife von Turin ſchickte er daher 
an beyde Faleoz, einen feiner Leute, um fie nad Ci. 
ſteron, einer Grenzſtadt vop Provence gegen Dauphir 
.n& einzuladen, welden Ort er aus Achtung für den 
Stand des Herzogs von Guiſe erwähle hatte, um 
ihm nicht zuzumuthen, aus feinem Gouvernement zu 
geben, wobey zugleid) er felbft den Vortheil hatte, 
ſich nicht von dem jeinigen zu entfernen, Als fie am 
ſiebenzehnten Oktober dafelöft angelangt waren, trug 
er ihnen die Urfache vor, marum er diefe Zufammen 
kunft gewünfcht hätte, theilte ihnen die Machrichten 
mit, die er von verſchiedenen Seiten ber. von gehe 
men Confpirationen- gegen die Ruhe des Staats er 
hielte, weßwegen es- ihrer Klugheit und ihrer Erge 
benheit für den Dienft des Königs zufäme, ſich ger 
genſeitig unter einander die Hand zu bieten, um zu 
‚ verhintern, daß das Teuer, das er dem Ausbruch 
nahe fähe, nicht auch die Provinzen ihrer Gouverne 
ments ergriffe, und um es zu loͤſchen, wenn ‚daß 
Ungluͤck etwa mollte, daß es auch bey ihnen ausbräs 
che; der Herzog von Guiſe habe dazu das Anſehn 
und die Gewalt, wenn es nöthig ſeyn ſollte; und 
Chatillon wuͤrde, als einer der cegefehenften Herrn 
ſeiner Religion, der darunter viele Freunde und Die⸗ 
ner haͤtte, ſchon durch ſein bloßes Beyſpiel gtoßen 
Nutzen ſtiften, wenn er ſich auch weiter nicht darum 
bemaͤhte jo duͤrfe man denn alſo ‚nicht zweifeln, daß 
die Gegenparten die ſchwaͤchſte ſey, und daß Se Mo⸗ 
jeſtaͤt ihnen für diefen bey. einer fo. wichtigen Gelegen⸗ 
heit geieiſteten Dienft fer danken würden. — 


pre 


Ihre Antwort hierauf war eine einſtimmige Bil⸗ 
ligung feines Vorhabens und wechſelſeitige Merfiches 
tungen, daß fie alles, was in ihrem Vermoͤgen fkänör, 
dazu beytragen wollten; worauf fie beichloffen fiy , 
twechfelfeitig bevzufpringen, um alles, mas unter ih⸗ 
nen ſtaͤnde, in Ruhe zu erhalten; der Herzog von 
Guiſe und der Hetzog ſollten eine Berechnung der 
Kraͤfte machen, die fie aufbieten koͤnnten, um die Uns 
ordnungen in ihrer Geburt zu erſticken und einen all 
gemeinen Aufſtand zu verhindern; Chatilton follee 
ſich nicht von den Plägen in Sangueboc enrfernen , wo⸗ 
von ee Gouverneur fep, Damit die Aufmwiegler da⸗ 
feldft. nichts vornehmen Fönnten; und fie ſollten alle 
eine genaue Korrefpondenz mit einander unterhalten, 
Nachdem diefer Entſchluß fo gefaßt war, ieng 

der Herzog nad) Grenoble zueüd, wo er mehrere 
Nachrichten von geheimen Complots gegen den Staat 
vorfand, der Gefahr Tief in groſſe Verwirrungen zu 
verfallen, wenn man fie nicht noch durch einen guten 
Frieden abmendete, um den ihm eine Menge Perfos 
nen dieſer Partey anlag, daß er ihn bey dem König 
“ auswürfen möchte, weil er bey Ihm in fo groffem 
Anſehn flände, und wie wit fonft fehon geſagt has 
gen, als Vermittler feiner Religionsverandten bey. 
Sr, Majeſtaͤt betrachte wurde, Es fey nun u 
die, welche wirklich gute Abfichten hegten, die Gefahr 
groͤſſer machten, als fie wirklich war, um ihn deflo 
eher zu vermögen, ſeine Berrühungen hierinn zu ver« 
doppeln, oder, daß ale Gerüchte fich wirklich wahr befan⸗ 
den; Eurz er erhielt ſtuͤndlich von vetſchiedenen Seiten 
ber Nachrichten, die ihm Feine Ruhe lieffen und ihre 
bewogen . feine Ermahnungen bey den Berfammelten 
ſorgfaͤltig fortzufegen, damit fie zum Srieden arbeiten 
und durch einen fehleunigen und freymilligen Gehor⸗ 
fam gegen Se. Majeftät den Verſtoß gegen die ſchul⸗ 
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dige Ehrerbietung wieder gut machen. möchten, den fie 
ſich dadurch hätten zu Schulden kommen faffen, daß 
fie fi ohne Seine Erlaubniß verfammelt- und diefen 
Fehler durch die Weigerung gegen den Befehl, mieber 
auseinander zu gehen, noch vergröffert hätten. Allein 
das Uebel fieng bereits an, die Kraft der Heilmittel 
zu überfleigen, und diefe $eute, unfähig, guten Kath 
anzunehmen ,. fhrieben den feinigen, ſtatt ſich ihn zu 
Mus zu machen, einer heimlichen Verlaffung ihrer Par 
tey zu — 
| m eben dieſe Zeit ſchickten die Meformirten 
aus den Sevennen und aus Gevaudan, Die zu Ans 
Dufe verſammelt waren, den Marquis de la Charffe, 
aus Gouvernets Haufe der damals von ihrer Religion 
zwar, aber nachher katholiſch wurde, zu ihm, der ſich 
über feine Gefandfchaft folgendermaflen erklaͤrte: „die 
„,Beränderungen im Staat und die in der Religion 
„in Bearn, Fränkten fie empfindlichft, und lieſſen fie 
„leicht fchlieifen, daß dieß die Vorläufer einer allges 
„meinen Verfolgung feyen; das Uebel werde immer 
„schlimmer, durch den Verluft von Navarries, den 
„ihre Feinde noch durch den der Schlöffer von Pau 
„und Orthex vermehren wollten; man babe mehren 
„um ber Religion willen Gehalt und Stellen entzogen, 
„und mache fogar allen denen den Proceß, welche der 
„Gerechtigkeit ihrer Sache muthig das Wort gefpros 
„hen hätten, wie dem Baron von Eſcun und einer 
„Menge andrer. Die Befagungen behandelten die 
„Einwohner der Derter ſehr übel, und droheten fie 
„fortzujagen; in diefem ganzen Verfahren liege ein 
„offenbarer Bruch des Föniglichen Morts am Tage; 
„und wenn einmal das gegebene Wort des Fürften 
„truͤge, jo fey Feine Sicherheit mehr für fie, Ale ver 
„formirten Kirchen in Frankreich fähen auf ihn, um 
a8 feinen Händen die Erfüllung der darein. nieder 
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„gelegten WBerfprechungen; zu empfangen; er müffe 
„darauf dringen und nicht zugeben, daß man fi) 
„feiner Verwendung. dazu bedient hätte, um fie einzu« 

„ſchlaͤfern, und dann .defio leichter zu Grund richten 
„u koͤnnen. Wenn er fi) nicht deßwegen ruͤhre, 
ſo würde fein Stillſchweigen von feinen Keligiong« 
„verwandten für eine gaͤnzliche Erfaltung feines Eis 

feed genommen werden, und bey ihren Feinden für 
„‚eine Unmacht ihnen zu helfen, gelten; er fey aus 

„Siebe für das Beſte des Staats und durd) den Rang, 
„‚den er darinn behaupte, verbunden, feinem Rath 
„Nachdruck zu geben, und die Gerechtigkeit feiner Klas 
„gen laut werden zu laffen, um dem Brand zuvor 
zu Fommen, welchen die Verzweiflung der Untere 
druͤckten fonft verurfachen Fönnte ; auch Gewiſſens hal⸗ 
ber: fey er dazu verbunden, indem die Wunden ber 
Kirche ihm fo empfindlich und ſchmerzlich, als ihnen 
‚seyn müßten. Aller Augen feyen auf ihn ger 
„richtet, mit dem feiten Entfchluß, ihr Leben daran 
„zu fegen, um ihn bey einem fo gerechten Streit zu 
unterſtuͤtzen; die Zuneigung wurde aber erfchlaffen, 
„und ſich endlich ganz verlieren, wenn man ihn uns 

„thaͤtig ſaͤhe. Es fey Feiner in.der Partey, dem Gott, 
„fo wie ihm, die nöthigen Mittel zur Beichirmung 
„Seines Haufes verlichen hätte; man mürde es nie 
„wagen, fie Öffentlich anzufallen, fo lange man ien 
„,entfchloffen fähe, fi) der Gewalt zu widerſetzen; 
„wenn er diefe Gelegenheiten vernachläßigte, und bey 
j‚einer fo dringenden Noth ſchwiege, fo würde er im 
„Staat fowohl als bey den Gemeinden alle Bedeu⸗ 
„tung verlieren; und noch dazu Fönne mit der Zeit 
„das Unglück aud) ihn felbit betreffen, entweder durch 
uMenfchyenhände, die ihn feines Anfehens beraubten, 
zoder durch die Hand Gottes, deſſen gerechte Un« 
zramade er ſich zuziehen würde, weil gr Seine Sache 
| & „nicht 
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„nicht vertheidigt Hätte. Sie beſchworen ihn babey, 
‚feine Stimme bey Hof zu erheben, und dafelbft das 
‚Sntereffe der Gemeinden zu beforgen, das fein eig⸗ 
mes feyn müffe und die auf ihn ihre beſten Hoffnun -⸗ 
„gen ſtuͤtzten. “ | | ee 


Auf dieſe Anträge nun ertheilte er folgende Ant⸗ 
wort: | ö 
’ 

Aus den Veränderungen, über bie fie füih bes 
Magten, folgt noch Feine allgemeine Verfolgung; Nas 
varrins fey freymillig abgegeben, nicht megenommen 
worden; wenn der König den einen ihre Stelle neh⸗ 

‚me, und andern den Proceß machen laſſe, fo muͤſſe 

> man nicht zweifeln, daß dieß mit Recht geſchehe; um 

dieſes alles und um der Übeln Behandlungen willen, 
welche den Einwohnern von den Befaßungen wieder⸗ 
führen, dürften fie den König noch) micht der Wort⸗ 
brüchigkeit befhuldigen, fondern vielmehr mit ihrem 
Klagen ihre Zuflucht zu Ihm nehmen, und Ihm ihre 
allgemeinen und befondern unterthänigen Vorſtellun⸗ 
gen vortragen, mit der feften Heberzeugung, daß (Er 
den Unordnungen abbelfen wurde, Uebrigens rühren 
ihn die Zweifel, die man gegen feinen Eifer erregen 
möchte, nicht, und er ſtehe bierinn Feinem andern nach, 
worüber er Gott zum Zeugen nehme, und feine Liebe 
zue Ruhe des Staats fey ebenfalls fo beſchaffen, wie 
fie bey einem rechtfchaffnen Mann und gefreuen Dienet 
des Königs feyn muͤſſe. Wenn gleid) die Verſaͤmm⸗ 
Jung zu Ia Rochelle feine: Dienfte und‘ Rath nicht 
annehme, wie fie thun Fönnte, fo fahre er dennoch 
damit gegen fie fort; die welche ihm achteten , verbaͤn⸗ 
den ihn fehr, und er wuͤrde jederzeit fuchen, ihnen 
Feine andere als gute DBenfpiele zu ‚geben; er würde 
ihre Vorftellungen bey Sr, Majeſtaͤt mit allem Eifet 
den 
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den man nur von ihm verlangen koͤnnte, unterſtuͤtzen. 
Er ſey weder maͤchtig noch ein. geſchickter Mann, wuͤrde 
es aber jederzeit ſehr zufrieden ſeyn, dafür gehalten 
Zzu werden, wenn dieß den Gemeinden dienlich ſeyn, 
und diejenigen, die ſie unterdruͤcken wollten, in Furcht 
halten koͤnnte. Endlich, wenn die Verſammlung zu 
la Rochelle ven Rath befolgte, den er ihr gegeben 
. haͤtte, fo wuͤrde fie auseinander gehen und die Ge- 
xveraldeputirten den Yuftrag erhalten, Sr. Majeſtaͤt 
um Erfüllung: ber. erhaltenen Verſprechungen anzus 
liegen, und die befondern Klagen, felbjt Die der Ber 
arner, vorzutragen; vor. allem aber müßten fie Ihm 
ihren Reſpekt bezeugen, wogegen fie fo oft verſtoſſen 
hätten, daß Er nicht anders als mit Recht darüber uns _ 
‚willig ſeyn koͤnnte; er ermahne und befchwöre fie, gu⸗ 
ten Rath. anzunehmen s der befte, den man befolgen 
-Eönne, fey der, ſich gaͤnzlich der Gnade und Getech— 
. tigkeit bes Koͤnigs zu unterwerfen, den fie jederzeit 
«bereit finden würden, fie mit offnen Armen aufzuneh ⸗ 
‚mer, und ihnen neue Önadenbeweife zu geben. Noch 
einmal aber; fie müßten. Jhn dazu, durch ihre Unter 
werfung vermögen und. die Vergehungen mieder gut 
machen, bie fie.fich bisher Hätten dagegen zu Schul 
den Fommen:lajfen. — Dazu fegte er noch. Verſiche⸗ 
rungen feiner Zuneigung, wenn fle fid) nur in den 
Schranken ihrer Pflicht hielten; worauf der Marquis 
ſich von ihm beurlaubte, und zu der Verſammlung 
zuruͤck gieng, welche von nun an von den Meynun - 
gen und dem Willen der zu la Rochelle abhieng, Feine 
Maͤſigung mehr Earffte, und jeden für ihren Feind 
hielt, der fich nicht für fie erkläre. — 
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Siebentes Kapitel, 
Ermahnungen ded Herzogs an die Verſamm⸗ 
lung zu la Rocelle, auseinander zu gehen; 
Klagen der Berfammlung über ihn, und 
feine Antwort. Unruhen von 
Privas. 


Di vorzůglichſte Sorgfalt des Herzogs war auf 
die Verfammlung zu la Rochelle gerichtet, als die 
erſte Urafache diefer Bewegungen, und bie unglüds 
liche Quelle, woraus die üblen Rathſchlaͤge hervorquol⸗ 
len. Sobald er die Ankunft der Deputirten, aus 
Denen fie befland, erfuhr, ermangelte er nicht eine‘ 
‚befondre Depefche an fie abzuſchicken und fie feierlich" 
zu ermahnen, dem König ihren Gehorfam durch ein 
ſchleuniges Auseinandergehen zu bemeifen. Allein die 
Heftigkeit des Mebels überwog die Geſchicklichkeit des 
Arzts, and die Aufrührer überflimmten die Gemaͤſig⸗ 
tern. So fiengen fie. denn, ſtatt ſich dieſe Ermah⸗ 
nung zu Nutz zu machen, an, ſich laut uͤber ihn zu’ 
beflagen, und ihn in einem ihrer Briefe zu beſchul⸗ 
Digen : er habe gar wenig Gefühl fuͤr die Truͤbſale der 
Kirche Gottes und habe ſich niche nur durch: die fals 
ſchen Vorfpieglungen ihrer Widerfacher einnehmen laſ⸗ 
fen, fondern habe auch felbftderfelben Gefinnungen anges 
nommen und ihnen feinen Namen Dazu hergegeben, 
um. den Entwürfen der Verfolgung, die man ih⸗ 
nen bereite, zur Hölle gu dienen, Sie fönnten ſich nicht 
genug mundern, daß er? vr fie jederzeie als ihre 
Stuͤtze betrachtet hätten, fie it zur Zeit der Noth im 
Stid) lieſſe; und daß er, der feine Größe der Kirche 
Gottes zu danken hätte, für die er fein eignes Leben 
auffegen follte, fie nicht. nur ohne Hülfe laſſe, ſondern 
fogar noch drohend den Arm gegen fie erhebe, und 
109 
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wo nicht Urheber, doch DBeförderer der Complots zu 
ihrem Untergang wuͤrde. Die üblen Begegnungen 
Eönnten ihm nicht unbekannt feyn, die ihnen durch ofs 
fenbare Wortbrüche und durd) alle ihren Feinden nur 
erfinnliche Raͤnke zugefügt worden wären; man ver 
denke es ihnen mit Unrecht, daß fie ſich wieder vers 
ſammelt hätten. Denn die Nothwendigkeit dringe fie 
ja dazu, indem die fehs Monate, innerhalb deren die‘ 
ihnen geſchehenen Verſprechungen erfüllt werden folls 
ten, ohne Erfolg vorübergegangen feyen, und ihnen 
im Namen des Königs durch den Prinzen von Conde 
und den Herzog von tuines das Wort gegeben worden 
wäre, fie Eönnten fid) wieder in denfelben Perſonen 
„oder durch andre Subdelegirte verfammeln, Da 
dieß nicht heimlich gefchehen fey, fo fchließe es eine 
autbentifhe Erfaubniß, oder doch wenigſtens eine ftills 
ſchweigende Einmilligung Sr; Majeftät in file Er 
wiſſe beffer als Fein andrer, ob ihre Feinde feit der 
Berfammlung zu Loudun eine andre Abſicht ‚gehabt 
hätten, als Zeit zu gewinnen, um bie beweinenswuͤr⸗ 
digen. Veränderungen zu Stand zu bringen, tvorüber 
die Gläubigen in Bearn ſeufzten; fie glaubten nicht, 
daß er es ohne Schmerz mit anfehen Fünne, daß, nach⸗ 
dem man vor ihren gerechten Klagen die Ohren ver« 
fchloffen habe, man ihnen auch noch den Mund ver- 
fchlieffen und ihnen die Bemühung ihre Abfichten und 
ihr Betragen zu rechrfersigen, zum WBerbrechen ma⸗ 
chen wolle, Wenn der Vereinigungseid, den er zu 
Loudun durch -den Advokaten Limache, feinen Agen« 
fen , nebſt denen der andern Groffen ihrer Partey habe 
ſchwoͤren laffen, die Wirkung eines freyen und auf⸗ 
- sichtigen Vorſatzes, dem Intereſſe des Religionstheils 
anzuhaͤngen, geweſen fey, wie fie nicht anders glaub⸗ 
ten; fo werde es ihm nicht befremden, daß man ihm 
ige darum anliege, und in diefer äufferfien Roth die 
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Exrfuͤllung feiner Verſprechungen verlange; fie hofften 
"ge werde aus dem Schlaf erwachen der ihn. befallen 
zu haben ſcheine, and zu jener alten Liebe zurückkehren, 
womit er fich der Vertheidigung der Kirche fo muthig 
angeuommen hätte. Alsdann mürde er den Abgrund, . 
. in den feine Feinde ihn flürgen wollten, erfennen und 
fit ſtaudhaft dem. Anſchlag auf fein Verderben wider» 
fegen ꝛc oo Ä Er: | 

| Durch dergleichen mit Klagen, Voͤrwuͤrfen und 
Beſchwoͤrungen vermijchte Reden füchten fie ihn dahin 
‚zu bringen, Daß er fich zu ihrem Vortheilerflären follte, 
‚Da er aber ſtandhaft bey jeinen erften Geſinnungen blieb, 
‚und ſich gleich einem weifen Arzt Durch das verdruͤß⸗ 
fine Weſen des Kranken nicht, irre machen ließ, jo 
ſah er über die Art womit ſie mit ihm traktirten, 
und.die einen andern haätte beleidigen koͤnnen, weg 
und feste feine Ermahnungen in folgender böflichen 

Antwort forte _ Ä eu 
Meine Herren! EEE 

hr Schreiben vom 28. December v. J. erhielt 
ich erfi am 9. des vorigen Monats. Ic) ſehe darinn 
nicht auf die Ausdruͤcke, worinn es abgefaßt ift, und 
die freylich das Gepraͤge der Leidenſchaft tragen, von der 
Sie eingenommen find. Werden Ste meine Handlun« 
‚gen in dem, was fie betrift, genau prüfen, fo wer⸗ 
"den Sie folche durchaus redlich finden, und eine befe 

ſere Meynung davon faſſen, als Sie tst nicht haben. 


Sie haben fidy nach dem Schluß, den. Ste zu 
Aoudun bey ihrer Abreife ſchon faßten, verfammelt; 
werben aber nicht darthun Eönnen, daß Sie Erlaubr 
niß vom König dazu erhalten hätten, Wahr ifle, 
Sie fuchten fie durch ein Deeret zu erhalten; das * 
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aber aus Gruͤnden, die Ihnen geſagt wurden, nicht 
auswirken konnten; deßwegen mußten vor allen: Din⸗ 
gen unſre Generaldeputirte bey Sr. Majeſtaͤt 
darum anhalten, es Ihnen zu bewilligen, und die 
Nothwendigkeit beſcheinigen, worinn Sie ſich befaͤn⸗ 
den, fi von neuem. zu verſammeln. Dieß iſt aber 
nicht geſchehen, und ich bin.der Meynung, dag da 
diefe Formen nicht beobachtet wurden, Se, Majeſtaͤt 
gerechte Urſache hat, ungnädig auf Sie zu ſeyn, und 
‚ auf die, von denen Sie aufgenommen wurden. 
Won Seiten des Königs. hatte man Ihnen vers 
rochen: in fechs Monaten follte Leitoure zuruͤckgege⸗ 
vben, die Raͤthe von. unſrer Religion ins Parlement 
aufgenommen, das Dekret wegen. Behaltung der Si⸗ 
herheitsptäge unfern Deputirten ausgefertigt und die 
Etats davon ihnen übergeben werden, und. in Anſe⸗ 


- hung der. Bearnifchen Angelegenbeit, follten die Des 


putirten des Landes innerhalb fieben Monaten mit ih⸗ 
ren Vorſtellungen bey Sr. Majeſtaͤt gehöre werden. 
Dieſer Monat mehr ruͤhrte nicht fo wohl von befondrer 
Ruͤckſicht auf diefe Sache, als daher, weil man in 
der Meynung ſtand, die von Leitourn würde -mehr 
Schwierigkeit machen, ohne deren Erledigung man 
"doch die Bearniſche nicht vornehmen wollte. Der 
‚Herr von. Blainville Fann dieß mit Wahrheit. bezeu⸗ 
gen, da er es war, ber Diefe ‚Verlängerung in Bora 
ſchlag brachte, welche Se. Majeſtaͤt bewilligte, um 
Zeit zu haben, erſt Leitourn zum Gehorſam zu brin⸗ 
‚gen, che man Gehorſam von den Bearnern forderte. 


Mun wiſſen Sie, daß Leitourn einem Adelichen 
von unſrer Religion uͤbergeben wurde, daß die Raͤthe 
aufgenommen worden ſind, und das Dekret, die Si⸗ 
cherheitsplaͤtze betreffend, ausgefertigt iſt; es if} alſo 
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weiter nichts mehr zuruͤck, als daß Sie die Etats da⸗ 

von erhalten, und das iſt ja doch ſo dringend nicht, 
daß Sie ſich deswegen verſammeln muͤßten; denn wir 
haben einmal die Plaͤtze, und ſie werden uns nicht 
ſtreitig gemacht. Ich weiß wohl, daß das Geſchrey 
derer von Bearn Sie vermochte, auf Mittel zu ihrer 
Beruhigung zu denken; allein es iſt duſſer Zweifel, 
daß ſowohl wegen dieſes Punkts, als wegen des, das 
Verzeichniß der Plaͤtze betreffenden und noch wegen der 
von dem Parlement in dem Receptionsſchluß einer der 
beyden Raͤthe gemachten Modifieation, zuvor der Koͤ⸗ 
nig bittlich angegangen werden mußte, ſich deſſen zu 
erinnern, was der Herr von Chatillon und ich Ih⸗ 
nen in Seinem Namen verſprochen haͤtten, und was 
Se. Mojeftät ſelbſt den Deputirten der Verſammlung 
zu Loudun muͤndlich bekraͤftigten, als ſie meldeten, 
daß ſie auseinander giengen. | \ 


Ich habe diefe Punkte hier fummarifch berührt, 
in Antwort ‘auf das, daß Sie mir fhreiben: die. 
Mishandlungen fönnten mir nicht unbes 
kannt feyn, welche Ihnen dur HNihterfül 
lung der meiften wichtigſten Shnen vers. 
ſprochenen Artifek zugefügt worden wä— 
ren, Ich ſtelle Ihnen bier dar, was daran iff, das 
mit Sie felbft geftehen möchten, wie voreilig ihre 
Verſammlung war, die id) mit fo vielem Schmerz 
als. Recht, unrechtmäfig nenne, weswegen ſich 
eben der König dadurd) beleidigt finde. Sie koͤnnen 
Ihn aber noch gut machen, wenn fie.auseinander ges 
ben; denn wenn auch Ihre vorgeblihen Beſchwerden 
fheinbar- und gerecht find, fo koͤnnen Sie fie Ihm 
doc) nicht anders vortragen ald mit ber — 
mit der ſich der Unterthan dem Thron naͤhern muß; 
ſonſt wird das Anſehn des Monarchen verletzt, und 
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das heißt. eine gute Sache zu einer fchlechten machen; 
das heißt uͤberdieß durch ein. verderblicyes Bepfpiel feine. 
andern Unterthanen verführen, und ihnen den Weg 
des Ungehorfams weiſen. . Und diefes Fehlers dürfen 
wir uns nicht ſchuldig machen, wir, bey denen es ein. 
Glaubensartifel ift, unfern Königen in allem zu ges 
horchen, auffer einzig in dem was Gottes if, Nun 
verlangt aber der König nicht nur nichts dem zumiber 
von und, fondern will ung auch die Edikte aufrecht 
alten, und unfre Borftellungen hören, wenn wir fie . 
hm mit der ſchuldigen Unterwerfung und Ehrerbie« 
fung vortragen. | | 2 


Ich bitte daher, ermahne und beſchwoͤre Sie, 
fi) hiernach zu richten, wenn Sie auseinander gegans 
gen feyn werden, und werde mich mit unfern Depu⸗ 
tirten vereinigen, um den König unterthaͤnigſt anzu⸗ 
fliehen, uns unfre gerechten Bitten zu gewähren, ſo⸗ 
wohl für ung, als für unfre Brüder in Bearn, die fi 
ihre Unglüf durch ihre Unvorfichtigkeiet zuzogen, und 
es vermeiden Fonnten, wenn fie mir geglaubt hätten. - 


Ich dringe auf Ihr Auseinandergehen, weil ih 
mid fonft auſſer Staud gefest fehe, etwas für Sie 
bey Sr, Majeſtaͤt zu thun. Entfchlieffen Sie ſich 
- aber dazu, fo feyen Sie verfichert, daßı der König 
Ihnen den Verſtoß gegen Sein Anfehn vergeffen 
‚wird, den Sie fid) zu Schulden fommen liejfen, daß. 
Er Ihre Klage hören, Seine Truppen aus Poitou, 
Buyenne und andern Orten, wo unfre Kirchen das 
durch beängftet werden, abrufen, die Deputirten der 
VBerfammlung von dem Vergehen losſprechen wird, 
damit Sie ſich wegbegeben und in Sicherheit zu Haus 
bleiben koͤnnen; daß Er neue Erklärungen zu unferm 
Vortheil und Beflätigung der ung ſchon — 
| naden 
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Snaden erlaffen: wird, um uns von unſerm Miß⸗ 
trauen zu heilen; kurz daß Er ung auf alle Art zufrie- 
den ſtellen wird, fobald er es. mit und iſt. Dadurch 
wird ein dauerhafter Friede in Seinem Reich. hergen 
flelle. werden, um Sein Anſehn im Ausland zu bes 
baupten; und um fi zum. Schiedsrichter . Seiner. 
DBundsverwandten und Nachbarn zu machen, mag, 
wir über alles wünfchen und. fördern und nicht Ihn 
‚Baran verhindern follten, wie wir fiher durch bürger« 
liche Unruhen thun, die uns ewig zum Vorwurf gem 
zeichen werben, Ä R “ 


Menn Sie übrigens meinem Rath nicht glauben 
‚wollen, fo ift es eben.nicht nötyig, daß ich eine be= 
ſoundre Communifation mit Ihnen habe, da Sie ſich 

ohne Erlaubniß des Königs verfammelt Haben, Nicht 
als wollte ich von unfrer Verbindung abgehen, an. der 
‚ch vielmehr feſt halte und der Kirche Gottes in mei« 
nem Glauben bis zum legten Hauch meines Lebens 
‚dienen will; immer in dem Gehorfem. beharrend, 
den ih Sr. Majeſtaͤt ſchuldig bin. Wollen Sie 
meinem Benfpiel folgen, fo wird es allerdings zu 
Ihrem Beſten gereichen, das ich ſtets in allem, wo 
es mir möglich iſt, zu befördern fuchen werde, Gott 
laſſe mir die, Gnade widerfahren, zu vernehmen, daß 
Sie meinen Kath gut finden, und ſich auf meine Ver« 
fprechungen verlaffen, welche auf die genaue Kennt 
niß gegründet find, die ich von der Gnade des Königs 
habe, welcher jederzeit bereit ſeyn wird, Ihre Inter 
werfung anzunehmen, und Ihnen Beweiſe feiner 
Gnade gu geben, wenn Sie folche mit dem Ihm 
ſchuldigen Reſpekt und Gehorfam ſuchen werden, etc. 26. 


Grenoble am 1. Febr. 1621. 
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Diefe Ermahnung fruchtete ſo wenig als feine 
vorherigen Rathgebungen, indem fie bereits fehr miß⸗ 
rrauiſch gegen ihn waren, indeß er wenigſtens die Derus 

bigung hatte, ihnen die Gefahr vorgeftellt zu haben, 
worinn ihre Hartnaͤckigkeit fie flürzen würde, und ihr 
nen bie Mittel, fie zu vermeiden gezeigt zu haben 
wann fie Sinn dafür gehabt hätten. Zu eben der 
Zeit entſtand eine Unordnung in Vivarez, welche den 
Aufrüßrern den erften Anlaß gab, loszubrechen. 
CSharlotte von Chambaut, Frau von Privas, 
Wittwe eines Edelmanns aus dem Hauſe Gouvernet, 

dem ſie ihren Namen gegeben hatte, beyde proteſtan⸗ 
tiſcher Religion, hatte ſich zum zweptenmal mit dem 
Vicomte von Cheilane, einem Hdelichen des Landes, - 
ber aber katholiſch war, vermäl. Diefe Verbin 
dung war den Einwohnern verdächtig, weil er die . 
Garnifon, die gleicyen Glauben mit ihnen war, in 
eine andre Fatholifche verwandelt hatte; welches, fagten 
fie, ihren Privilegien. und Srepheiten zumider Tiefe, 
weßwegen fie unter dem Kommando des Tochter⸗ 
manns der Dame, Brizon, zu den Waffen griffen, 
und das Schloß umringten, mworinn die Vermaͤlten 
mit einer Menge ihrer Freunde waren, durch deren 
Vermittlung der erſte Tumule tinigermaffen geftille 
wurde, und die Angreifenden -abzogen. Einige Tage 
Darauf wurden fie aber noch aufrührifcher, und ale 
der Herzog von Montmorency, ber auß Languedoe 
herbeygeilt war, dieſen neuen Sturm dadurch gedämpft 
au haben glaubte, dag er das Schloß. in die Hände 
Saint Palais, Lieutenants feiner Garde, deponittey 
fo empörten fie ſich zum drittenmal, ſtuͤrmten den 


Platz, und zwangen Saint Palais, abzuziehen, wo⸗ 


dur die Sachen in noch gröflere Verwirrung gerier 
then. | en 
& 
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Als der Herzog, der zu Grenoble war, dieſen 
Aufftand erfuhr. und fuͤrchtete, er möchte noch andre 
nad) fid) ziehen, fo glaubte er, von feinem gewoͤhnli⸗ 
chen Eifer für das Beſte des Staats getrieben, Den 
Herzog von Montmorency und ben Herzog von Ven⸗ 
tadour zu einer Zufammenkunft nad) Balence einladen 
zu müffen, um gemeinfdaftlid an Loͤſchung dieſes 


Feuets zu arbeiten, das taͤglich anwuchs und fi 


teiter ausbreiten Fonnte. Er begab fid), von Buls 
lion und Deageant begleitet, welche wegen bes Ge⸗ 


ſchafts, das wir bald anführen werden, kuͤrzlich bey 


ihm angelangt waren, zuerſt dahin, und die vornehm⸗ 
ſien Einwohner von Privas mit ihren Geiſtlichen 
kamen zu ihm, um ihn von dem zu benachrichti⸗ 
gen, mas vorgegangen Mar; und fich zu rechtfertigen. 
Der Herzog von Ventadour, mar zu gleicher Zeit mit 
ihm dafelbft eingerrbffen , nebft einem Cavalier, der 
den Auftrag hatte, den Herzog von Montmorency 
zu entſchuldigen, dAB er nicht mit bey diefer Zufam« 
inenkunft ſeyn fünnte, indem ihn einige wichtige vor⸗ 
gefallene Gefchäfte in feinem Gouvernement zuruͤck⸗ 
Bielten, Nachdem er nun dem Herzog von Venta⸗ 
dour fein Compliment gemacht hatte, verwies er je⸗ 
nen ernftlich diefe unbeſonnene Yusfchweifung , und 
ermahnte fie, fid) in Stand zu fegen, die Verzei⸗ 
Kung des Königs zu verdienen, der.darüber ohne Zwei⸗ 
fel ſehr unmillig ſeyn werde; wobey er ihnen ſeine 
Vermittlung anbot, und unterdeſſen verſprach, einige 
Auegieichung zwiſchen ihrem Gerichtsherrn und i nen 
zu bewirken, indem er ſogleich den Herzog von Mont⸗ 
moreney bitten ließ, feine Truppen aus ber Gegend 
ihrer Stadt abzurufen, 19 fie große Feindſeligkeiten 
verubten, Bw DE 


Seine 





Seine Konferenz mit dem Herzog von Venta⸗ 
tadour betraf die Mittel, diefer Zänkerey ein Ende zu 
machen, aus der die Aufwiegler eine oͤffentliche Ange⸗ 
legenheit zu machen anfiengen. Er bat ihn, nichts mit 
den Waffen vorzunehmen gegen das Verforechen von 
ihrer Seite, ebenfalls Feine Neuerung weiter zu un« 
ternehmen. Und da:der Streit von zu großer Wiche 
tigkeit war, um fo bald ausgemadje zu werden, fo 
glaubten fie, Sie Entfcheidung davon anftehen laſſen 
zu müffen, bis der. König feinen Willen daruͤber er» 
klaͤrt haben werde. Unterdeffen rieth er Ihm, wie 
es auch wirklich die Nothwendigkeit erforderte, daß 
‚Er geruhen moͤchte, dem Herzog von Montmorench 
zu befehlen, feine Truppen auseinander gehen zw 
-Iaffen , weil fie bey den Einwohnern und der Nady 
barfchaft Verdacht erregten, und daran hinderlich wären, 
"Daß dieſe nicht auf die Vergleichsvorſchlaͤge hörten, die 
ühnen gemacht würden Fo F 


Demnach ſchickte der König des Ruaux, Lieute⸗ 
nant der Garde du Corps, ab, um denen von beyden 
Religionen in Seinem Namen zu befehlen: fie ſollten 
die Waffen niederlegen. Er befuchte auf diefer Reife, 
auf Befehl des Königs, den Herzog auf feinem Land⸗ 
hans Werpillere, und erklärte ihm feinen Auftrag, 
Um diefem Geſchaͤft defto Teichtern Fortgang zu Poer« 
ſchaffen, ſchickte dann der Herzog durch Falcoz Briefe . 
‚an den Herzog von Ventadour und die von Privas, 
die wir itzt ſo ſtehen laſſen, bis wir eine neue Gelegen⸗ 
Heit finden werden, das Weitere davon beyzubringen. 
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Achtes Kapitel. 


Vorhaben des koͤniglichen Conſeils, den Der 
zog zum Connetable zu machen. Mittel, dieß 
zu bewirken. Wichtige Verhandlungen 

hieruͤber. —V— 
DD. das Benehmen der Verſammlung zu la 
Die in ihrer Verſtockung beharrte, dem König tägli 
mehr Urfache gab, fie ſchlimmer Abfichren gegen die 
Kube des Staats zu bezuͤchtigen, und da weder die 
Bemuůhungen des Herzogs noch die Dienfte der andern 
Groſſen, die ihr anlagen, zu ihrer Pflicht zurüd zu 
kehren, im Stand. waren fie dazu zu vermögen , ſo 
Eonnte jeder leicht einſehen, daß man endlich mit mehr 
Nachdrud als mit bloffen Worten zu Werk geben, 
und der faralen Nothwendigkeit nachgeben müßte, der 
man vergebens auszumeichen verſucht hatte. Da dieß 
alles auf Krieg Hinauslief, und die Staatsminiſter 
veranlafte, ſich dazu anzuſchicken, fo mar ihr erfier 
Gedanke: um diefen Weg mit Sicherheit einſchlagen 
zu koͤnnen, müßten fie von dem Intereſſe dieſer Reli 
gionspartep Diejenigen abziehen , welche ihr am mei 
Pre Stärke verleihen und bey den Zeitumfiänden odee 


Durd) ihre befondre Wichtigkeit der Partey, zu der fe 


fich fhlügen, groffe Vortheile gewähren Fönnten, 


Unter diefen nun war ber Herzog unſtreitig der 
wwichtigfte, ſowohl in Anſehung des Credits und Ary 
fehns, worinn er bey feinen Religionsverwandten in 
und auffer dem Reich ftand , als in Ruͤckſicht auf feine 
Klugheit, Tapferkeit, Gluͤck, Verſtaͤndniße mit den 
Alücten der Krone und fein großes. Wermögen. Cs 
wurde daher befchlojlen , daß man ihn durchaus von 
feiner Partey abziehen, und] fi) feine ARE 

| \ | eine 


feine Perfon — muͤſſe. Das Geheimniß hierzu 
war denn, ihn durch den Reiz einer Ehrenſtelle zu 
locken, welche der Erhabenheit ſeiner Tugenden entſpraͤ⸗ 
che, und ihn zugleich Dazu vorbereitete, den Vorſchlaͤ— 
gen Gehoͤr zu geben, die man ihm in Anfehung der 
Meligionsveränderung machen würde, ohne welche 
man ſich ſchwerlich verſichert * koͤnnte, ihn ganz 
gewonnen zu haben. j | 

Rachdem nun die beſchloſſen mar, mußte man : 
ſich nad) einer Perſon dazu umſehen, die Diefer Uns 
terhandlung gewachfen wäre, weldye eine dem Gegen⸗ 
ſtand angemeffene Geſchicklichkeit erforderte, Dazu 
wurde Deageant von den Favoriten erfehen, wel—⸗ 
che dabey vielleicht noch) auffer. der Ruͤckſicht auf feine 
Sähigfeie hiczu, durch das Verlangen ihn zu ihrer 
Beruhigung vom Hof zu entfernen, beſtimmt wur⸗ 
den. Er nahm den Auftrag mit Vergnügen an, una 
erachtet er ihre Abſicht rechte gut merkte, und tröftete 
fid) Darüber durch die innerliche Zufriedenheit, Die er 
“empfand, bey dicfer Gelegenheit, die dem König ſehr 
am Herzen zu liegen ſchien, und eine der mwichtigften 
war , weldye Damals die Minifter befchäftigte, feine 
guten Dienfte fortfegen zu Fönnen. -Zu dem Ende 
kaufte er die Stelle eines erſten Präfidenten bey der 
Rechnungskammer in Dauphine, um einen anftän« 
digen Vorwand zu haben, fid vom Hof zu entfernen, 
und damit, wenn er mit-dem Herzog negociirte, nie« 
mand feine Abſicht entdecken moͤchte. So Fam er zu ihm 
nad) Grenoble, mo er fo aufgenommen wurde, mie 
e ſich für fein Verdienſt ſchickte und er es — 
onnte. | e 


Nachdem er die Schreiben des Königs und des 
Herzogs von Luines als Creditiv übergeben harte, une 
v7. DeufwärdigE. VIII. B. p> terhielt 


- 


terhielt er ihm ganz geheim von ber Sage, mworinn er 
den Hof verlaffen hatte, und um ihn für die Eindrüde 
empfänglid) zu machen, die er ihm in der Golge beys 
beingen wollte, verficherte er ihn, als einer ganz un⸗ 
zweifelhaften Wahrheit: “der Neid über feine Größe 
zerwede ihm täglid) mächtigere Feinde, und eine 
„Menge Leute arbeiten auf den Umſturz feines Glüds; 
„aus dem Grund muͤſſe er daran arbeiten fid) zu ber 
„haupten; der König liebe und fchäge ihn fo fehr, daß 
„Er ihn zum Schiedsmann zwiſchen Ihm und ber 
„Berfammlung zu Ia Rochelle machen wolle; Er wuͤr⸗ 
de aber weit beifer im Stand feyn, ihm Seine Af⸗ 
„fektion zu beweiſen, wenn er nicht von der Religion 
„wäre, zu der er ſich bekenne, indem man ſich 
„wunderte, ‚daß. er fo lange dabey bliche, da er doch 
eine fo vortrefliche Beurtheilungsfraft befige, um 
„Die Wahrheit zu erkennen, wenn er fid) die Mühe 
„nehmen wollte fie zu prüfen. ’— Hierauf unternahm 
er, ihn zu feiner Befehrung zu bereden , und berührte 
fummarifd) die Jerthuͤmer der protefiantifhen Kelis 
gion, morauf unter ihnen geheime Conferenzen folg« 
ten, welche lange mährten, u und jedesmal von Sei⸗ 
ten Deageants damit endigten: wenn er katholiſch 
wäre, würde ihm der König Seine Zuneigung zu 
ihm noch weit auszeichnender beweiſen. | 


Da er fü fortſuhr, bey allen Gelegenheiten in * 
zu dringen und beſonders ſich bemühte, ihm die 
Gruͤnde beyzubringen, die er fuͤr faͤhig hielt, ihn zu. 
überzeugen, fo verlangte fie einft der Herzog ſchrift⸗ 
lid) von ihm, und wollte ihm einen Prediger entge⸗ 
genjtellen. Allein Deageant lehnte beides ab, meil er 
fonft, um die Partey gleich zu machen ,- einen katho⸗ 
liſchen Gottesgelehrten mitbringen muͤßte, was zu 

ſehr auffallen und ſogleich auskommen wuͤrde; — 
no 


— 


— Den ber König der Folgen wegen, feine Sffentfie 


chen Keligionsdijpüten litte. Er erbot ſich uͤbrigens, 


ſich mit jedem andern, der ihm gefaͤllig, und ein 
rechtſchaffner und er Mann wäre, — | 


einzuloſſen. 


um dieſe Zeit befand ſich ein 1 junger. reformirter | 
Geiftliher, den einige Angelegenheiten nöthigten, die, 
Gunſt des, Herzogs zu ſuchen, bey ihm, dem er eroͤff⸗ 


nete, was zwiſchen Deageant und ihm vorgieng. Die⸗ 


ſer gab ihm dann eine Antwort, die ihn ſchlecht er⸗ 
baute, und ihm ſtarke Zweifel gegen ſeinen Glauben 


verurſachte. Auch auf eine audre Art kam das Gluͤck 


Deageant noch zu Huͤlfe. Es befand ſich naͤmlich 


ein Profeſſor des Collegii von Dye zu Grenoble, Na⸗ 


mens Vifeonti, ein Italiener, ein ſpitzfuͤndiger Phi⸗ 


loſoph, der kaiholiſch und unter dem Dominikaner⸗ 
Orden geweſen, ‚aber damals von. der Religion des 
Herzogs war, und. fehr bey ihm in Anfehn ftand, 


fowohl wegen ſeiner Wiſſenſchaft, als weil er ehmals 
die Vertheidigung einer Handlung ſeines Lebens, wel⸗ 


che die proteſtantiſchen Geiſtlichen getadelt hatten, in 


einer eignen Schrift gefuͤhrt hatte. Da nun Deageant 


ihm immer noch anlag, er moͤchte ihm einen Mann 
ſtellen, mit dem er ihrer Verabredung gemäß trakti⸗ 
ren koͤnne, und der. Herzog juſt dieſen in feinem Kabi« 
net fah, und ihn ihm nannte, fo nahm er ihn an, 
wiewohl er ihn nicht weiter. Eannte, Da aber einige 


Geſchaͤfte dazwiſchen Famen, u die: — ver⸗ 


ſcheben werden. 


Am folgenden Tag fanden ſie ſich wieder [74 dem | 


Herzog ein, und die Punkte von. der Praͤdeſtination 
und. der Communion unter bepderley Gejtalt, an des 


nen er fih vorzüglid) ftieß, und welche am meiften. 
2 
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beſtritten werden, kamen aufs Tapet, wobey Viſconti, 
nach einer Beantwortung, die mehr in ſpitzfuͤndigen 
Worten, als in gruͤndlichen Vernunftſchluͤſſen beſtand, 
und ihm nicht Genuͤge leiſtete, ihm ins Geheim ſagte? 
die geichichtefien Männer von der Welt wuͤrden nicht 
im Stand ſeyn, gegen die Grunde auszuhalten, wel⸗ 
che Deageant ihm entgegengefegt hätte. . 


Sehr wankend gemacht mußte der Herzog nicht 
was er hierauf erwiedern jollte, und beſtuͤrmt auf: der 
einen Seite durch Deageant, ‚auf der andern durch 
die Herzoginn, (welche von dem König Befehl hatte, 
diefe Sache befördern zu helfen; denn fie war wegen 
des groifen Credits, den fie bey ihm hatte, (et angee 
fehen am Hof) befhlog er endlich feine Bekehrung-⸗ 
melche aber aus drey Hauptgründen vor der Hand noch 
geheim gehalten werden fellte, erftlid) Damit er, ehe 
er ſich erklärte, ſich zuvor feiner Plaͤtze verſichern koͤnn⸗ 
te; was er dadurch thun wollte, daß er alle Gouver⸗ 
neurs zu ſich beriefe, um ihnen die Hände zu binden 
und fie zu hindern, daß fie ſich feinem Willen nicht 
widerſetzen koͤnnten; zweytens um ben Zudringlichfeie 
gen auszumeichen, denen er ſonſt von Seiten feiner 
isigen Religionsverwandten in und auffer dem Reich 
‚ausgefegt wäre; und drittens, um alles deſto beſſer 
zur Zufriedenheit Sr. Majeftät und zum Beſten Sei⸗ 
nes Intereſſe einleiten zu koͤnnen. — | 


Itzt erſt eröffnete ihm Deageant fein Geheimniß, 
und gab ihm im Namen des Königs das Wort, une 
erachtet die Stelle eines Connetable feit dem des lege 
tern, der fie geführte bäfte, eingegangen märe, ſo 
wolle Er fie Doch wieder erneuern und herftellen, ſo⸗ 
bald er katholiſch geworden wäre, RR 


& 
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So forgfältig man indeſſen diefe Sache geheim 
zu halten ſuchte, konnte man doc) nicht hindern, daß 
fe nicht am Hof befanne wurde, wo auf der einen 
Seite die Meider des Herzogs, auf der andern 
eine Menge Leute, die ſich alle Gelegenheiten zu 
Nutz machten, um dem Favoriten zu fhmeicheln, ihn 
beredeten,, fie befannt zu madyen, um die Wiederher⸗ 
ſtellung dieſer Charge unter dem Namen des Herzogs, 
Da es unter feinem eignen ſchwer gehalten hätte, zu 
veranlaffen, und fie dann für fich zu verlangen, und 
ihn auf andre Art zu befriedigen. Diefer Nach fand 
ihn ohne Zweifel ganz geneigt, und ohne zu beden« 
fen, daß diefe Ehre, welche weit über feine Kräfte, 
um nicht zu fagen über fein Verdienft, gieng, ihm 
nur den allgemeinen Neid noch mehr zugiehen würde, 
beſchloß er, öffentlih darauf Anſpruch zu machen, 
‚und feinen ganzen Einfluß darauf zu verwenden, um 
fie zu erlangen, | | 


Dieieſe Unterhandlung, welche die des Deageant 
ausſtechen follte, übertrug er dem Marauis von Bref - 
ſieux, einem Mann, der für einen der vollfommenften ' 
feines Standes geachtet wurde, den. man aber übri= 
gend als ein ewiges Beifpiel der Ungerechtigkeiten des 
Gluͤcks betrachtete; und ſchickte ihn nach Dauphing, 
um zu verſuchen, den Herzog dahın zu bringen, daß 
er die Hoffnung auf diefe Stelle aufgäbe, und fi 
mit der eines Generalfeldmarfchalls begnügte, d. be 
daß er den beſchwerlichen Theil der Verrichtungen ei⸗ 
nes Connetable auf ſich nahme, und ihm die Ehre 
davon überliejfe. | 


Der Marquis, den der Herzog fchon an ſich 
hoch fhäste, als einen Mann, in dem er vorzügliches 
Verdienſt bemerkte, wurde ſehr höflich von ihm aufge 
1 P3 nom⸗ 
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nommen, wie alle, welche von daher -Famen,-und ar» 
beitete ſogleich und mit groffer Geſchicklichkeit an dem 
Hauptzweck ſeiner Reiſe. Er wollte zwar, Deageant 
ſollte nichts davon wiſſen; weil dieß aber der Herzog 
nicht einraͤumte, und ihm erklaͤrte, er werde ihn eben⸗ 
falls darum wiſſen laſſen, ſo war er genoͤthigt, ſich 
gegen ihn daruͤber zu erklaͤren. Dieſer, unerachtet er 
‚gerechte Urſache gehabt hätte, zuruͤckzutreten, und alles 
liegen zu laſſen wenn das Intereſſe des Staats ihm nicht 
theurer geweſen waͤre als ſein eignes, wollte dennoch 
feine Bemühungen fortſetzen, ‚indem.cr wohl von den 
Abjichten des Königs. unterrichtet war, der. nichts von 
Diefer neuen Intrigue mußte, und jederzeit gleich gut 
gegen den Herzog gefinne war. Da aber diefe bey⸗ 
den Unterhändler zween verſchiedene Zwecke und ver- 
ſchiedene Befehle „hatten, und nichts ausrichten Eonn» 
sen, wenn fie fih-dabey.fo durchkreuzten, ſo kamen 
fie endlidy mit einander überein, ſich in der. .Hauptia« 
che, der Bekehrung des Herzogs, zu vereinigen. So 
‚beftättigte er denn endlich zu Valence ſchriftlich alles, 
was Deageant mit ihm befchloffen hatte, und unter 
dem Vorwand, das dem Marquis bey feiner Ruͤck⸗ 
‚reife gegebene, Beglaubigungsfchreiben zu. beflärfen, 
‚unterzeichnete er die Artikel-in Gegenwart und. in der 
Mohnung. des erften Parlementspräfidenten de Frere, 
‚ber ſich feiner Seits die Sache ebenfalls fehr angeler 
gen feyn ließ, RE es | F 
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Neuntes Kapitel 


‚Neue Bewerbungen des Derzogs von Luynes 
bey dem Derzog, ihm die Connetableftelle.zu 
überlaffen. Reife des Herzogs nach Hof. 

Verſchiedene Räanfe dawider. 


Der Marquis von Breffieur Fehrte ige an den Hof 
as: mit dem Entſchluß des Herzogs, fidy zu be⸗ 
kehren; und Deageant blieb bey ihm, um von Hof 
die Erfüllung der Berfprehungen zu erwarten, die. er 
ihm im Namen des Königs gemacht hatte, was feiner 
Meynung nad) weder Verzug nody Schwierigkeiten 
haben würde, Der Herzog ſelbſt fchickte fih’an, Diefe 

Handlung. mit der nöthigen Vorſicht und Feyerlichs 
Feiten in die Hände des Erzbifchoffs von Ambrum zu 
‚verrichten, der, wie wir oben an feinem Ort geſehen 
haben, bereits auch feine zwote Vermaͤlung einge- 
ſeegnet hatte, Fe 5 


Allein bey Hof giengen die Sachen nicht nach 

+ Deageants Gedanken; denn der Herzog von Luynes 
— der. durchaus diefe. Charge für ſich verlangte, und 
‚ohne Vorwiſſen des Königs alles aufbot, um dazu zu 
gelangen, fo daß er fogar durch feine Vertraute aus« 
ſorengte, Se.» Majeftät wollten ihn foldye felbft wie 
‚der feinen Willen übertragen, und fegten feine Wei- 
gerungen einen unbedingten Befehl. entgegen — hatte 

: die dem Herzog: durch Deageant üderbrachten Verſpre⸗ 
chungen auf ‚die bloffe Stelle eines Generalfeldmar⸗ 
ſchalls einfchränfen laſſen, mit cinem monatlichen Ge 
«halt von fechsraufend Thalern, indem feine eigentliche 
Abſicht dahin gieng,. die andre für fih zu behalten. 
‚ Zu. dem Ende ſchickte er. Bullion ab, den er aus aflen 
hexausgeleſen Karte, weil er ihn am fähigften hielt, 
ee 9 | feinen : 
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feinen Plan durchzuſetzen, ſowohl wegen bes Credits, 
worinn er bey dem Herzog ſtand, als wegen feiner 
Geſchicklichkeit, die verwickeltſten Angelegenheiten ing 
Meine zu bringen. Wirflid) wußte er auch dick 3 
‚trauen zu verdienen, 


Der Herzog mar bereits durch bie von der pros 
teſtantiſchen Religion beflürmt worden, welche ihm 
vorſtellten, daß man ihm den fchimpflichen Vorwurf 
machen Eünnse, er habe fidy zu diefer Veränderung, 
blos um zeitlicher Gluͤcksvortheile willen ‚entfchloffen ; 
befonders war unter ihnen der Präfidene du Eros, ein 
mächtiger Geift, der ihm eine lange fchriftliche Vor⸗ 
ſtellung darüber zugeſchickt hatte, die durd) de Quay's, 
einen der vollfommeniten Cavaliers, beantworter wor⸗ 
den war. Trotz diefer Gegenbemühungen aber mußte 
ihn Bullion fo gut zu behandeln, und arbeitete mit fo 
glüflichem Erfolg, daß er endlich den Herzog dahin 
brachte, fich ganz nacy dem Verlangen: des Favoriten 
zu bequemen, wozu die Verfiherungen viel beytru⸗ 
gen, die er ihm gab, daß man ihn nicht nörhigen 
würde, die Neligion zu ändern, und die Vorftellungen, 
die er ihm machte: die Stelle eines Generalfeldmar⸗ 
ſchalls würde in feiner Perfon von eben der Wichtige 
keit feyn, als die eines Connetable, megen feiner 
Tapferkeit und des Glanzes, den er ihr mittheilen 
würde, bey der Achtung, im der er einmal.im Staat 
und bey den Kriegern fände. Da er fidy jederzeit ſo 
gar wenig aus Aeuſſerlichkeiten gemacht und feinen 
Ruhm mehr im foliden Dingen als’ im Pomp gefucht 
babe, fo werde er hiebey feine Rechnung finden, und 
- jedermann feicht einfehren, Daß, wenn aud) der Herzog 
‚von Luynes durch Gunſt den Ramen eines Conneta⸗ 
bfe vor ihm davon getragen habe, die wirkliche Amtes 
führung doch ihm geblieben fey; er werde in * 
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That und mit weit mehr Ehre Connetable ſeyn, als 
wenn der Favorit die Verrichtungen der Stelle für 
ſich behalten und ihm nur den Titel davon gelaffen 

hatte. Dabey gab er ihm noch zu verftehen, fo wie 
man es ihm angegeben hatte: der König würde es ihm 
ſehr Dank wiffen, wenn er fich hierzu verſtaͤnde; die 
Zeitumftände und die Meynung Sr, Wajeſtaͤt für 
den Favoriten legten ihm unumgänglich diefe Noth⸗ 
wendigfeit auf. Er müffe diefe Gefaͤlligkeit für feis 
nen Herrn haben, defjen Willen er fi) doch wohl niche 
widerfegen wollen wuͤrde. ‘Daben beredete er ihn auch 
noch), dem Herzog von Luynes den Dienſt zu ertveis 
fen, und den König zu bitten; Er möchte ihm 
den Sonnetable-Degen geben; wodurch er 
‚ihn fich auffererdentlich verbinden würde, und um fo 
mehr, da er ihm, unerachtet er ihn für fid) verlangen 
- könnte, dennoch ganz ihm ouͤberlieſſe. 


Da Bullion dem Herzog dieß alles in Geheim, 
ohne Vorwiſſen Deageants, fagte, und diefe Wer« 
ſchiedenheit in den Entjchlüffen ihm nicht gefiel, er 
auch unmöglicy gern zugeben Fonnte, daß fein Name 
der Ehrſucht des Herzogs von Luynes zum Deckman⸗ 
. tel dienen follte, wiewohl er auf der andern Geite 
entfchloffen war, ihm alle feine Anfprüche abzutretenz 
fo ſtand er eines Morgens fehr früh auf — er war: auf 
feinem Gute Bifible — gieng nad) Deageantd Zimmer, 
den er auf und mit Depefchen bejchaftige fand, und 
fagte ihm: er habe diefe Stunde erwaple, \um frey niie 
ibm Eonferiren zu Eönnen, indem die öffentlichen Ans 
gelegenheiten ihm den Tag über nicht viel Zeit dazu 
lieffen. Hierauf führte er ihn nach einer Gallerie, wo 
fie ſich allein mit einander einfchloffen, und er ihm al⸗ 
les erzählte, was: zwifchen ihm und Bullion vorgegane 
gen war, und fi, nicht ohne viel Klagen, weit⸗ 
ee ED läuftig 
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laͤuſtig daruͤber herous ließ, wie ſehr man ihm bey 
dieſer Gelegenheit Urſache zum Mißvergnuͤgen gaͤbe, 
vieler andern zu geſchweigen, die er itzt aus Reſpekt 
nicht berühren wollte. Et hätte der Gnade des Köͤ. 
nigs große Verbindlichkeiten, allein der Herzog von 
Luynes und deffen Raͤthgeber mißhandelten ihn. Er 
ſey nicht der Mann dazu, ſich zum’ Vorwand herzus 
"geben und glaube, ohne Eitelkeit, zu verdienen , was 
"man ihm verfprochen habe’; ud) abgefehen von feinen 
vperſoͤnlichen Eigenſchaften, die er gering ſchaͤtze, heiſſe 
dieß doch die Dienſte ſchlecht belohnen, tie er dem 
"Staat leiſtete, beſonders bey der gegenwaͤrtigen Gele⸗ 
genheit, wo er ſagen koͤnnte, daß et durch fein Bey 
ſoiel und durch feine Sorafalt eine Million Menfchen 
‚in Schranken Halte, welche ſouſt ein Feuer im Reich 
. entflammen wuͤrden, das die Favoriten mit ihrer gan⸗ 
"zen Macht nicht wieder zu ſoͤſchen vermoͤchten. Er 
trage kein Dedenfen zu fagen, wenn je Verdruß und 
„Empfindlichkeit fähig mären, ihn von jeiner unveraͤn⸗ 
derlichen Uebe fuͤr das Fönigliche Intereſſe zu trennen, 
"fo würde er ‘aller, Welt zeigen, daß er nicht der Mann 
ſey, ſich mißhandeln zu laſſen; Beleidigungen, welche 
keinen Anſtrich von Verachtung haͤtten, wuͤßte er zu 
üuͤberſehen; ; allein, ſolche wären ihm ganz unertraͤglich. 


e Deageant, der feinen erſten Zweck nie aus dem 
Geſicht verlohr, und der gleich empfindlich hätte ſeyn 
koͤnnen, indem er gleich übel behandelt war, beſaͤnftigte 
ihn ſtatt ihn noch mehr zu erbittern; und da er wohl 
ſah, daß der Streich, mit dem man am Hof losſchla⸗ 
"gen wollte, unvermeidlich ſey, ‚ fo wollte ee licher die 
:Hände dazu bieten, als ihn zu einem heftigen Entfcyluß 
vermögen, und ſtellte ihm vor: feiner großen Klug · 
heit Fomme es zu, ſich in die Zeit zu ficken; feine 
| Siebe zum Beſten des Staats, , deſſen Rettung er 
“ heil 


5 — 37 
Theil von ihm —— ſtets Gegzubehalten und die 
Dpfer der Neigung des, Königs gegen. den Herzog 
von &upnes zu bringen, dem er ſich dadurch ewig ver= 
binden wuͤrde. — Dem zu Folge gab der Herzog 
Bullion jede’gute Verſitherung, die er in Anfehung 

. tines glürflihen Erfolgs feiner: Reife wünfchen fonnte, 
"und fertigte ihn Furz darauf a5 worauf er nady Hof 
zuruͤck gieng, und dem Faͤvoriten, der ihn ungedul⸗ 
I erwattete, groſſe Freude machte. 

De alſo dieſer itzt nahe daran war, "Eonnetöble 

gu werden, feßten ihm '-hehrere von denen, welche 

näher um ihn zu ſeyn Öelegenbeit hatten, in den Kopf: 
er müffe , um fidy-in dem Credit zw erhalten, wozu 
dieſe Würde ihm erhöbe, die Sachen zu einem Krieg 
"einzuleiten fuchen, der. feinen Poften nicht. nur ſehr 
wichtig, fondern auch unumgänglic noͤthig mache. 
Er ließ ſich leicht dazu bereden; und da ſich unterdeſ⸗ 
ſen die Köpfe auf beyden Seiten immer mehr erhißten, 
fo Fam das Einigliche Eonfeil wieder auf, feinen. erflen 
Vorſchlag, ſich der Zuneigung. des Herzogs zu ver⸗ 
fi ern, und ihn nad) Hof zu ziehen, damit er nachher 
dem König auf feiner Reife folgen müßte und um auf 
‚der einen Seite das Miftrauen zu heilen, das man 
gegen ihn haben Eönnte, wenn er nicht aus feinem Gou⸗ 
vernement wegkaͤme, auf der andern ſich feiner Ans 
weſenheit um bie Perfon des Königs, bey feinen Res 
ligionsvekwandten überhaupt als einer Verfiherung 
bedienen zu Eönnen, daß man blos die Einzelnen zuͤch⸗ 
tigen wolle, welche ſich Unbotmäfigfeit zu Edjulden 
Kommen liefen. : Da nun aud) der Herzog: von Luy⸗ 
nes es aus Gründen, die ihn betrafen,: gar fehr 
wuͤnſchte, fo beſchwor ihn der König, ſich bey Seiner 
Perſon einzufinden, um Seine aufrichtigen quten Ab» 
ſichten zu unterflügen, die es habe, ver ee 
lun 
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Jung zu la Rochelle zu verzeihen, wenn fie es durch 
ihre Unterwerfung verdiente. 


Als der Herzog fich zu dieſer Reife anſchickte, 
bildete ſich der größte Theil dee Reformirten ein, er 
wolle fie entweter verlajfen, oder man trachte durch 
ein Complot ihrer gemeinfchaftlichen Feinde nad) feis 
nem Verderben, geriethen darüber fehr in Unruhe, 
und verfuchten ihr Aeuſſerſtes, ihn davon abzubringen; 
erſt durch flehentliche Bitten, indem fie ihm vorftellten, 
was er feinen Glaubensgenoffen, feinen Dienern und 
ſich felbft ſchuldig ſey; und dann dur) die Raͤnke, 
die wir fogleich bemerfen werden. 


Bey Hof war man ige fehr im Zweifel, wozu 
er fich entſchlieſſen würde, und feine Neider, die ihn 
gern verdächtig gemacht hätten, fprengten oͤffentlich 
aus: er wolle feine Provinz nicht verlaffen, um die 
"Reife rüfgangig zu machen, welche der König. vor 
habe, und die er fonft nicht ſicher anfreten koͤnne; und 
um etwas zu unternehmen, wenn der König entfernt 
wäre. Freylich machte dieß im Grund Feinen Eindrud 
beym König; indeffen war Er dod) ungeduldig , Nach⸗ 
richt von feiner Abreiſe zu erhalten um Die gegentheis 
figen Gerüchte zu widerlegen, und hatte endlich das 
Vergnuͤgen zu hören, daß er feit dem 23. Februar 
auf dem Wege fe. Ze 


Als er zu Lyon war, wo feine haͤuslichen Ange 
legenheiten ihm nöthigten fih zween Tage aufzuhal« 
ten, erhielt er von einem Geiftlichen, der am Hof war, 
und ſich hier fehr fuͤr ihn intereffirte, einen Brief, 
worinn er ihm Nachricht gab: man wolle ihn blos in 
der Abſicht nach Hof locken, um- ihn feſt zu nehmen, 
Zu eben der Zeit Fam ein Cavalier vom Gefolge eis 
"nes Groſſen, fein Freund und zugleih Katholik, an, 
F Dr un 
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um ihm zu ſagen: als er ſich zufaͤlliger Weiſe allein 
in der Antichambre des Königs hinter einer ſpaniſchen 
Wand befunden babe, hinter die er wegen det un« 
vermutheten Ankunft des Herzogs don Luynes und 
einiger Minifter getreten fep, welche gekommen waͤ⸗ 
ren, um Confeil zu halten, fo habe er deutlich gehoͤrt, 

daß fie fid) feiner Perfon verfichern wollten, fobald 
er angefommen ſeyn wuͤrde; dieß habe er feinem Herrn 
gefagt, der ihn, ſogleich abgefchicke habe, umihmdieß 
felbft zu hinterbringen, | ee 


Ueberdieß hatten fih auch) die von Daaphin? eie 
ner befondern Lit bedient, um zu machen, daß er. 
wieder zurück Fame. Gin Katholifher von Adel ward 
von einem feiner Verwandten reformirter Religion, 
fehr angelegentlich gewarnt, auf feiner Hut zu feyn, 
"weil in einer geheimen Verſammlung ausgemacht wor⸗ 
den fiy, unmittelbar nad) der Abreife des Herzog& 
über die Katholiken berzufallen. Da fih nun dieß 
weiter verbreitete, fo waren. fie Darüber fehr in Une 
ruhe gerathen, und die Urheber dies Schdmfiuds 
dachten, der Herzog würde unfehlbar zuruͤck kommen, 
um der Unordnung vorzubeugen, die Daraus entſte⸗ 
ben dürfte. 


. Er eröffnete dieß alles fogleich Deageanf, der 
Befehl hatte, ihn zu begleiten, und nad) einigen Nach⸗ 
denken Der Meynung war: er habe große Urſache, 
Diefen Warnungen nicht zu frauen, Erftlich fchien eg. 


ihm, der Urheber der erſtern dringe nicht tief genug 


in die Angelegenheiten des Hofs ein, um darinn dieß 

Geheimniß entdeckt zu haben; und da er gar Feinen 

nähern Umſtand von Zeit und Perfonen angebe, fo 

möchte ed wohl nur eine bloffe Grille von ihm ſeyn. 

Den andern überführee er fogleich einer Unwahrheit, 
| denn 
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denn’ in dem Zimmer, wo ber. Edelmann hinter einer . 
ſpaniſchen Wand geſteckt haben wollte, war Feine, noch 
ſonſt etwas dergleichen, was Deageant recht genau 
wiſſen konnte, da er das Apartement ſo gut kannte, 


als ſein eignes Haus. Auch bey der dritten entdeckte 


— 


er die darunter verborgne Liſt, aus Gruͤnden, die 
bier anzuführen zu weitlaͤuftig wären, die aber den 
Betrug ganz cinleuchtend machten; fo daß er dem 
Herzog alles Mißtrauen, feine — weiter fortzu⸗ | 


* gluͤclich benahm. 
Um dieſe Zeit gelangte der Cardinal — 


unter dem Namen Gregor XV. auf den paͤpſtlichen 


Thron, und da er fid) deſſen wieder erinnerte, mag, 
angeführtermajfen, ehmals in Piemont zwifchen ihm 


und dem Herzog. vorgefallen war, that er ihm feine 


©elangung auf den heiligen Stuhl durd) einen aus- 


drücklihen Brief feines Meffen zu milfen, for- 
derte ihn auf, das Wort zu halten, das er ihm gege⸗ 


ben hätte, daß er katholiſch werden wolle, fohald Er “ 


Papſt ſeyn werde, und bezeugte ihm, daß feine Ber 


kehrung ihm großes Vergnuͤgen verurſachen wuͤrde. 


Der Herzog gab hierauf den Cardinal Bentivo⸗ 
glio, der ſich damals zu Won befand und von ſeiner 
Munciatur in Frankreich zuruͤckkehrte, ein Schreiben 
an Se. Heiligkeit mit, worinn er Som f feine Freude 
über Seine Beförderung bezeugte; was Ihm fehr an⸗ 
genehm war, und wobey er hoffte, ihm bald feinen . 
Apoftolifchen Sergen ertheifen zu fönnen, was fein. 


Vorgänger, Paul V, fo fehr gewuͤnſcht harte. Denu 


als einſt der ehrwuͤrdige Pater Franz de la Riviere, 
Minimer Ordens, umd nachher Generalvifitator in 
Branfreich, ihm von Seiten des Herzogs aufgewar— 


tet und ihm beijen Schreiben gebracht hatte, um ihn 
von 


yet 9 & . 
Ben 2 de 
7 | ..z3* ?, 


von dem geheimen Vorhaben ſeiner Bekehrung zu ar 
fihern, ſo empfand er eine folche- Freude daruͤber, 


„’ 


— 


daß er ſich gegen das Crucifix, das auf dem Tiſch in 
ſeinem Cabinet ſtand, wandte, und mit gen Himmel 
erhobnen Augen und Händen ſagte: „Sch danke die" 
„mein Herr und mein Gott, daß es dir gefallen hat, 
„den Sinn des Herzogs von Lesdiguieres mit deiner 


„Snadenwirfung zu rühren, und ihm den Weg zu 


— 


„eigen zum Heil feiner Seelen; ich bitte deine goͤtt⸗ 


„liche Gnade ihn darinn zu beſtaͤrken.“ Und gegen 


den Pater la Riviere gewandt, ſetzte er hinzu: „mel⸗ 


„den Sie ihm, daß ich eine fo große Freude über ſei⸗ 


‚ne Belehrung verfpüre, daß id) Feine Ruhe haben:. 


‚werde, bis ich fie zur Wirklichkeit gebracht. ſehen 
„werde, und ihm meinen Secgen ertheile.“ Allein 
dieß war dem Papſtthum Gregors XV. vorbehalten, 


Um wieder auf Lyon zuruͤckzukommen. Nach⸗ 


dem der Herzog ſich dieſer Pflicht gegen Se. Heilig⸗ 


keit entledigt und den Koͤnig durch Mouchan von der 


Fortſetzung feiner Reife verſichert hatte, gieng er am 


folgenden dritten Tag ab. 


Zehntes Kapitel. 


Der Herzog lehnt die angetragene Connetable⸗ 


Stelle ab, und wird Generalfeldmarſchall. 


Sortfegung feiner Bemühungen, die Verfamms . 


lung zu. la Rochelle zu trennen. Seine 
0 Beife mit dem Konig, 


D: Anfunft des Herzogs bey Hof erfüllte den Kb 
nig’und den Herzog von Luines mit einer Freude, die 


der Ungeduld gleich war, mis der fie ihm entgegenge⸗ 
Ä jeben 
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ſehen Hatten, und bie ſich auf alle diejenigen verbreitete, 
welche hofften, daß durch feine Bemühungen die Stüre _ 


me, welche dem Staat drohten, zertbeilt und der 
Same der Unruhen im Keim erſtickt ‚werden ſollte. 
Dagegen befhämte fie aber alle die, welche ausge⸗ 


ſprengt hatten: er merbe nicht Eommen , aus Furcht, 


fi) mit dem König einzulaffen, und fi) von.den Oer⸗ 


- 


tien und Mitteln, den Aufwieglern Beyſtand zu lei⸗ 


ſten, zu entfernen. 


Der Koͤnig, der ihn durchaus zum Connetable 
machen wollte, dachte alsdann alles Noͤthige vorzu⸗ 
kehren, um die Verirtten zu ihrer Pflicht zuruͤck zu 
bringen, und wollte ihm die Anführung Seiner Are 


mee gänzlich übertragen, Als aber der Herzog von - 


Luynes, der einen andern Zweck hatte, erfuhr, daß 


er ſich dem Hof näherte, ſchickte er ihm einige feiner 
Wertrauten unter dem Vorwand von Höflichkeit, ent» 
gegen, um ihn in dem Vorfag zu beftärfen, zu hal⸗ 
ten, was er Bullion verfprocdhen hatte. Der Koͤ— 
zig, der nichts. von ben Bewerbungen des Favo⸗ 


riten mußte, ‚beftand noch ben Seiner erften Abſicht 


mit dem Herzog Denn auffer Seiner- natürlichen 
Neigung, einem der vortreflichften Feldherrn feines 


Jahrhunderts und der wuͤrdigſten Diener der Kro« 


ne, diefe Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, ſah Er 
auch wohl ein, von welcher Wichtigkeit es für Seinen 
Dienft ſey, und als er erfahren hatte, daß er es ab» 


Sehnen wollte, ließ Er mehrmals besiegen in ih 


dringen, As Er endlid) felbft mie ihm davon ſprach, 
bat Ihn der Herzog unterfhänigft, zu gerußen, daß 
ex diefe Ehre dem Herzog von tuynes überlieffe , der 
Bereitd die Stimmen des ganzen Hofe hierinn für ſich 

tte. Da alfo auf dieſe Are die erfte Abfiche des 


R 
Sniag ſehlſchlug, konnte Ex die Aeuſſerung der vor⸗ 
* nehmſten 


nehmſten Groſſen des Staats, die aus Zeitgruůnden dieſe 





Ehre dieſem zudachten, nicht umſtoſſen, und gab ihm 


mit den gewoͤhnlichen Feierlichkeiten den Degen; nt 
aber zugleich ſeine Neigung gegen den Herzog zu be⸗ 
friedigen, ſchickte Er ihm zu gleicher Zeit die Vollmacht 
eines Generalmarſchalls ſeiner Laͤger und Kriegs⸗ 
— mit Vorrechten, welche ihm beynahe das gonze 
Anſehn eines Connetable gaben, fo daß man wohl für 
gen Fonnte, er. befige die Charge in der That, wovon 


der Andre nur den Namen fuͤhrte. 


 Madjdem diefe — abgethan war, fieng 
man an, an derjenigen zu arbeiten, welche damals 


noch allgemeiner den Hof befchäftigte "Die mar 


die. Trennung der Verſammlung von la Rochelle, weſ⸗ 
che alle Ermahnungen. verwarf, und, den Kranken 
gleich, Die durch ihre üble. Dijpofition die heilſamſten 
Mittel verderben, offenbar in ihr Verderben rannte 
Da man num die Vermistlung des Herzogs als dag 
Fraftigfte Mittel hiezu verſpart hatte, nach deſſen Ans 
wendung jeder andre Verſuch unnüß-fchien; fo. arbej⸗ 


tete er mit allem Fleiß daran, den man nur wünfchen 


konnte. Ehe er aus Dauphiné abgieng, hatte er die 

Deputirten abermals ermahnt, auseinander zu geben, 

und ihnen dutch St, Bonner, einen von ihnen, den 

Ne an ihn abgeſchickt hatten, ganz umſtaͤndlich feine 

Meynung darüber gefchrieben und gefagt, er gehe nach 

Hof,um ihnen bey St, Majeftät die guten Dienſte 
zu erzeigen, bie fie vernünftiger Weiſe von ihm erwar⸗ 

sen. Fönnten, menn fie nur nicht weiter eigerffinnig 
daber beharrten, die Gnade auszufchlagen, die ihnen 
angeboten würde, —— oe gi 
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Nachher als er ſah, doß fie body noch auf ihrem 
Sinn beharrten, verdoppelte er feine dringende Bitte 
bey ihnen durch fa Roche de Grane, einen Adelichen 
von feinem Haus, einſichtsvoll und voll der beften Ge- 
finnungen, wenn fie hätten folgen wollen. Dieſer 
ſchlug ihnen Auskunftsmittel vor, welche unter den 
geſchickteſten Männern am Hof verabredet worden war 
ven, um ihre Intereffe mit dem Gehorſam zu vereir 
nigen, den fie dem König ſchuldig waren : allein da 
er dieß erftemal nur fehe wenig bewirkt hatte, wurde 
er wieder, dahin geihickt, um ihnen im Namen Sr, 
Majeftär zu —“ ſobald ſie gehorſamt haͤtten, 
ſollten ihre billigen Forderungen befriedigt werden, 
und der Herzog machte fi) noch befonders verbindlich, 
die Erfüllung zu bewirken. Auch der Vicomte von 
Favas, einer. der Generaldeputirten, war dafelbft, und 
26 wurden ihm große Belohnungen verfprochen, wenn 
er ihre‘ Hartnädigfeit beſtegen koͤnnte: kurz, nichts 
blieb unverfuche, und ic) kann als Zeuge der Bemür 
bungen des Herzogs hierinn, verfichern, daß diefe 
Angelegenheit ihm fo viel zu fchaffen machte, und. 
ihm fo wenig Vergnügen gewährte, als nie eine andre, 
fo viel ſchwere und dornichte ihm auch durch die Haͤnde 
gegangen Maren, 


Indeſſen mar der Connetable ſchlecht erkenntlich 
für die Vortheile, die ihm der Herzog abgetreten 
barte, und gieng auf Zureden der Feinde deſſelben 
auf eine fonderbare Vergeltung um. . Er hatte ſich 
eingebilder, man würde den Krieg nie mit gutem Er» 
folg ſuͤhren, fo lange man ihn in Frepheit lieffe, und 
Daher befchloffen, ihn gefangen fegen zu laſſen. Allein 
Deagtant eilte, fobald er dieß merkte, voll edeln Un 
. Willens zu ihm, flellee ihm erftlich die Ungerechtigkeit 
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dieſes Vorhabens vor, und ſagte dann er wuͤrde eher, 
fein: eben als ſeine Einwilligung ‚hierzu. erhalten, 

„Stoßen Sie mir einen Dolch in die Bruft, fuhe 
„et fort, wenn Sie wollen, daß fc) nicht hingehn 


„folk, ihn davon zu benachrichtigen. . Welchen Ruhm 


„verſprechen Sie fid) dann von einer Handlung, welche 


ndem guten Ruf des Königs nachtbeilig feyn, feine, 


— 


Angelegenheiten verſchlimmern, und Sie mit einem 


„ewigen Schandfleck brandmarken wurde? —  Diefe 


gerechte" Hige machte Eindruck auf den Connerable, 


. er-änderte-jein Vorhaben und fprach nicht weiter das 
von: und: Deageant war ſo diſeret, nichts davon ger 


genden Herzog zu Auffern, um das gute Verneh⸗ 
men nicht zu flören, worinn fie miteinander jtanden, 


Unterdeſſen wär Ta Roche de Grane von der Vers 
fommlung zurücgefommen, und zwar mit fo wenig 
Befriedigung wie die andern male, und der König 


fah, daß es nur die Zeit verlieren bieße, wenn 
man fid) weiter damit aufhalten wollte, fie um 


die Erfüllung ihrer Pflicht zu mahnen; daß die von 
diefer Partey fogar ſchon Truppen warden, ihre Gar⸗ 
hifonen verſtaͤrkten und ſich offenbar zum Krieg rüffes 
ten: fo Befchloß er ihnen zuvor zu kommen. . Er er» 
theilte alſo die nöthigen Befehle zum Marſch der dazu 
beflimmten Truppen und zu allem, was zu einem gluͤck⸗ 


lichen Erfolg feiner Reiſe erforderlich war; und _ 


dieß alles mit Zuziehung und Math des Herzogs, dem 
er zu allen feinen Berathſchlagungen tief, Hierauf 


erflärte Er feierlich, Seine Waffen ſeyen nur gegen die 


Rebellen gerichtet, und Er nehme die andern in Schuß, 


und gieng endlich am 19: April von Fontainebles 


ab, von den Prinzen und Herren des Hofes beglei⸗ 
set, Seinen Befehl zu Folge mußte der Herzog noch 
| | | B2 ; benfele 
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derſelben Tag feine Stelle als Generalfeldmatſchall, 
‚die ihm das Commando der Armee gab, antreten, 


Sao ſetzte der König ſeine Reiſe fort, und hielt 

ſich nur einige Tage in den Städten Orleans, Blois 
und Amboife aufe Als er nad) Tours Fam, wohin 
bee Herzog auf feinen Befehl vorausgegangen. war, 
um einen gegen die Reformirten entflandenen Volks⸗ 
-aufftand zu daͤmpfen, wurde füt gut befunden, daß 
er ſich bey du Pleſſis Mornap, Gouverneur von Sau⸗ 
mur verwenden follte, um ihn zu vermögen, fid) nad) 
feinem Haufe fa Foteſt zu.entfernen, fo lange der König 


ſah in der Stadt aufpalten würde, mit der Verſicherung, 


daß er nachher wieder dahin zuruͤckkommen koͤnnte, 
worüber ihm der Connetable und der Herzog ihr Work 
gäben Als dem zu Folge du Pleſſis weggezogen wat, 
gieng der König dahin; nahm aber Sein Quartier im 
‚Schloß , was du Pleffis Abſicht nicht geweſen war, 
und: fand es fehe dienlich für Seinen Zweck, es dem 
‚Grafen von Sault, und nachher Aigubotne zur Vers 
wahrung zu übergebeh, ſowohl damit diefe Neuerung 
‚denen von der Reformirten Religion, zu der fid) der 
‚Graf damals bekannte, nicht verdächtig ſcheinen moͤch⸗ 
te, ald um den Herzog einigermaffen zuftieden zu 
fielen, der ſich gegen den Connetable auſſerſt übge den 
Bruch des Worte: beklagte, Tas fie du Pleffis gege⸗ 
ben hatten. Dieſer durfte nicht wieder dahin kommen 
und Se, Majeftät fegten ihren Weg fort, 


Ale man zu Niort var, erhielt der Herzog Nach⸗ 
sicht von einem Trauerfall in feinem Haufe, der ihn mit 
tiefem Schmerz erfüllte; es war der Tod feiner füngften 
Tochter, gegen bie er die ganze Zaͤrtlichkeit eines gu⸗ 
ten Vaters. empfand. Nachdem er das. Vergnügen 
— er genoſſen 
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genoſſen hatte, zu ſehen, daß ſich viele Perſonen vom 
hoͤchſten Rang im Reich um fie beworben hatten, hatte 
ihn endlich der Wunfch, fein Haus durch Zufammen- 
‚baltung feiner -Güter mächtig zu erhalten, beſtimmt, 
fie mit feinem Enkel, dem Grafen von Sault zu ver- 
wmälen , mit Difpenfation des heiligen Stuhls, wegen 
ihrer Verwandſchaft, indem fie Neffe und Tante waren, 


Dieſer Unfall gieng ihm fehr zu Herjen, fo dag 
felbft feine Gefundheit darunter lite, indem diefe 
Bunde in feinem Gedaͤchtniß eine andre aufgeriffen 
hatte, der feine gewöhnlihe Standhaftigkeie fo ſehr 
unterlag, daß er ſogar Thraͤnen vergoß, die er gegen 
Deageant entſchuldigte: „ach, ſagte er zu ihm, Herr 
Praͤſident, ich beweine einen Verluſt, der mich vor 
vierzig Jahren betraf,“ worunter er den Tod ſeines 
Sohnes verſtand, den er damals ſtandhafter ertragen 
hatte, weil er noch in einem raſchern Alter war ‚ dag. 
gegen ſolche Anwandlungen von natürlicher Zaͤrtlichkeit 


feſter iſt. — 


„Da er einige Tage zubrachte, ohne dieſen Schmerz, 
mäßigen zu koͤnnen, und noch uͤberdieß feiner daher 
entſtandenen Unpäßlichfeit megen das Zimmer hüten 
mußte, ſo wurde er von dem ganzen Hof mit Bey 
leidsbezeugungen beſucht. Der König ſeibſt erzeigte 
ihm die Ehre, ihn zu befuchen und zu tröfterr, wobey 
er ihn verfchiednemal Seinen Vater nannte, eine 
Gnade, die nicht würdiger angebracht werden Eonnte, 
Auch wirkte. fie beffer auf fein Gemuͤth, alg Feine ans 
dre Sorgfalt, die man häfte darauf verwenden Fönnen, 


. Diefer. Verluſt veranlaßte ihn bey ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft nach Dauphinẽ die Marquiſe von Montbrun, 
FE x 33 . feine 
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feine Aftere Tochter zu ſich zu nehmen, bie er mit Ein 
wiligung ihres Gemahls fheiden lief, und, einige 
Zeit darauf dem Marſchall von Crequi vermälte: und 
gleich wie Licht und Kraft eines Auges, das verlegt 

wird, in das andre übergeht, und ſich gang in dem 
gefund gebliebenen vereinigt, fü bieng ſich feine zuvor 
unter beyde Schweſtern getheilte Zaͤrtlichkeit nun nach 
dein Tod der juͤngſten ganz an diiſe 


Eilftes Kapitel 


erfolg der Reife des Herzogs mit dem König, 
und feine Sorgfalt für die von der reformirten 
Religion. Seine guten Rathſchlaͤge, die 
Belagerung von Dontaudan. 
betreffend. 


D. die Stade St. Jean d'Angely, wo ſich Soubiſe, 
der Bruder des Herzogs von Rohan, eingeſchloſſen 
hatte, ums fie zu vertheidigen, den Hof aufhielt, fo 
gab Auriac, einer der Feldmarfchälle der Armeen des 
Königs, der bey diefer diente, und ſich Zuvor ſchon 
mit einigen Truppen in den Flecken St. Sulien, eine 
Viertelmeile von der Stadt, gelegt hatte, das Kam 
mando und die "ganze Direction der vorhabenden Be⸗ 
Lagerung fogfeich an den Herzog, als ſeinen Obern, 
ab, Der Herzog von Briffac, dem feine Eigenfhaft, 
als Reichsmarfchall, das Kommando der Armee gab, 
trat es ihm fogleich ab: allein der Hetzogvon Epernoy 
der Furz darauf anfangte, erhielt von, dem König, 
doß fern Sohn, der Marquis von fa Valette die Stelle 
eines Oberfien Generals der franzoͤſiſchen — 
| ver 


— durſte, damit er ſelbſt nicht — wäre, 
Befehle von dem Herzog anzunehmen. 


Es iſt weder meine Abſicht, noch zu meinem 
Zweck gehörig, mich weitlaͤuftig über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu verbreiten, der eigentlich für, die allgemeine 
Geſchichte gehört, und ich merde mich aud) in der, 
Folge bey der gleichen, nur in fofern aufhalten, als eg 
| bie Nothwendigkeit für mich erfordern wird. Es ge⸗ 
nuͤgt mir, zu ſagen, daß der Herzog alles was an 
ibm lag, that, um biefen la8 zu bezwingen, und 
daß er feine eigne Perfon dabey nicht fchonte, moben 
er eines ‚Tags bepnahe durch eine Falkonetkugel er« 
ſchoſſen wurde, welche das Pferd feines Seupr gan 
ges, dicht neben ihm niederſtuͤrzte. 


Unerachtet er indeſſen bey dieſer Belegen alle 

Sorafalt, alle Wachſamkeit und alle für den Dienſt 
Str, Maieftät nöthige Strenge’ bewies, fehlte es doch 
nicht an Leuten, welche ſehr frey gegen ihn fprachen, 
und feinen Abfichten eine ganz andre als die gute Aus⸗ 
legung gaben; noch an folchen, Die ihm dann wieder 
beftändig mit Berichten von nachtheifigen Reden in 
den Ohren lagen, welche unter den Miniftern und 
Groffen gegen feine Redlichkeit geführt wurden: dieß 
alles machte aber Feinen Eindruck auf ihn, indem er 
(don lange die Ungerechtigkeiten der Verlaͤumdung 
gewohnt war, und er verwarf mit ebler ae) 
was gemeine Menfchen reizt. 


Eine Rede machte indeſſen doch Eindrud auf 
ihn, die dem Beichtvater des Königs, dem Pater 
Arnour, einem Jeſuiten, entfallen war, der großen 
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nämlich dieſen befucht, der unter andern Dingen, 
welche Schmeicheley Die Menſchen jagen läßt; mit vollen 
Bocken den Kath lobte, Den der Beichtvater gegeben 
hätte, den. Herzog nah Hof Fommen zu laſſen, um 
ihn feiner Partey unnus zu machen, worauf Diefer 
lic) jo fehr vergaß, daß er herausfuhr: „ja wir has 
„ben ihn, den Fuchs, er ſoll uns nicht entwiſchen.“ 
— Des Blans de Bois vert, ein Adelicher aus Forez, 
der fid) damals in dem Zimmer des Beichtvaters be⸗ 
funden und dieß mit angebört hatte, erzählte es ſelbſt 
dem Herzog, zu deffen Gefolge er ſich ſeit einiger Zeit 
biele, wieder, und. es ärgerte ihn, daß fein Eifer fo 
(Hlecht erkannt wurde, und man von ihm, ale 
von einem Menfchen ſprach, der dag Gute nur auf 
Noth thaͤte. Dieß veraulaßte ihn denn aud) zu dem 
Entſchluß, ſich uͤber gewiſſe argwoͤhniſche Vermuthun⸗ 
gen Licht zu verſchaffen, weiche einige ihm beybringen 
‚wollten, als ober am Hof nicht frey wäre. "Allein 
Bullion und Deageant, die ihn am genaueften kann⸗ 
ten und durchſchauten, wußten das Hebel geichickt wies 
der gut zu machen, das dicjer, in ter That ein wenig 
zu Euhne, Einfall des Beichtigers hatte anrichten. koͤn⸗ 
nen, Ueberdieß wußte er auch nichts an dem König, 
das dem gleich} gefehen, und womit er nie hätte koͤn⸗ 
nen vollkommen zufrieden feyn, | 


Einige Tage darauf endigte fich die Belagerung 
durch Die Unterwerfung der Belagerten, weldye von 
dem König Verzeibung erhielten, der überall Seine 
Gnade vorwalten ließ, wo er nicht gezwungen war, 
Seine Gerechtigkeit auszuüben. In gleicher Abfiche 
gab Er dem Herzog nebſt dem Bruder des Konnetas 
bie, dem Herzog von Chaunes, Den Yuftrag, Die = 
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nachdarte Stadt Pons durch Zureden zu ihr⸗ Pflicht 
zuruͤckzufuͤhren, was fe aud) ohne Schwierigkeit chat, 


ESo wie unterdeſſen der Koͤnig weiter fortraͤckte, 
ermahnte der Herzog jederzeit ale reformirte Oerter 


die auf feinem Wege lagen, in dem, Gehorſam zu ber . 


harren, oder dazu zuruͤck zu kehren, je nachdem er fie 
in. einer Verfafjung fand, wobey er überall die Ger 
vechtigkeit der Abſichten des Königs rühmte, der 
Seine ‚guten und. getreuen ‚Unterthanen erhalten und 
‚nur die böfen züchtigen wolle, und keineswegs gefone 
nen ſey, die Gewiſſensfreyheit, die Er in Seinem 
Reich erlaube, abzufchaffen, wie die Aufiwiegler dem 
WVolk vorfpiegelten ; indem er. ſich ja Des Herzogs. hiezu 
bediene, und am Hof und in der Arme eine unzähe 
lige Menge Officierg und andrer Perfonen von der 
Religion wären, ein Beweis, daß es nur-auf die abs 
geſehen ſey, Die von ihrer Pflicht abgewichen ſeyen. 


Der König hielt ſich nicht ſehr in den Staͤdten 


in Guyenne auf, wo Sein Weg Ihn hinfuͤhrte, und 


welche die Reformirten inne hatten; Sainte Foy, Bern 
gerag, yon denen man glaubte, daß fie ſich widerfegen 
würden, ‚ergaben ſich ſogleich. Es gab; alfo Feinen 
wichtigen Aufbalt, bis Clerac, das die Neformirten 
befeftigt hatten, mit dem Entſchluß, es zu vertheidie 
gen, weßwegen es der König. belagern ließ. Der 
Herzog rekognoſcirte es fogleih, um die Armee das 
nach verlegen und. die Arbeiten anordnen zu Eönnen, 
woben der Marſchall von St. Geran und Termes 
ihn begleiteten, Als fie ziemlich nahe an-den Barri— 
Faden: waren, weldye der. Feind hatte, und die man - 
‚ angreifen wollte ‚nd der Marſchall mic fünfzehn bis 

zwanzig Pferden darauf los rite, wandte (ich Termes 


3 gegen 
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gegen ben Seryog und ſagte zu ihm: „Was fagen 
„Sie dazu, mein Vater? (26) Worauf der Herzog 
antwortete; „Der Herr Marfchall von St, Geran 
„fpielt den jungen Menſchen; feyn ie aber Flüger, 
„mein Sohn, als er; ich will ihm fagen foffen, er 
‚fol zurüctommen, und unterbeffen Eommandiren 


„Sie einen Teupp um diefen Leuten zu Leib zu gehen.“ 


— Allein Termes ließ fih durch die Nacheiferung 
binreiffen, und jagte felbft dahin im bloffen Kofler, 
und zwar zu feinem Unglüf; denn er erhielt einen 


Mußſketen⸗Schuß, der ihm das Armbein nahe bey 


der Hand zerfehmetterte, wovon er wenige Stunden 
darauf flarb, zu geoffem Leidweſen des Herzogs und 
des ganzen Hofs, der ihn mit Recht als einen. der 
vollfommenften Savaliers in Frankreich betrachtete. 


uUebrigens find dieß hier bie eignen Worte, die 
mwifchen ihnen fielen, wobey ich mich. felbit bes 
and; und die ih im prophetiſchen Geiſie 


- forgfältig bemerfte, gleihfom als wenn ich voraus⸗ 


gefehen hätte, daß ich einft noͤthig haben würde, fie 
der Wahrheit gemäß gegen die Hypotheſen eines neue 
ern Annaliften anzuführen, deſſen boshafte Verfaͤl⸗ 
fhungen,. in dem was das Andenken dieſes groſſen 


Monnes betrift, ich anderswo ſchon bemerkte. 


Die Belagerung wurde am folgenden Tag ange 
fangen, und einen Monat lang fo lebhaft fortgefegt, 


daß die Belagerten genöthige waren, ihre Zuflucht 
zu der Barmberzigfeif des Königs zu nehmen, und 


um Önade zu flehen, die ihnen auch zugeflanden wurde. 


Nachdem Elerae unterworfen: war, gieng ber 


König nad) Agen, wo es über die Belagerung von 


Mon« 


‘ 


Montauban zur Sprache Fam, wobey der Herzog es 
ablehnte, feine Meynung zu. fagen, damit man ihn, 
wenn er davon abriethe, nicht befchuldigen möchte, die 
Mebellion, diefer Stade zu begünftigen, einer der bes 
traͤchtlichſten und am beften befeftigten diefer Partey, 
‚oder wenn er dazu viefhe, und es gienge dann doch 
nicht nach Wunſch damit, man den übeln Ausgang 
nicht ihm zuſchreibe. Da indeffen der König dennoch 
in ihn drang, mit Beſchwoͤrungen, die bey Ihm fo 
gut als Befehle galten, ſo hatte er Ihm gerathen, 


fie durch Forts zu bigdiren, indem die Armee ſchwach, 
Die Jahrszeit fchon weit. vorgeruͤckt und der Platz aufe 


ferordenelich feft und wohl mit Mannfchaft und allem 
Erforderlichen, um eine lange Belagerung auszubals 
een, verfehen fey, weswegen er nicht wagte, zu verfis 
Kern, daß man es mit Ehren beftehen würde, wenn 
man geradezu angriffe, wie der Connetable, und die 


deſſen Meynungen anbhiengen, haben wollten. — Wirk⸗ 


lich zeigte auch der Erfolg, daß der Kath des Herzogs 


der befte war, und daß er die Ungemächlichfeiten, die 
ſich bald darauf hervorthaten, richtig vorausfah, ine 


dem es eine fo große Erfahrung und fo fichre Grund« 
fäge in diefer Wiffenfihaft befaß, daß er ſich darinn fü 
wenig irren konnte, als in Dingen, melde auf una 
fehlbaren Demonftratignen beruhen. 


Da indeffen der Connetable es durchgeſetzt hatte, 
daß man die Belagerung beſchloß, fo. rufte die Armee 
vor, um ſich zu lagern, und der Herzog reifte nach 
feiner Bieomte Billemür, zwifchen Toulouſe und Mons 
tauban, um fid, dafelbff ein wenig zu erholen. Alg 
er unterwegs war, erhielt er «ine Meile von Mon⸗ 
tehe, einer Eleinen Stadt bey Montauben , Nachricht, 


daß achtzig bis hundert Mann zu Fuß und einige funfe 
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zig Reiter unter Vignaux Anfuͤhrung von dort aus⸗ 
geruͤckt ſeyen, in der Abſicht ihn aufzuheben, und 
daß dieſer Trupp unter Beguͤnſtigung eines Gehoͤlzes 
und im Einverſtaͤndniß mit einem Adelichen heran⸗ 
ſchleiche, der ein Haus auf dem Wege habe, wo er 
den Herzog zu einer Kollation bitten werde. Da 
ihre Annäherung durch Einen Bauer beftätige wurde, 
- welcher fagte, er habe fie felbit geieben, fo madte er 
Halt, und lehnte es ab, in dieß Haus zu geben, wo 
er jedoch die Herzogin und ihre Töchter (2) hinſchickte. 
Er ſelbſt rief hierauf feine Garde zu fih, und Eurre 
mit feiner Compagnie Chevauxlegers, die ihm zur Be⸗ 
defung mitgegeben worden war, und ließ, entſchloſ⸗ 
fen diefe Leute zu befämpfen, fie recognofeiren, zu wel⸗ 
chem Ende er einen Hügel beftieg, von dem er ſehr 
gut entdecken Fonnte, was fid) erblien ließ: als aber 
ihre Keiterey einige halbe Schwenfungen (un caracol) 
machte, was die meiften von der Begleitung des 
Herzogs für ein Zeichen hielten, daß fie ſchlagen woll⸗ 
ten; urtheilte er, der fi in feinen Vermuthungen 
nie irrte, ganz anders davon, und fagte laut, fie fez«. 
zen fih in Beryegung zum Rüdzug, wie fie auch thas 
e Er feste hierauf feinen Weg ununterbrochen 
ort. | u u | 


— 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Verrichtungen des Herzogs bey der Belagerung | 
von Mohtauban, und.fernere Rothfchläge, die 
er dem König Darüber ertheilt, 


ie Armee- war unterdeſſen vor Montauban gericht, 
und fieng an, es einzuſchlieſſen, um.die Einwohner 
in Suche zu fegen, als der König, der einem guten 
Vater gleich, ihnen mit der einen Hand Seine Gnade 
bot, obichen die andre mit der Kurhe drohte, dem 
Herzog befahl, alles zu verſuchen, um fie durch ge⸗ 
‚ finde Mittel zuruͤckzufuͤhren; er ſchickte deßwegen den 

Prediger Gauſide hinein, um zu verſuchen, feinem 
Rath Eingang bey ihnen zu verſchaffen, und fie zu 
ihrer Pflicht zuruͤck zu führen. . Dazu waren fie abet 
ſchlecht geneigt, und entichuldigten ſich unter andern 
mit einigen übeln. Behandlungen, iveldhe denen von 
Clerac, wie fie fagten, gegen den Sant der Capitula⸗ 
tion widerfahren waͤren, weswegen fie bezeugten, dag fie, 
weit entfernt ſich zu ber verlangten Unserwerfung zu 
verflehen, 28 immerhin Lieber auf wine Belagerung 
“ ankommen laſſen wollten, Ä 7 


Man mußte alfo Gewalt brauchen, und ihnen 
nun die Vorftellungen bios dutch den Mund der Ras 
nonen thun. Der Herzog war von Villemur ind tan 
ger gekommen, wo der Connetable alle Befehle urs - 
theilte; und weil er ſah, daß er feinen Gehülfen bey 
dieſem oberiten Theil des Kommandos haben wollte, - 
fo begnuͤgte er ſich über ein. befondereg Quartier Die 
Aufſicht zu führen, mit dem Prinzen von Yoinvilke, 

nach herigem Herzog von Chevreufe, und dem Mars 
hau von Sain Geran, welche ſich zum Angriff von 
| der 
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der Seite, dad Muͤnſter genannt, vereinigten, 
wo er nicht am ſchlechteſten noch am ſchlaͤfrigſten ge- 
führt wurde, felbjt nad) dem Zengniß der Belagerten, 
welche da oft die higigften Kämpfe zu befichen hatten, 


Da ihn die Geſchaͤft oft in die Retranchements 
führte, wo er. feine Perfon wie ein gemeiner Dfficier 
und Soldat im Dienft ausfegte, und die welche ihn 
begleiteten, und fürdhteten es möchte übel ablaufen, 
ihn davon abzuhalten fuchten , fagte, er zu ihnen? „die 
„Kugeln und er kennten fich fehon feit fechzig Jahren, 
fie follten weiter unbekuͤmmert ſeyn.· — | 


Eined Tags beſuchte er einen der vornehmſten 
vom Hof in deſſen Quartier, mo einige Zeit darauf 
das Ungluͤck Frankreichs wollte, daß er eins der Opfer 
Diefee unglürklichen Belagerung wurde, Diefer, ein - 
ſehr muthvollet Herr, e8 tvar der Herzog von. Mas 
Henne, aber eiferfüchtig darüber, daß alle Welt von 
Dem Herzog, mit, Bewunderung fprad), gab vor, er 
wollte eine Batterie an einem offnene, feht gefährlichen 
Ort anlegen, und bat ihn um fein Gutachten darüber, 
weßwegen er ihn dahin begleiten möchte, Der Hers 
—* der wohl merkte, daß er unter dieſer anſtaͤndigen 

uffenfeite von Höflichkeit, ihn auf die Probe ſtellen 
wollte, gab ihm, als fie zur Stelle waren, dieſe 
Kuͤhnheit durch eine noch größere heim, nahm ihn bey 
ber Hand, und ſagte zu ihm „von hieraus, Here 
„Herzog , Fönnen wir noch nicht genug fehenz wie 
muͤſſen weiter vor; ich will ihnen den Weg weiſen.“ 
— Allein Mapenne hielt ihn zuruͤck, und fagte unvers 

ſtellt zu ihm, fie wurden eine große Thoͤrheit begeben; 
Damit kehrten fie denn um, nicht ohne daß die Zeinde 


ſcharf auf fie gefeuert hatten (a7). 
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Die Belagerung waͤhrte indeſſen fort; und wurde 
immer hitziger durch den Widerſtand der Belagerten, 
die dem Muth der Belagerer nichts nachgaben. Dar⸗ 
über ſagte der Marſchall von Saint Geran, als er die 
groſſen und häufigen Edelthaten, die dabey vorfielen, 
bewundern hoͤrte, ſehr treffend: Ler wundre ſich dar⸗ 
„über gar nicht, da auf beyden Seiten Franzoſen 
„kämpften; es ſey ein Loͤwenkrieg; und Schade, def 
„fo Schöne Thaten nicht gegen die Unglaͤubigen oder 
„gegen die Feinde des Staats verrichtet würden.’ — 
‘ In der That wird auch die Nachwelt erfermen, daſ 
noch) Feine. Belagerung erhört wurde, mo Tapfere 
keit und Klugheit und alle Keiegsmapimen auf beiden 
Seiten ſich in einem vortheilbaftern Licht gezeigt hate. 
ten als- bier, —F 


Da ſich indeſſen die Sache in die Laͤnge zog, und: 
befuͤrchten ließ, der Erfolg moͤchte nicht ſo ausfallen, wie 
ihn diejenigen ſich verſprochen haben mochten, die am 
eifrigſten dazu gerathen hatten: fo wurden die Abſichten 
des Connetable dabey nachtheilig ausgelegt, und, das 
Volk ſagte: anfangs habe er den Platz geſchonth in⸗ 
„dem er ihn gern fuͤr ſich gehabt und ſich zum Hera 
„jog von Montauban hätte machen wollen; da er aber. 
„die Einwohner nicht geneigt-dazu gefunden hätte, habe, 
„ee feine Gunft in Haß vertvandelt, und wollte fie 
„endlich zu Grund richten, um fich zu rächen; uͤber⸗ 
„dieß fürchte er, wenn die Sache nad) feinen Wera 
„sprechungen und Erwartungen abliefe, möchten feine 
„Neider, worunter er vorzüglich den Beichtväter des. 
„Königs zählte, Anlaß davon nehmen, ihn um feinen 
„Credit zu bringen — Wie dem auch fey, der Koͤ⸗ 
nig der fein Quartier zu Piqueros, eine. Meile von 
fager, gendmmen batte, berief, als er um Re a 
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dahin kam, den Kriegsrath in dem Quartier des Her⸗ 
zogs zuſammen, und befahl ihm ſeine Meynung uͤber 
dieſe wichtige Angelegenheit frey zu ſagen. Denn 

auſſer dem großen Widerſtand der Belagerten, gegen 
die man nichts vermochte, und auſſer den anſteckenden 
Krankheiten, von denen die Armee zuſehends ſchmolz, 
fuͤrchtete man noch ein drittes Ungemach; naͤmlich die 
Ungleichheit und Heftigkeit der Jahrszeit; weiche zwar 
überall. gewoͤhnlich regnerifch it, allein in. dieſem Land 
um fo laͤſtiger wird, da das Erdreich. bier fett und 
ſchluͤpftig int, und leicht auſweicht. — 


Ohne zu bergen, daß der Hauptfehler gleich in 
der erſten Anlage gemacht worden ſey, weil man den 
Mag nicht wohl rekognoſeirt und Belagerungsver⸗ 
ſtaͤndige darüber zu Rath gezogen, noch = geglaubt 

habe, redueirte er fein Gutachten auf fünf Punkte: 
man babe die Belagerung juſt an dee ſtaͤrkſten Seite 
„angefangen, wo ‚die Werker am vollſtaͤndigſten und 
„vollendetſten wären, wogegen man bie Seite von la 
„Garrigue offen gelatfen ‚habe, was auffer ihrer 
Schwäche auch der Weg ſey, woher die Belagerten 
nSuffurs erhalten. koͤnnten, wie Fur; darauf and) 
wirklich geſchah; man muͤſſe eine große Batterie im. 
„Quartier von Moutier anlegen, um die Courtine 
„von ber Seite von Tejeou zu beſchieſſen, wo die Bes 
‚lagesten nur ſehr wenig Werker harten, wenn ihnen 
„daher von diefer Seite mit dem Geſchuͤtz ſtark zuge 
„fest wuͤrde, ſo koͤnnten fie nicht verhindern, 
„daß nicht eine ſtarke Breſche daſelbſt ge— 
„ſchoſſen würde, wopon die Truͤmmer ben Graben fuͤl⸗ 
„ten und es den Belagerten ſehr erleichtern wuͤrden, 
„ſich davorzulegen; und wenn dieß Quartier einmal 
„erobert waͤte, fo muͤßte dadutch unſtreitig Die Ein» 
— | “ yhrahme 
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„mahme der ganzen Stadt fehr erleichtert werben. 
Man müffe den Herzog von Angouleme mit ſeiner 
Reiterey, der in der Gegend von Caftres war, um 
„den Herzog von Rohan zu obferviren, herbeordern, 
„Damit er den Pag gegen Garrigue befegen und ver« 
„‚legen Pönne, um das Fußvolk zu fhonen, das man 
y,fonft aus den andern Quartieren ziehen und dahin 
„detaſchiren müßte, mas die Wachen ſchwaͤchen und 
„die Leute aͤuſſerſt flrapaziren würde, indem fie auf 
„‚diefe Art beitändig in Attivitaͤt ſeyn müßten, und 
„nicht abgelöft werden Fönnten ; man muͤſſe eine Cir⸗ 
eumvallationslinie ziehen, Hinter der die Quartiere 
„einander bedeckt zu Huͤlfe eilen Fönnten, und die 
„Stade dergeftale abjchneiden, daß nach Feiner. Seite: 
‚rein Paß offen bliebe, ſtakt daß ist die Belagerten 

— fo oft es ihnen beliebte, aus und eingingen, - Wenn 
die Zeit, oder der fchlechte Zuſtand, worin die Ara 
„mee ſich verfegt befände, nicht geftattete, dieſe Mike 
„tel in Anwendung zu bringen, fo fey. noch ein andres, 
„gleich ſichres und ehrenvolles übrig, namlich ein 
‚großes Eöniglicyes Fort zu Montier anzulegen , wo⸗ 
von die Sage alle erwuͤnſchten Wortheile gewährte; 
„und einige andre weiter unten, bis an den Fluß, 
„worin man dann Mannfchaft legen und fie mit allem, 
„was fie nächte hatten, ym ſich zu halten, nebſt ei» 
„ner Menge eſchuͤtz erheben, ie auch nad) Gele» 
„genheit erfrifhen muͤſſe, wodurch die Stadt blokirt 
„And unfehlbar erobert werden wuͤrde; und das um 
„fo mehr, da der König flets Meifter im Feld bleiben 
„werde, indem der Herzog von Rohan niche im 
„Stand fey, viel Teuppen aufzuftellen, fo dag man 
„alfo diefen Plas fid) ruhig aufzehren laſſen koͤnne, 
„ohne fi) nachtheiligen Zufällen auszuſetzen; hätte 
man _diefen Rath gleic) anfangs befolgt, fo wie er 
27. Dentwuͤrdigk. VIII. B. Ya ihn 
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„ihn ſchon zu Agen gegeben habe, und wäre man 
in Languedoc eingerüdt, als die Bezwingung 
‚„pon Elerae und das Bepfpiel der Städte in Guyhenne, 
„nie fid) freywillig unterworfen, noch einen friſchen 
„Eindrud auf die Gemuͤther machte, fo hätte man 
„den ganzen Reſt des Reichs zur Ruhe gebracht, und 
„Millionen nebſt Menſchen ohne Zahl erfpart, die 
„man in diefem Krieg verlohren habe.⸗⸗ 


Bon allen diefen Rathſchlaͤgen, die nie Drafele 
fprüche gebillige und gelobt wurden, wurde nur ber 
einzige befolgt, daß man nicht. weiter auf dem erfien 
Vorfatz beharrte, wegen der Ungemaͤchlichkeiten, die 
taͤglich daraus entſtanden, und noch durch die anſte⸗ 
ckenden Krankheiten und das Regenwetter vermehrt 
wurden. Man hob daher die Belagerung auf, und 
ließ den Marſchall von Saint Geran in der Gegend 
um die Stade mit fechstaufend Mann ſtehen, bis man 
im Srübjahr die dabey begangenen Fehler einſah, und 
dann die Belagerung aufs neue pornahm, aber: mit - 
mehr. Einficht ais dießmal. 


- 


Anmerkungen 
des Achten Bandes. 


— 





a) Eine Ar kurzer Mäntel; von dem Spanifchen Worte 
ropa, repilla, | 


(5) Er war, feit wir ihn als Anhänger der Ligue zw - 
legt gefehen haben, zu der Partey des Königs getreten, 
und bey diefer Gelegenheit hatte man ihm als einem guten — 
und einfihtsvollen Dfficier diefen Trupp anvertraut, um. 
davon nach Gelegenheit und Befinden der Umftände und 
des Terrains Gebraud) zu machen. — | 


(ce) Bon einem Adelichen dieſes Namens ſo genannt, 
der mit ſeinem Regiment darauf ſtand. 


) Ein Faͤhnrich bey den. Spaniſchen Truppen. Vom 
Spaniſchen Wort Alterez und dieß vom Lateiniſchen Ali- 
fer, Aquilifer. | 

(ce) Ein Theil davon hatte zu Aix, der andere zu Mes . 
nosque eine Zeitlang feinen Sitz gehabt. | 

C(F) Einer von Lesdiguieres Gensdarmen, der aber 
Bald darauf fein Haushofmeifter wurde, 

(g£) 3. B. der Herzog von Bouillon, der Marſchall 
von Biron, der Graf von Clermont Tonnerre, der Graf 
“ von Grignan, zu dem er eine ganz befondere Zuneigung hatz 

te, und einige andere. — 


4 a2 (A) Soll 
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(2) Sol woht heißen fünf, zumal da der Verfaſſer 
gleich Hinzu fekt, qui paroiffoient gens de commande- 
ment (Dfficiers) Dieß wäre alfo ein Druckfehler, dergleir _ 
chen man noch bey verfihiedenen Stellen diefer Biographie 
annehmen muß, wenn man den Verfaſſer nicht beſchuldigen 
foll, in Katachrefen und Hyperbeln gefchrieben zu haben. 


(i: Im Driginat fourchette, in den damaligen Sob 
datenruͤſtung ein oben mit einer eiſernen Gabel befchlagener 
Stock, den der Soldat vor fih Hinpflanzte, um die damals 
noch fehr fehweren Feuergewehre darauf zu legen, und a 
beſſer zielen zu können. 


(1) Hernard Teilto von Portocarrero, Befehlshaber im 
Dourlens, ließ ungefehr drenfig Spanier als Bauern und 
Baͤuerinnen verffeidet. mit Lebensmitteln nad) Amiens zur 
Markt ziehen. Unter einem Stadtthor mußte gin Karren 
mit Nußfaͤcken umwerfen, wodurch fowohl das. Thor ges 
fperrt als die Soldaten un:er demfelben mic Aufraffen dee 
Nuͤſſe aus einem aufgegangenen Sack, beſchaͤſtigt wurden, 
Unterdeflen kamen die Spanifhen Truppen, die fih hiuter 
Hecken herbey gefährlichen hatten, vollens herbey, machten 
die Wache nieder und bemächtigten ſich der Stadt. 
| E | | Aumd.Veberfi ; 


(2) Zu dieſer ganzen Gefhichte überhaupt, befonder& 
aber zu der diefes Kriegs find vorzüglich die Memoires " 
de Sully zu verglichen, und zwar in unferer Ueberſetzung 
U. Abth. HI. Band. 11. Bug. S.ı80. fe 


Anm.d. Ueberſ 


(3) Der Herr Sekretaͤr begeht hier abermals die Un⸗ 
gerechtigkeit, den Autheil, den Sully als Generalfeldzeug⸗ 
meijter hatte, ganz, mit Stillfhweigen zu übergehen, und 
alles feinem Prinzipal allein zuzufchreiben, da doc) Sully 
fo billig iſt, diefem und Erequy die Gerechtigkeit wider 
fahren zu laſſen, die ihnen gebührt, ohne fein eigenes 
Verdienſt zu ſchmaͤlern. (S. 193. unferer Mem. a, a. D.) 
M. ſ. überhaupt Hier bey diefer Belagerung noch unfere 
Memoirenſammlung, Il, Abth. II. Band. ©. 205. ff. 


DE Ben. — (4) Der 


(4) Der Name ift ſichtbar franzoͤſiſirt; ich weiß aber 
nicht, wie der Chrenmann eigentlich zu Teutſch geheigen haben 
mag. ! zum Gluͤck kann es uns auch ganz gleichguͤltig ſeyn. 


Anm.d. Veberfi 


1 


() Vermuthlich alſo etwas fpäter, etwa um die Zeit 


der Juͤlichiſchen Erbfchaftsfahen, in der die Herrn Marks 


grafen von Brandenburg den König von Frankreich und 


deflen Generale zu brauchen glaubten. | | 
| Anm d. Ueberſ. 


O Auch hiervon fehe man in unferen Memoiren IE 


Abth. IV. Band. 13. Buch. befonders in den hinten anges 
Hängten Anmerkungen den Auszug des Herrn Redakteure 
aus la Gussle u.a. | | 


Anm. d. ueberſ. 


(7) Man vergleiche hierzu unfere Memeirenfemmlung | 


H. Abth. in einem der erſten Bücher des fünften Bandes. 
| | Anm. d. Ueberſ. 


(8) Was der Mann ſich dreht und windet, bis ers 
endlich herausſtottert, daß ſein Herr Prinzipal — eine Bey⸗ 
fchläferin hielt! Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel zu der damalis 
gen Sittengefhichte, unerachtet die Franzofen damals befons 
ders feit der fangen Regierung Catharinens von Medici, 


ſchon ftarke Fortſchritte in der Galanterie gemacht hatten. — _ 


Anm. d. Ueberſ. 


(9) Er ſtarb zu Paris unter den Händen der Opera⸗ 
teurs, durch die er fich hatte fihneiden laſſen. ke 


(10) Dieß war die ältefte der beyden Toͤchter, die er 
von der Fran von Moyrene hatte, 


(r1) Einem Enkel desjenigen, der in ber; Gefchichte 
einen fo ehrenvollen Rang behauptet, und den er zu feinem 
Tochtermann erwählt Hatte, um dadurch die Achtung zu bes 
weißen, in der feine Perſon und fein Haus bey ihm ſtanden. 


(12) Moderateur de Y’action, fo hieß derjenige, der 
ſolchen Berfammlungen den Vorfig und die Leitung dei 
er er | | Aa 3. Geſchaͤfta⸗ 


ke 
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Geſchaͤftsgangs hatte, alfo was in andern Collegien ber 
Praͤſes und Director iſt. — 


(13) La caufe, war damals, befonders in den vor 
hergehenden Unruhen von Franz II. an, der allgemeine Auss 


druck, womit die Nefürmirten in Frankreich ihre gemeinfhafte 


lihen Angelegenheiten, ihr Intereſſe, und im weiten 
im ihre ganze Partey bezeiihneten. Es hatte dabey den 
Mebenbegriff: caufa Dei, und war in diefer Ruͤckſicht unges 
fehr von eben der Wirkung, als heut zu Tag unter den 


Herrnhutern ein: Der Heiland wile! 


Anm. d. Ueberſ. 


CM Lsdiguieres vergißt oder uͤberſieht hier, daß der 
Herzog von Sully einer der angeſehenſten Proteſtanten, 
ebenfalls feinen Antheil an ihren Unruhen nahm, und fi 
überhaupt dabey fo betrug, daß keine Klage über ihn fatt 


. fand, weßwegen er aber auch, da er nicht zur Hoſpartey 


und ſich nicht auf fein Beyſpiel beruft, 


treten konnte, von 1611. an fo aut.als politiich tod War, 


— Freylich fanden Sully und Lesdiguiered um diele Zeit 
ſchon nicht mehr gut miteinander, und da ift es denn nicht 
gu verwundern, wenn Lesdiguiercs feiner hier nicht erwähnt, 
000 Aa dilleberf 

(15) Zufolge eines geheimen Artikels in dem Vergleich 


. mit den Mißvergnuͤgten, wurde Dad ganze Miniſterium „vers 


.f 


ändert, und der Kanzler Brulard von Sillery mufte die 
Siegel abgeben, welhe Vair befam. Bey diefer Veränder 
zung trat der größe Minifter Richelieu,, damals Biſchoff zu 
Luçon, zum erftenmal auf den politiihen Schauplatz. 


Anm. d. Ueberſ. 


(16) Er wurde nachher Papſt unter dem Namen Gras 
gor XIV. Der Papft hatte ihn abgeſchickt, um neue Verfus 
she As Ausgleihung der beyden ſtreitenden Parteyen. zu 
machen. 


4 (17) Pots A feu, fo nannte man damals eine Art von 


% 


Handgranaten. 


- 
u Tue 


0 mp. Weber, 
| (1) Ich 


u. ı * 
——0 4 


| Anm. d. Ueberſ. — 


(28) Ich weiß in der Gegend Fein Schloß Calos; ver 
muthlich meynt der Verfafler das dritthalb Lieuen won Alba 
gelegene Calazzo. Ueberhaupt vadebrehr er die Sralienifchen 
Dramen fo arg, daß man oft fehr Mühe hat, zu errathen 
was er meynt. So ſchreibt er Caſtilloles für. Kaitigliola, 
Verſel, für Vercelli, Crevecoemm für. Erevalcuore, Non füe 
Anone u. d ghim. 77777 
Anm. d. Ueberſ. 


(19) Man fehe das erfte Kapitel des fünften Buchs 
diefer Geſchichte des Connetable, I 


(20) Der König hatte ihm darüber ein Sutheißen, 
oder eigentlicher ein Belobungsfhreiben ausfertigem 
Jaflen, das duch) das Parlement von Paris beftättigt wurde. 


2!) Bekanntlich war fie dahin verwiefen und. dort in 
einer Art von Gefangenfchaft, woraus fie 1619. durch den 
Abt Ruccelai, mit Hülfe des Herzogs von Epernon, befreyt 
wurde. — Wer den Gang diefer Sahe in eifier unyarr 
teyiſch zufammengetragenen und fehr intereſſanten Datfies 
lung lefen will, ſehe das vortrefliche Werk: L’inttiguedu 
cabinet fous Henri IV. et Louis XIII. etc. p- Mi. An- | 
quetil. T. II. p.590. ſ. — F 


(22) Eine franzoͤſiſche Redensart, Te tenir au gros 
de l’arbre, ſoviel als; ſicher gehen. | 1 


(23) So hießen die Mitglieder ded von Spanien dem 
Vicekoͤnig an die Seite geſetzten Staatsrathe. 2 

(24) Man kann diefe ganze Verhandlung, fo wie auch 
die nachherige beſondre welche Deagent mit dem Marſchall 
hatte, ganz detailliet fehen in den Me&moires de M. Dea- 
geant, envoyes a M. le Cärdinal de Richelieu, con- 
tenant plufieurs chofes particulieres et remarquäbles, 
arriv&es depuis les dernieres annees du Roi Henri IV, 
jusqu’ au commencement du miniftere de M. le Car- 


dinal de Richelieu. Grenoble 1668. Indeſſen ift ihre- 


Glaubwürdigkeit in allem was Luynes und den Kardinal 
Nichelieu betrifft, bey der Lage, worinn ‘der Verfaſſer 
ſchrieb, hoͤchſt verdächtig. Der Kardinal hatte ihn nämlich. 

| — in 
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in die Baſtille Teen laflen, wo er nachher die Aufſetzung 
diefer Memoiren von ihın verlangte. Deageant glaubte ſich 
Die Freyheit dadurch zu verdienen, und fo wurde denn dieß 
Buch fonderbar genug eine durchgängige Schmähfchrift auf 
Lupnes, feinen Wohlthäter, und ein’ Panegyricus auf Ris 
chelieu ſeinen Feind. Das Kraͤnkendſte war, daß ihm 
dieſe fuͤrchterliche Selbſtverlaͤugnung nicht einmal etwas 
half: Der boshafte Kardinal ließ ihn nach wie vor in der 


Baſtille. | 
Anm d. Ueberſ. 


(25) Die muß wohl Leitoure heißen und iſt alfo wahr⸗ 
fcheinlich ein Diudfehler, die Überhaupt in der Ausgabe 
‘die id) vor mir habe, (Paris ches Mauger 1666. 2. voll. 
12. die erſte erfehien ebend. bey Rocolet 1638. fol.) nicht 
felten find, und gar oft den Sinn duntel machen. - 


u Anm. d. Ueberſ. 
(26) Dieſe Verbindung hatten ſie miteinander ſeit den 
Feldzuͤgen in Piemont. | 


(27) Die Lefer unferer Memoiten werden ſich aus den⸗ 
felben einer ganz ähnlichen Geſchichte erinnern, welche Sul 
Ip von ſich und Grillen erzähle. Sie ſteht im 5. Band der 


11. Word, diefer Mem. | 
ce al um. d» Ueberſ. 
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